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EK.  Wir  spüren  es  alle,  wie  sehr  gegen¬ 
wärtig  die  politische  Atmosphäre  mit  Elektrizi¬ 
tät  geladen  ist,  wie  stark  sich  tatsächlich  bei 
uns  audi  bereits  die  politischen  Fronten  in  der 
Stellungnahme  zu  den  lur  Deutschland  ent¬ 
scheidendsten  Fragen  verhärtet  haben.  Selbst 
im  Betriebe  und  sogar  im  engen  Kreis  der  Fa¬ 
milie  lühlt  sidi  jeder  einzelne  vor  die  schick¬ 
salsschwere  Frage  gestellt:  Was  muß  jetzt 
eigentlich  geschehen?  Wo  müssen 
wir  zunächst  anpacken?  Wer  unter  uns  sinnt 
nicht  Tag  und  Nacht  darüber  nadi,  wo  denn 
nun  eigentlich  der  beste  und  auch  sicherste 
Weg  zu  linden  ist,  mit  Dingen  voranzukom¬ 
men,  die  in  zehn  Nachkriegsjahren  viel  zu 
lange  ruhten?  Es  geht  doch  darum,  uns  nicht 
nur  eine  echte  Freiheit  wieder  zu  sichern  — 
und  zwar  allen  Deutschen  zu  sichern  — ,  wir 
müssen  auch  unablässig  danach  trachten,  auf 
jeden  Fall  einer  Verewigung  der  .unseligen 
deutsdien  Spaltung,  Zerrissenheit  und  Demüti¬ 
gung  nach  besten  Kräften  zu  steuern. 

Es  gibt  im  deutschen  Volk  in  Wahrheit  ja 
keine  Meinungsverschiedenheit  darüber,  daß 
jetzt  die  entscheidendsten  Anliegen  unserer 
Nation  ganz  unmittelbar  auf  uns  zukommen 
und  daß  wir  uns  ihnen  stellen  müssen.  Unbe¬ 
stritten  ist  auch  wohl  für  alle,  daß  zur  Meiste¬ 
rung  solcher  Kernprobleme  die  Mitarbeit 
jedes  Einzelnen,  das  Mittragen  der  Ver¬ 
antwortung  nicht  etwa  nur  für  Regierung  und 
Berufspolitiker  erforderlich  ist.  Ein  Volk,  das 
in  solchen  Zeilen  die  Frage  einer  echten  Wie¬ 
derherstellung  der  deutschen  Souveränität,  der 
imgeteilten  Freiheit,  des  göttlichen  und  mensch¬ 
lichen  Rechtes,  und  der  Wiedervereinigung  nur 
.denen  da  oben“  zuschieben  wollte,  wurde  da¬ 
mit  nicht  zum  Ziel  kommen. 

Das  ganze  Volk  spürt  sehr  wohl,  in  weldr 
hohem  Maße  jetzt  und  in  naher  Zukunft  den 
Deutschen  bei  allem  politischen  Tun  nicht  nur 
Mut,  Entschlossenheit  und  Tatkraft,  sondern 
auch  höchste  Umsicht  und  Klugheit  so¬ 
wie  klare  Erkenntnis  der  wirklichen  Gegeben¬ 
heiten  not  tun. 

* 

In  seinem  Schreiben  an  den  Chef  der  deut¬ 
schen  Regierung  hat  dieser  Tage  von  neuem 
mit  großem  Ernst  der  SPD-Vorsitzende  Ollen- 
haucr  seinen  bekannten  Standpunkt  zur  baldi¬ 
gen  Aufnahme  eines  Gespräches  auch  mit  dem 
Osten  über  die  deutsche  Wiedervereinigung 
dargelegt.  In  der  historischen  Frankfurter 
Paulskirche  land  wenige  Tage  später  eine  poli¬ 
tische  Kundgebung  statt,  an  der  etwa  zwölf¬ 
hundert  Persönlichkeiten  aus  verschiedenen 
politischen  und  religiösen  Lagern  teilnahmen 
und  an  der  dann  nach  dep  Reden  u.  a.  Ollen- 
hauers,  des  Gewerkschaftsführers  Reuter,  je 
eines  evangelischen  und  eines  katholischen 
Theologen  und  des  bekannten  Heidelberger 
Gelehrten  Alfred  Weber  sowie  eines  Sprechers 
der  evangelischen  Jugend  ein  .Deutsches  Mani¬ 
fest“  angenommen  wurde,  das  an  Bundestag 
und  Bundesregierung  appelliert,  alle  nur  mög¬ 
lichen  Anstrengungen  zu  machen,  damit  die 
vier  Besatzungsmächte  dem  Willen  des 
deutschen  Volkes  zur  Einheit  Rech¬ 
nung  tragen.  Hierbei  wurde  sehr  eindeutig  der 
Vorrang  einer  Viermächtekonferenz  vor  einer 
deutschen  Wiederbewaffnung  gefordert.  Fast 
gleichzeitig  wurde  bekannt,  daß  nach  dem  Bei¬ 
spiel  der  Gewerkschaften  in  Bayern  nunmehr 
auch  hessische  Gewerkschaf  tsverbände  ein 
Volksbegehren  über  einen  westdeutschen 
Wchrbeitrag  herbeiführen  wollen.  Auf  dieser 
Seite  wurde  sehr  klar  betont,  daß  man  Ge¬ 
spräche  mit  den  Sowjets  vor  Annahme  und  In¬ 


krafttreten  der  Pariser  Verträge  für  erforder¬ 
lich  halte.  Gleichzeitig  wurde  hier  mehrfadi  die 
Befürchtung  geäußert,  nach  der  Ratifizierung 
des  westdeutschen  Verteidigungsbündnisses 
und  der  anderen  Abkommen  könnten  die  So¬ 
wjets  ein  weiteres  Gespräch  überhaupt  ab¬ 
lehnen. 

Den  Standpunkt  der  Bundesregierung  und 
weiter  Kreise  des  Bundestages  hat  Bundeskanz¬ 
ler  Adenauer  selbst  in  einer  umfassenden  Ant¬ 
wort  an  Ollenhauer  formuliert.  Einige  Sätze 
seien  hier  wörtlich  zitiert,  da  sie  besondere 
Aufmerksamkeit  verdienen.  Der  Kanzler  betont 
einleitend,  daß  die  Bundesregierung  ebenso  wie 
alle  Schichten  und  Stände  des  deutschen  Volkes 
in  der  Wiedervereinigung  Deutschlands  in  Frie¬ 
den  und  Freiheit  das  vordringlichste  Ziel  sehe. 
Er  sei  überzeugt,  daß,  wenn  die  Deutschen  in 
allen  Zonen  heute  frei  in  ihrem  Handeln  wären, 
eine  solche  Vereinigung  sich  ohne  jede  Schwie¬ 
rigkeit  in  kürzester  Zeit  vollziehen  könnte. 
Dann  betont  der  Bundeskanzler:  „W  i  r  sind 
nicht  frei.  Unser  Land  ist  als  Folge  des  ver¬ 
lorenen  Krieges  von  vier  Mächten  besetzt.  Wir 
müssen,  wenn  wir  richtig  handeln  wollen,  vor 
allem  unsere  eigene  Lage  richtig  beurteilen. 
Wie  Sie  in  Ihrem  Brief  richtig  schreiben,  kann 
die  Wiedervereinigung  nur  durch  die  Einigung 
der  vier  Besatzungsmächte  erfolgen.  Es  genügt 
nicht,  sich  mit  der  Sowjetunion  zu  einigen. 
Wir  brauchen  auch  die  Zustimmung  der  drei 
Westmächte  .  .  . 

Es  ist  in  dem  Pariser  Vertragswerk  gelungen, 
die  drei  Westmächte  für  eine  Form  der  Wieder¬ 
herstellung  der  deutschen  Einheit  zu  gewinnen, 
die  unseren  Auffassungen  entspricht,  nämlich 
für  eine  Wiedervereinigung  in  Frieden  und 
Freiheit.  Allerdings  ist  die  Verpflichtung  der 
Westmächte,  gemeinsam  mit  uns  die  Wieder¬ 
vereinigung  in  Frieden  und  Freiheit  herbeizu¬ 
führen,  nicht  bedingungslos  eingegangen  wor¬ 
den,  sie  ist  an  die  Ratifizierung  der  Pariser 
Verträge  geknüpft.“ 

Der  Kanzler  weist  weiter  darauf  hin,  daß  die 
Sowjetunion  sich  auf  der  Berliner  Konferenz  zu 
den  Bemühungen  der  Westmächte  für  die  Wie¬ 
dervereinigung  völlig  negativ  verhalten  habe. 
Sie  habe  auch  jetzt  lediglich  wissen  iassen,  daß 
sie  unter  gewissen  Umständen  zu  Verhandlun¬ 
gen  über  freie  Wahlen  bereit  sei.  Dr.  Adenauer 
vertritt  den  Standpunkt,  daß  Moskau  offenbar 
wie  das  Verlangen  der  Bündnislosigkeit  für  ein 
zukünftiges  Deutschland  es  zeige,  an  seiner  für 
uns  unannehmbaren  bisherigen 
Konzeption  für  einen  zukünftigen  Zustand 
Deutschlands  festhalte.  Die  drei  Westmächte 
hätten  sich  zwar  verpflichtet,  für  den  im 
Bundestag  immer  wieder  geforderten  Status 
(freie  Wahlen,  freie  Begierung,  Abschluß  des 
Friedensvertrages  usw.)  einzutreten,  aber  unter 
der  Bedingung  der  Ratifizierung  der  Pariser 
Verträge.  Die  Westmächte  lehnten  es  ab,  vor 
der  Ratifizierung  eine  Viererkonferenz  vorzu¬ 
schlagen,  seien  aber  nach  der  Ratifizierung 
dazu  bereit.  Der  Kanzler  erklärt  dann  wörtlich: 
.Wir  laufen  Gefahr,  daß  die  Ratifizierung 
der  Pariser  Verträge  nicht  erfolgt,  daß  also  die 
Verpflichtung  der  Westmächte,  mit  uns  zusam¬ 
men  die  Wiedervereinigung  in  Frieden  und 
Freiheit  zu  betreiben,  nicht  zustandekommt,  daß 
andererseits  die  Sowjetunion  ebenfalls  keine 
solche  Verpflichtung  übernimmt,  kurz,  daß  sich 
Deutschland,  wie  so  oft  in  den  letzten  Jahr¬ 
zehnten.  ohne  Freunde  zwischen  sämt¬ 
liche  Stühle  gesetzt  hat.  Wir  bleiben  dann 
im  Zustand  der  Unfreiheit,  bis  sich  die  vier 
Siegermächte  geeinigt  haben.“ 
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Die  Heimatpolitik  und  das  Wort  Gottes 

Von  Gerhard  Hultsch 


Heit  I,  Jahrgang  1955  der  Zeitschrift  .Der  Remter',  Blätter  ostdeutscher  Besinnung  (Heraus¬ 
geber:  Konslstorialrut  Gülzow.  Lübeck,  Schritt leiter:  Plärrer  Spiegel-Schmidt,  Hannover,  An- 
clreaestraße  2  A,  und  v.  Koenlgswald)  bringt  einen  Beitrag  von  Sludicnrat  Dr.  Dr.  Gerhard  Hultsch, 
Ulm,  dem  eine  besondere  Bedeutung  zukommt.  Er  ist  überschtieben  .Die  Heimatpolitik  und 
das  Wort  Gottes“,  und  er  stellt  eine  klare  und  überzeugende  Antwort  dar  auf  die  Ausiührun- 
gen  mancher  Theologen  und  auch  Laien,  die  den  Kampl  um  die  Wiedergewinnung  unserer  Hei¬ 
mat  als  ein  Aullehnen  gegen  den  Willen  Gottes  hinslellen:  Gott  habe  uns  die  Heimat  ge¬ 
nommen,  und  wir  hüllen  uns  nun  darein  zu  lügen.  Wir  bringen  im  iolgenden  den  Artikel  in 


seinem  vollen  Wortlaut: 

Es  ist  die  Aufgabe  einer  verantwortlichen 
Heimatpolitik,  daß  sie  zunächst  die  Vertriebe¬ 
nen  aus  der  gestaltlosen  Masse  von  Habenicht¬ 
sen  herausführt.  Dies  ist  weitgehend  schon  ge¬ 
lungen.  Der  ostdeutsche  Mensch  ist  in  vielen 
Berufen  zu  einem  uihlbaren  und  geachteten 
Partner  geworden;  er  hat  am  wirtschaftlichen 
Wiederaufbau  unübersehbaren  Anteil.  Jeder 
Erfolg  in  der  Eingliederung,  die  den  jeremiani- 
schen  Rat  aus  Jur.  29.  7  befolgt:  .Kümmert  euch 
um  die  Wohlfahrt  des  Landes,  in  das  ich  euch 
weggeführt  habe,  und  betet  für  es  zu  Jahwe, 
denn  seine  Wohlfahrt  ist  eure  eigene  Wohl¬ 
fahrt“  —  ist  zugleich  ein  Erfolg  im  ganzen  deut¬ 
schen  Volk  für  eine  umfassendere  Heimatpolitik. 

Damit  aller  die  intellektuell  und  charakterlich 
und  religiös  wesentlichen  Kräfte  sich  nicht  in 
einer  wiedererrungenen  bürgerlichen  Sicherheit 
abkapseln,  sondern  auch  den  andern  Vertriebe¬ 


nen  und  Einheimischen  fruchtbar  werden,  ist 
dem  verantwortlichen  Heimatpolitiker  die  Auf¬ 
gabe  aufgetragen,  über  Massendemonstrationen 
hinaus  in  dem  kleineren  Rahmen  der  Berufs¬ 
stände  alle  Kräfte  zu  sammeln,  auf  daß  sie  den 
Mitvertriebenen  wie  den  Einheimischen  in 
echter  Nachbarschaft  zum  Segen  werden.  Daß 
die  kulturelle  Arbeit  der  Heimalbünde  auch  die 
Freude  an  der  eigenen  Heimat  in  den  Reihen 
der  Heiraatvertriebenen  neu  entfacht  hat,  ist 
nicht  unbekannt  —  und  es  darf  hier  das  Wort 
Jes.  65,  8:  „Laß  sie  nicht  verderben,  denn  der 
Segen  ist  dein“,  in  aller  Vorsicht  gelten.  Denn 
da  die  Heimat  eine  der  guten  Gaben  Gottes  auf 
Erden  ist,  ist  es  ein  Segen  und  Gewinn  auf  dem. 
deutschen  Trümmerhaufen,  —  der  dies  hinter 
der  Fassade  ja  noch  weitgehend  ist  — ,  wenn 
jene  gute  Gabe  erst  einmal  wieder  allgemein 
empfunden  wird.  Daß  die  echte  Freude  nicht  zu 


Das  Denkmal  Friedrich  des  Großen  Unter  den  Linden 


Es  gibt  Denkmäler,  die  sehr  lest  in  das  Bewußtsein  der  Nation  eingeprügl  sind.  Zu 
ihnen  gehört  das  Nationalmonument  Friedrichs  des  Großen  und  seiner  berühmten  Zeit¬ 
genossen  in  Berlin  am  Ende  der  Straße  , Unter  den  Linden"  unmittelbar  vor  dem  Palais 
des  .Alten  Kaisers“.  Für  uns  Ostpreußen  hat  es  noch  eine  besondere  Bedeutung,  wie 
diese  —  übrigens  sehr  seltene  und  kaum  bekannte  —  Aulnahme  eines  Teiles  des 
Denkmals  zeigt:  auch  Kant  war  hier  in  Erz  gegossen;  wir  sehen  ihn  ganz  links,  mit  dem 
Stock  in  der  Hand.  Der  Reiter  neben  ihm  ist  der  Husarengeneral  von  Ziethen.  Den 
Hintergrund  bildet  das  Palais  Kaiser  Wilhelms  I.  mit  dem  historischen  Eckienster  ( unten 
links),  an  dem  der  Kaiser  sich  zu  zeigen  pliegte.  Der  Schöpfer  des  Denkmals,  Christian 
Rauch,  war  Immanuel  Kanl  in  Königsberg  begegnet.  Kant  war  damals  73  Jahre  alt. 
Rauch  ging  ihm  aul  der  Straße  nach,  um  sich  dieses  eigenartige  Gesicht  lest  c inzu¬ 
prägen. 

Welche  Wirkung  von  diesem  Denkmal  ausging,  gibt  eine  Schilderung  des  Dichters 
Friedrich  Hebbel  wieder,  der  es  kurz  nach  der  Aulstellung  1851  besichtigte:  .Mein 
erster  Gang  war  diesmal  zum  Denkmal  Friedrichs  des  Großen.  Nun,  Deutschland  ist 
wirklich  um  ein  bedeutendes  Kunstwerk  reicher  geworden,  und  das  will  etwas  sagen. 
Es  war  nicht  leicht,  den  alten  Fritz  des  Volkes,  der  sich  des  Krückstocks  gern  als  Zep¬ 
ter,  der  Westentasche  als  Schnupllabaksdose  bediente,  und  den  Heroen  des  Siebenjähri¬ 
gen  Krieges  in  Eins  zu  verschmelzen;  abe  r  es  ist  gelungen  ...  Es  kann  mir  nicht  cin- 
lallen,  das  Denkmal  zu  beschreiben;  als  Beweis  des  großen  Sinnes,  worin  es  gedacht 
und  ausgeiührt  ist,  werde  nur  noch  bemerkt,  daß  neben  der  königlichen  auf  dem  Sockel 
auch  andere  Unsterblichkeiten,  die  sich  nicht  mit  dem  Degen,  sondern  mit  einem  fried¬ 
licheren  Instrument  ein  Recht  aul  das  Andenken  der  Jahrtausende  eroberten,  der  schul¬ 
dige  Ehrenzoll  zuteil  wird ...  Da  findet  sich  auch  Immanuel  Kant,  der  die  Welt 
von  seinem  Katheder  herab  noch  viel  gewaltiger  bewegte  und  erschütterte,  wie  Fried¬ 
rich  mit  all  seinen  Kanonen.  Das  heißt  im  Geist  des  großen  Königs  denken  und  gereicht 
dem  Monarchen,  welcher  der  Konzeption  des  Künstlers  seine  Sanktion  nicht  versagte, 
ebensowohl  zum  bleibenden  Ruhme  wie  diesem  selbst." 

So  ist  es.  Immanuel  Kant  hat  die  Well  bewegt  wie  nur  wenige  Geistesgrößen  vor 
und  nach  ihm.  Und  er  wirkt,  ohne  daß  wir  uns  dessen  bewußt  werden,  bis  in  unsere 
Gegenwart  hinein.  Auch  die  vorbildliche  Haltung  der  Berliner  in  den  Nachkriegsiahrr-n 
ist  zu  einem  wesentlichen  Teil  geprägt  worden  von  dem  Geist,  der  aus  seinen  Werken 
spricht.  Und  so  hat  es  schon  seinen  Sinn,  wenn  wir  gerade  diese  Aulnahme  als  Titel¬ 
bild  der  Folge  wühlen,  in  der  zum  erstenmal  eine  besondere  Berliner  Beilage  erscheint. 


einer  Vergötzung  führe,  das  ist  Aufgabe  der 
vertriebenen  und  einheimischen  Theologen,  die 
ja  wohl  um  den  Satz  Bescheid  wissen  und  ihn 
den  Heimatpolitikern  notfalls  ins  Gedächtnis 
rufen  können:  .Wo  der  Herr  nicht  das  Haus 
bauet,  so  arbeiten  umsonst,  die  daran  bauen. 
Wo  der  Herr  nicht  die  Stadt  behütet,  so  wacht 
der  Wächter  umsonst."  Der  Hinweis  auf  die 
himmlische  Heimat  darf  nicht  ein  querulieren¬ 
des  Madigmachen  der  irdischen  Heimat  und 
ihrer  Aufgaben  werden,  sondern  muß  in  jener 
lutherischen  Freude  geschehen,  die  bei  so  viel 
Freude  an  der  irdischen  Heimat  eine  noch  ganz 
andere  unsagbare  Freude  mit  der  Hoffnung  auf 
die  himmlische  Heimat  verbindet.  Die  heimat- 
politische  Aufgabe  in  der  jetzigen  Heimat  für 


die  ostdeutsche  Heimat  ist  höchst  aktuell:  hier 
ist  der  heimatvertriebene  Politiker  im  höchsten 
Maße  verantwortliches  Subjekt.  Bei  ihm  liegt 
die  Aufgabe,  von  der  Ehlers  einmal  sagte:  daß 
sich  die  Ostpreußen,  Schlesier.  Pommern,  Sic- 
benbürger  Sachsen,  Donauschwaben  usw.  hier 
und  heute  und  übermorgen  als  das,  was  sie 
sind,  eben  als  Ostpreußen,  Schlesier,  Pommern, 
Siebenbürger  Sachsen,  Donauschwaben  usw.  füh¬ 
len.  Der  Heimatpolitiker  hat  ein  sittliches  Recht, 
diese  Gefühle  erhalten  zu  helfen.  Der  größte 
Apostel  Jesu  Christi  war  immer,  ob  er  wohl 
von  den  Seinen  verfemt  wurde,  ein  Diaspora¬ 
jude  von  ganzem  Herzen,  der  sein  Volk  ebenso 
liebte  wie  Jesus,  der  Tränen  um  sein  Volk 
weinte.  Daß  die  Schlesier,  Ostpreußen,  Pom- 
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msrn,  Sudetendeutschen  usw.  sich  ihrer  eigenen 
geistigen  Provinz  immer  bewußter  werden,  ist 
ihr  gutes  Volkstumsrecht,  das  ihnen  vor  Gott, 
dessen  Apostel  den  Griechen  ein  Grieche  sein 
wollte,  um  sie  nicht  innerlich  zu  vergewaltigen, 
erlaubt  und  berechtigt  ist.  Und  daß  dies  Eigen¬ 
sein  an  eine  bestimmte  Heimat  gewiesen  ist,  das 
muß  jedem  deutschen  Schulkinde  und  jedem  Er¬ 
wachsenen  vorgeführt  und  eingeprägt  werden. 
Daß  es  sich  dabei  nicht  um  eine  Irredenta,  son¬ 
dern  um  berechtigte  Heimat  handelt,  das  ist  oft 
genug  hinreichend  nachgewiesen  worden.  Und 
daß  die  Exilkirchen  in  aller  Vorsicht  in  allen 
diesen  Dingen  mitgearbeitet  haben  und  gerecht¬ 
fertigt  mitarbeiten,  das  biblisch  zu  legitimieren 
geschieht  bereits  seit  zehn  Jahren. 

Ob  wir  wollen  oder  nicht,  die  ostdeutsche 
Heimatpolitik  mündet  in  die  Weltpolitik  und 
damit  in  den  West-Ost-Konflikt  ein,  und  hier 
ist  alle  Heimatpolitik  in  besonderem  Maße  in 
die  Verantwortung  gefordert.  Welche  Hilfe 
kann  die  Kirche  vom  Worte  Gottes  her  den 
Heimatpolitikern  bieten?  Sie  bietet  sicher  keine 
Hilfe,  wenn  sie  sich  einseitig  auf  den  Grundsatz 
zurückzieht,  sie  stehe  mit  ihrer  Verkündigung 
über  der  Zeit.  Es  gibt  genügend  Theologen,  die 
sich  damit  begnügen,  Bibelworte  und  Dogmen 
zu  registrieren  und  zu  umschreiben.  Das  ist 
sicher  oft  reine  Lehre,  aber  eine  reine  Lehre  — 
die  .steril"  bleiben  muß.  Mit  dieser  Methode 
steht  die  Kirche  mit  dem  ihr  anvertrauten  Wort 
so  sehr  über  der  Zeit,  daß  viele  gar  nicht  mehr 
auf  sie  hinhören.  Sicher  ist:  Die  Kirche  ist  über¬ 
zeitlich;  sie  ist  nicht  von  Menschen  gegründet 
und  wird  den  jüngsten  Tag  überleben;  sie  ent¬ 
steht  und  lebt  davon,  daß  Menschen  vom  Worte 
Gottes  getroffen  werden,  indem  Gott  seinen 
Geist  an  ihnen  wirkte,  und  sie  ist  und  bleibt 
darum  ein  Fremdkörper  in  dieser  Welt,  den  die 
Welt  hallt,  weil  ihre  Jünger  nicht  von  der 
Welt  sind.  (Joh.  17,  14.)  Aber  gleichwohl  ist  die 
Kirche  mit  ihrem  Wort  Gottes  in  die  Zeit  oin- 
geordnet:  Es  ist  eine  falsche  Aktualisierung  des 
Wortes  Gottes  und  nur  im  Sinne  der  Nutz¬ 
nießer  der  gegenwatigen  politischen  Lage,  unse¬ 
ren  Heimatpolitikern  die  Vertreibung  nur  als 
Prüfung  und  Heimsuchung  eines  Gottes  hinzu¬ 
stellen,  der  im  Jammerte]  der  Vertreibung  die 
Sehnsucht  nach  dem  himmlischen  Jerusalem  aus¬ 
zulösen  wünscht.  Wer  das  geschichtlich  Ge¬ 
wachsene  in  summarischer  Vereinfachung  als 
das  Produkt  göttlicher  Fügung  hinstellt,  sank¬ 
tioniert  durch  den  vermeintlichen  Willen  Gottes 
alles  Gewordene  und  führt  die  Kirchen  zu  poli¬ 
tischer  Apathie.  So  hat  die  Kirche  sich  dem  vier¬ 
ten  Stand  versagt  und  Kinderarbeit,  Erniedri¬ 
gung  und  Ausplünderung  von  Millionen  hinge¬ 
nommen,  bis  diese  sich  selbst  halfen  und  dieser 
Erfolg  der  Selbsthilfe  in  letzter  Konsequenz  im 
Bolschewismus  nun  vor  uns  liegt.  Soll  sich  das 
gleiche  mit  den  Vertriebenen  wiederholen?  Soll 
sich  die  Verabsolutierung  des  überpolitischen 
Charakters  des  Wortes  Gottes  in  der  Weise 
rachen,  daß  die  Christen  nicht  mehr  ihre  ge¬ 
schichtliche  Verantwortung  erkennen? 

Ein  gleichfalls  falscher  Weg  wäre  es  —  und 
die  Proklamierung  der  Christusherrschaft  über 
alle  Gebiete  des  Lebens  verführt  Sehr  leicht  da¬ 
zu  —  etwa  im  Sinne  Tolstois  das  Gebot  der 
Bergpredigt,  nämlich  der  radikalen  Nächsten¬ 
liebe  —  zu  einem  Gesetz  des  politischen  Han¬ 
delns  zu  machen.  Tolstoi  kam,  indem  er  Matth. 
5,  39,  das  Reich-Gottes-Gebot,  daß  man  die 
andere  Wange  hinhalten  solle,  wenn  auf  die 
eine  geschlagen  würde,  zu  einem  Prinzip  politi¬ 
schen  Handelns  machte,  nicht  nur  zur  Ableh¬ 
nung  oller  persönlichen  Gewalt,  ja  sogar  der 
Notwehr,  sondern  er  mußte  auch  die  Landes¬ 
verteidigung  nach  außen  (Militär)  und  sogar  die 
Selbstbehauptung  gegenüber  dem  Verbrecher, 
also  Strafjustiz  und  Polizei  ablehnen.  Man  stelle 
sich  eine  Welt  vor,  die  sich  nicht  mehr  unter 
Umständen  mit  Gewalt  gegen  Rechtsbruch  und 
Gewalttat  schützt.  Sie  provoziert  das  Chaos.  Da¬ 
zu  ist  die  Welt  zu  sehr  gefallene  Welt,  als  daß 
sie  die  Bergpredigt  als  Verfassung  übernehmen 
könnte.  Luther  sagt,  daß  die  Form  der  Liebe, 
die  ich  als  Christ  zu  üben  habe,  sich  wandelt 
je  nach  der  Ebene,  auf  der  ich  mich  bewege. 
Die  Welt  der  Bosheit,  die  Welt  nach  dem  Sün¬ 
denfall,  in  der  wir  uns  befinden,  macht  die  un¬ 
bedingte  Gestalt  der  Liebe  unmöglich,  wie  sie 
im  Reiche  Gottes  einmal  möglich  sein  wird  und 
vor  dem  Sündenfall  möglich  war.  Sie  verlangt 
besondere  auf  die  Bosheit  der  Menschen  zuge¬ 
schnittene  Formen  der  Liebe.  Es  ist  also  nicht 
so,  daß  das  Liebesgebot  bis  zum  jüngsten  Tage 
suspendiert  wäre,  sondern  es  geht  darum,  daß 
das  Liebesgebot  vor  dem  jüngsten  Tage  in 
anderen  Gestalten  verwirklicht  werden  muß  als 
nach  dem  jüngsten  Tage.  Im  Reiche  Gottes  sind 
die  Obrigkeiten  und  Herrschaften,  Heimat  und 
Wirtschaft,  Ehe  und  Familie  abgeschafft  —  dort 
bedarf  es  nicht  mehr  der  Differenzierung  der 
Liebe. 

Der  Heimalpolitiker,  der  im  Rahmen  der  poli¬ 
tischen  Ordnung  handelt,  steht  auch  unter  der 
Hoheit  des  unbedingten  Liebesgebotes.  Er 
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Auf  keinen  Fall  Krieg... 


Wer  in  einem  Atlas  einmal  die  Lage  der 
großen  Insel  Formosa  und  der  Ihr  benach¬ 
barten  Gruppen  kleiner  Eilande  vor  der  Küste 
Chinas  studiert,  der  wird  bald  erkennen,  warum 
jede  chinesische  Regierung  seit  undenklichen 
Zeiten  größten  Wert  darauf  legte,  diese  Inseln 
zu  besitzen.  Wer  Formosa  und  die  anderen 
Gruppen  als  befestigte  Stützpunkte  besitzt,  ist 
in  der  Lage,  den  ganzen  chinesischen  Küsten¬ 
handel  und  die  Schiffahrt  im  gelben  Meer  weit¬ 
gehend  zu  kontrollieren.  Heute  sitzen  bekannt¬ 
lich  auf  Formosa  und  den  Inseln  die  National¬ 
chinesen,  die  nach  der  Ausrufung  der  kommu¬ 
nistischen  Republik  auf  dem  Festland  hierher 
flüchteten.  Mao  und  die  anderen  bolschewisti¬ 
schen  Machthaber  haben  wiederholt  in  sehr 
leidenschaftlicher  Form  betont,  sie  würden  die¬ 
sen  Zustand  nicht  mehr  lange  Zusehen  und  in 
absehbarer  Zeit  sei  eine  Invasion  auf  Formosa 
und  seinen  Schwesterinseln  fällig.  Wenn  auch 
das  rote  China  für  einen  solchen  Eroberungszug 
zumeist  Dschunken  und  andere  mittelalterliche 
Fahrzeuge  aufbieten  kann,  so  hätte  doch  der 
geflüchtete  Marschall  Tschiang  auf  die  Dauer 
kaum  die  Chance,  sich  hier  behaupten  zu  kön¬ 
nen.  Rotchina,  das  mit  Menschenleben  nie  sehr 
sparsam  umgegangen  ist,  kann  für  einen 
Formosa-Feldzug  riesige  Millionenarmeen  auf¬ 
bieten  und  dabei  auch  beachtliche  Waffen 
sprechen  lassen.  Nun  ist  aber  die  Selbständig¬ 
keit  Formosas  und  des  nationalen  Regimes 
durch  die  Vereinigten  Staaten  garantiert  wor¬ 
den.  Gegen  die  mächtige  7.  Flotte  der  USA  mit 
gigantischen  Flugzeugträgern,  Jagdgeschwadern, 
Kreuzern  usw.  hat  eine  noch  so  mächtige 
Dschunkenllotte  keinerlei  Aussichten.  Wenn 


auch  in  den  letzten  Wochen  die  Lage  hier  oft 
bis  zum  Zerreißen  gespannt  war  und  man 
theoretisch  jeden  Augenblik  mit  neuen  ernsten 
W a t f enh and I ungcu  rechnen  mußte,  so  hat  sich 
doch  gezeigt,  daß  die  chinesische  .Volksrepu¬ 
blik“  von  vornherein  damit  rechnet,  daß  bei 
einem  direkten  Angriff  auf  Formosa  die  ameri¬ 
kanischen  Geschütze  nicht  schweigen  würden. 
Eine  Formosa-Unternehmung  könnte  sich  sehr 
bald  zu  einem  ostasialisdien  Krieg  ausweiten, 
bei  dem  keineswegs  feststande,  daß  er  aut  die¬ 
sem  Raum  beschrankt  bliebe.  Die  Vereinigten 
Staaten  sind  entschlossen,  einen  solchen  Kriegs¬ 
brand  nicht  entstehen  zu  lassen,  es  sei  denn, 
sie  würden  offen  herausgefordert.  England  und 
Indien  haben  von  sich  aus  jene  New  Yorker 
Tagung  des  Weltsicherheitsrates  mit  angeregt 
und  vorgeschlagen,  auf  der  versucht  werden 
soll,  aut  jeden  Fall  ein  Kompromiß  zu  erreichen, 
das  die  ernsten  Kontliktgefahren  In  diesem 
Raum  wenigstens  lür  absehbare  Zeit  bannen 
wird.  Zu  dieser  Tagung  wurde  erstmals  auch 
eine  Einladung  des  kommunistischen  China 
gebilligt,  das  bisher  nicht  in  den  Kreis  der  Ver¬ 
einten  Nationen  aufgenommen  wurde.  Wie 
weil  bei  einer  solchen  Regelung  wenigstens 
einige  der  Inselgruppen  dann  noch  an  das  rote 
China  abgetreten  werden,  wird  sich  bei  den 
bevorstehenden  Verhandlungen  zeigen.  Viel 
Beachtung  vordient  in  diesem  Zusammenhang 
die  Tatsache,  daß  selbst  der  so  bekannte  ameri¬ 
kanische  Oberbefehlshaber  im  Fernen  Osten, 
General  Mac  Arthur,  an  seinem  75.  Geburtstag 
sehr  nachdrücklich  (orderte,  man  müsse  im  Ein¬ 
vernehmen  mit  allen  Großmächten  der  Erde 
bemüht  sein,  den  Krieg  endgültig  abzuschaffen. 


Polnische  Sorgen 

Die  Exilpolen  und  die  Pariser  Verträge 


hvp  Das  Zentralorgan  der  polnischen 
Emigration  in  England,  der  in  London  erschei¬ 
nende  .Dziennik  Polski“,  veranstaltete  unter  den 
polnischen  Exil-Politikern  eine  Umfrage  über 
ihre  Meinung  zu  den  Pariser  Verträgen.  In  den 
Antworten  wurden  insbesondere  die  möglichen 
Auswirkungen  der  Zuerkennung  der  Souveräni¬ 
tät  an  die  Bundesrepublik  und  der  Wieder¬ 
bewaffnung  Westdeutschlands  auf  die  Frage  der 
Oder-Neiße-Linie  erörtert. 

In  einer  Stellungnahme  aus  Washington  bringt 
der  polnische  Exil-Politiker  Stefan  Korbinski 
die  Meinung  zum  Ausdruck,  daß  die  polnische 
Emigration  eine  Garantie  der  .Westgrenze 
Polens  an  Oder  und  Neiße"  durch  die  West¬ 
mächte  erwirken  solle.  Ähnlich  äußert  sich 
Minister  Tytus  Komarnicki:  Es  müsse  auf  den 
.wachsenden  deutschen  Revisionismus“  hinge- 
V iesen  werden,  um  Jene  .Garantie“  zu  erzielen. 
Der  Minister  Zygimint  Berezowski  macht  sich 
bereits  Sorgen  über  .die  Störung  des  Gleich¬ 
gewichts  zugunsten  Deutschlands  im  künftigen 
befreiten  Euopa“. 


es  sei  nun  erforderlich,  „zu  einem  möglichst 
gutnachbarlichen  Verhältnis“  zu  Deutschland  zu 
kommen.  Es  müsse  alles  getan  werden,  um 
einen  Zwei-Fronten-„Kampt“,  nämlich  gegen 
Rußland  und  Deutschland,  zu  verhindern.  Die 
Lage  wurde  dadurch  kompliziert,  .daß  der  deut¬ 
sche  Riese  sich  ungeachtet  des  großes  Blutver¬ 
lustes  sehr  schnell  wieder  erhoben  hat“. 

Der  ehemalige  Botschafter  Kajetan  Morawski 
schreibt  aus  Paris  u.  a.:  .Die  Aufrüstung  Deutsch¬ 
lands  legt  uns  vor  allem  die  Verpflichtung  auf, 
unseren  Standpunkt  in  der  Sache  der  wieder¬ 
gewonnenen  Gebiete  (das  sind  die  deutschen 
Ostgebiete  unter  polnischer  Verwaltung)  um  so 
stärker  zu  betonen.  Die  Welt  müsse  erkennen, 
daß  das  polnische  Volk,  einschließlich  der 
Emigration,  in  der  Verteidigong  der  Oder-Neiße- 
. Grenze“  geschlossen  und  .eines  Sinnes“  sei. 


Vier  Gesetze 

Getrennte  Abstimmung  Uber  Pariser  Verträge 


Für  besonders  beachtlich  hält  die  Redaktion 
des  exilpolnischen  Blattes  den  Vorschlag  von 
St.  Czechanowski,  unverzüglich  ein  wissenschaft¬ 
liches  Werk  über  die  Lage  Deutschlands  heraus¬ 
zugeben.  Dafür  sollten  sogleich  mehrere  tausend 
Pfund  Sterling  gesammelt  werden.  Dieses  sei 
wichtiger  als  die  Aufstellung  exilpolnischer  Ein¬ 
heiten  —  wie  sie  von  anderen  Exilpolitikern 
vorgeschlagen  worden  — ,  da  diese  Kontingente 
doch  kein  hinreichendes  Gegengewicht  gegen 
auch  nur  eine  einzige  deutsche  Division  dar- 
stellen  könnten. 

Kritisch  wird  dagegen  eine  Stellungnahme 
von  St.  Sopicki  betrachtet,  der  darauf  hinweist, 


Uber  die  Pariser  Verträge  und  das  Saarab¬ 
kommen  wird  in  der  zweiten  und  dritten  Lesung 
im  Bundestag  getrennt  abgestimmt  werden.  Wie 
von  zuständiger  Seite  bekannt  wurde,  sind  dem 
Bundestag  vier  Ratifikationsgesetze  zugeleitet 
worden,  so  daß  nach  der  Geschäftsordnung  jedes 
Gesetz  einzeln  zur  Abstimmung  gestellt  werden 
muß.  Dadurch  soll  vor  allem  der  FDP  und  dem 
BHE  die  Abstimmung  erleichtert  werden.  Beide 
Koalilionsparteien  unterstützen  die  Pariser  Ver¬ 
träge  über  die  Wiederherstellung  der  Souveräni¬ 
tät  sowie  über  den  Beitritt  zur  Westeuropäischen 
Union  und  zur  NATO,  lehnen  das  Saarabkom¬ 
men  jedoch  teilweise  ab. 


würde  aber  die  gigantischen  Landräuber  unserer 
Zeit  schlecht  lieben,  wenn  er  diesen  Landraub 
hinnehmen  würde.  Er  würde  den  Rechtsbruch 
beschönigen,  den  Widerstand  der  Verbrecher 
gegen  das  Gebot  Gottes  geradezu  provozieren 
und  die  Schutzpflicht  gegenüber  den  Heimat¬ 
vertriebenen  und  seinen  Nächsten  sträflich  ver¬ 
leugnen.  Er  muß  ihnen  Gerechtigkeit  zu  ver¬ 
schaffen  versuchen.  Er  muß  unter  Umständen 
mit  Hilfe  der  Gewalt  gepanzert  lieben.  Das 
Wort  Gottes  warnt  den  Heimatpolitiker,  aus  der 
Autonomie  seines  Lebensgebietes  sozusagen 
eine  Autokratie  dieses  Gebietes  zu  machen,  in 
dem  etwa  nur  das  Wolfsgesetz  gelte. 

Der  Heimatpolitiker  wird  als  Christ  die  .Do¬ 
kumente  der  Menschlichkeit“  aus  der  Dokumen¬ 
tation  über  die  Vertreibung  zusammenlesen 
müssen.  Das  Wort  Gottes  erlaubt  es  dem  Hei¬ 
matpolitiker  einfach  nicht,  zwischen  Ost  und 
West  sitzenzubleiben.  Das  Wort  Gottes  wird 
nämlich  in  Ost  und  West  gepredigt,  und  der 
Heilige  Geist  ruft  Christen  in  Ost  und  West. 
Hier  wie  dort  gibt  es  sie,  die  Christen.  Das 
mag  das  Problem  insofern  erschweren,  als  sich 
schon  von  hier  aus  eine  einfache  Abseitsstel¬ 
lung  oder  Schwarz-Weiß-Malerei  verbietet. 
Eine  christliche  Desolidarisierung  und  Neutrali¬ 
sierung  ist  auf  jeden  Fall  nicht  erlaubt. 

Der  Heimatpolitiker,  der  hier  im  Westen  also 
in  Würde  und  Freiheit  eine  breitere  Basis 
seines  Wirkens  für  seine  Heimat  und  Heimat¬ 
genossen  vor  sich  sieht  —  sei  es  in  Bewahrung 
und  Festigung  und  Verbreitung  der  Heimat,  sei 
es  im  Gespräch  mit  den  Exulanten  aus  dem 
Osten  und  dem  westlichen  Politiker  —  sie  alle¬ 
samt  werden  im  Westen  ihre  Aufgabe  nur  dann 
in  der  rechten  Demut  und  Brüderlichkeit  an¬ 
fassen,  wenn  sie  sich  bewußt  bleiben,  daß  das 
Geschehen  im  Osten  letzten  Endes  Schuld  des 
Westens  ist,  und  darum  könnte  auch  eine  Ope¬ 
ration  nur  mit  entsprechenden  umfassenden 
Heilverfahren  Erfolg  haben. 

Die  Ideologie  des  Totalstaates,  den  Marxismus 
verdankt  der  Osten  dem  Westen,  der  Machtstaat, 


ist  die  letzte  Konsequenz  westlicher  Philosophie 
und  westlichen  positivistischen  Rechtsdenkens. 
Audi  heute  nodi  ist  die  positivistische  und  mate¬ 
rialistische  Philosophie  in  den  westlidien  Schu¬ 
len  und  Universitäten  zu  Hause  (nicht  zum  we¬ 
nigsten  in  den  USA).  Der  Zynismus  und  das 
Antichristentum  ist  die  letzte  Etappe  des  west¬ 
lichen  Säkularisierungsprozesses.  Der  heutige 
Osten  stellt  geradezu  ein  Gericht  über  die  west- 
lidie  Entwicklung  dar.  Von  einem  christlichen 
Westen  zu  reden  und  als  christlicher  Westen  in 
der  Gestalt  des  Heimatpolitikers  aufzutreten, 
wäre  eine  Heuchelei  und  Irreführung:  „Glaubet 
ihr  nicht,  so  bleibet  ihr  nicht."  Dies  Wort  des 
Jesaia  ist  Gericht  und  Warnruf,  aber  auch  Trost 
und  Hoffnung  für  den  politisdien  Weg  des  Hei¬ 
matpolitikers.  Erfolgt  nicht  eine  baldige  Abkehr 
von  dem  in  den  letzten  Jahrhunderten  einge- 
sdilagenen  Weg,  so  ist  auch  in  unserem  Bereich 
der  Totalstaat  unvermeidlich.  Und  dann  gibt  es 
für  den  Heimatpolitiker  keine  reale  Basis  mehr, 
wie  alle  seine  Voraussetzungen  von  Heimat, 
Recht  auf  Heimat,  Gerechtigkeit,  Brüderlichkeit, 
Menschenwürde  hinfällig  würden.  Sie  besitzen 
nur  dort  Realität,  wo  das  Reich  Gottes  bei  aller 
Brechung  in  dem  Menschenreich,  in  den  mensch¬ 
lichen  Lebensbezirken  geachtet,  geglaubt  und 
realisiert  wird,  wo  der  Mensch  teuer  erkautt 
ein  Kind  des  ewigen  Gottes  in  Freiheit  und  in 
Liebe  sein  darf.  Denn  nur  dort  gibt  es  so  etwas 
wie  Heimat,  Freiheit,  Gerechtigkeit  und  Men¬ 
schenwürde. 

Die  Heimatpolitik  ist  eine  Sadie  auf  weite 
Sicht,  sie  ist  so  nüchtern  und  zeitunabhängig  zu 
tun  wie  jenes  Apfelbaumpflanzen  auch  vor  der 
einbrechenden  Ewigkeit  am  nächsten  Tage. 

Aber  sie  kann  nur  getan  werden,  wenn  wieder 
vor  und  über  ihr  eine  Haltung  steht,  wie  sie 
Daniel  geübt  hat: 

Neige  dein  Ohr,  mein  Gott,  und  höre,  tue 
deine  Augen  auf,  und  sieh,  wie  wir  verstört 
sind.  Denn  wir  liegen  vor  dir  mit  unserm  Gebet, 
nicht  auf  unsre  Gerechtigkeit,  sondern  auf  deine 
große  Barmherzigkeit. 


Von  Wodie  zu  Wodie 


•*  t  iuni  Professor  1  heodor  Hcuis*  der 

dw'vorige«  Woche  zu  einem  mehrtmjlgen 
Besuch  in Berlin  einlral.  verbrachte  auch  sd- 
„en  71.  Geburtslag  am  :U.  Januar  in  der  truhe- 

Dirzwe.^hund'Sdri.,.e  Lesung  der  Pariser 
Vertage  im  Bundestag  soll  nach  einem  Ober- 
einkoinmen  der  Kn-.l.l  warten  am  24.  und 
Februar  sldttliiulufl.  .  u 

Eine  einmütige  Stellungnahme  der  evangeli¬ 
schen  Kirchen  zur  Wiederhewaitnunfl  erfolgte 
aut  einer  Klrriienkonferen/.  nicht.  Eine  ge¬ 
samtdeutsche  Kirchenkonlerenz  begann  am  J. 
Februar  ln  Hannover. 

Der  Karlsruher  KFD-ProzeB.  der  seit  Mitte  De¬ 
zember  vertaqt  war.  wurde  In  dieser  Woche 
vor  dem  Bundes vertassiincjsyericht  wieder  aut- 

FUr  Würde  und  Anstand  ln  der  Karnevalszelt 

sprach  sich  die  Klrchcnzeilting  des  Kardinal- 
Erzbischofs  von  Köln  aus.  Sie  richlele  dabei 
eine  besondere  Mahnung  an  die  Eltern. 

Als  neuer  deutscher  Botschafter  in  Japan  hat 


rung  erhalten.  .  ..  .  . 

Gegen  den  Lübecker  Cerlrhlsvorsitzenden  im 

Bilderfälscherprozeß  hat  der  verurteilte 
Maier  Lothar  Malskal  wegen  Re:  htsbeugung 
Anzeige  erstattet.  Ferner  erstattete  Malskat 
Anzeige  gegen  den  Obork irchen rat  Göhel, 
dem  er  Eidesverletzung  und  Untreue  im  Amt 
vorwarf. 

Eine  Revision  gegen  das  Lübecker  Urteil  haben 

Lothar  Malskat  und  sein  Mitangeklagter. 
Fey,  angekündigt.  Malskat  erklärte,  cs  sei  in 
dem  Prozeß  nur  die  halbe  Wahrheit  heraus¬ 
gekommen. 

Mit  den  neuen  Preissteigerungen  sowohl  bei  den 
Grundstoffen  wie  bei  den  Verbrauchsgütern 
befaßt  sich  gegenwärtig  die  Bundesregierung. 
Wie  aus  Bonn  verlautet,  erwägt  inan  Maß¬ 
nahmen,  um  eine  Preisslabililat  sicherzu¬ 
stellen. 

Gegen  Verhandlungen  mit  der  Sowjetunion  vor 

der  Ratifizierunq  der  Pariser  Verträge  hat  sich 
der  Berliner  FDP-Landesverband  in  einem 
Telegramm  an  den  Bundeskanzler  ausgespro¬ 
chen. 

In  einem  sogenannten  Festkomitee  lür  die  kom¬ 
munistischen  Wettjugendtestspiele  ln  War¬ 
schau  haben  der  in  Hamburg  wohnende  Ver¬ 
leger  Ernst  Rowohlt  und  Dr.  Hermann  Etzel 
die  „Schirmherrschaft“  übernommen. 

Taktische  Atomwaffen  sollen  die  Sowjel-Besat- 
zungstruppen  ln  der  Zone  erhalten.  Die 
Schweizer  Presse  berichtet,  daß  das  Kriegs¬ 
material  unter  starker  Bedeckung  bereits  aus 
der  Sowjetunion  eintrifft. 

Für  größte  Sauberkeit  in  der  Verwaltung  und 
bet  der  Polizei  sprach  sich  Berlins  neuer 
R egierender -Bii rgermei stet  Protessor  Dr.  Sglir 
aus.  Er  betonte,  daß  der  Senat  bei  Unregel¬ 
mäßigkeiten  sehr  scharf  vorgehen  werde.  In 
Berliner  politisdien  Kreisen  wurde  anschlie¬ 
ßend  erklärt,  diese  Worte  hätten  sich  nicht 
direkt  gegen  den  stark  umstrittenen  Berliner 
Polizeipräsidenten  Dr.  Stumm  gerichtet,  der 
demnächst  in  einem  Prozeß  gegen  den  frühe¬ 
ren  Margarinelabrikanten  Oberjat  eine  Rolle 
spielen  wird. 

7500  sowjetzonale  Bahnarbeiter  aus  insgesamt 

27  Reichsbahnausbesserungswelken  der  Zone 
wurden  gekündigt.  Man  begründet  das  mit 
dem  empfindlichen  Rohstoffmangel. 

Verschärfte  Kontrollen  an  der  Berliner  Sektoren¬ 
grenze  wurden  von  der  Pankower  Polizei 
wieder  aulgenommen.  Verschiedentlich  wur¬ 
den  Lebensmittel  beschlagnahmt. 

Konservendosen  und  andere  lultdichtverschlos- 
sene  Behälter  dürfen  ab  Februar  nicht  mehr 
in  Geschenksendungen  nach  der  Sowjetzone 
geschickt  werden. 

Ein  sehr  mildes  Urteil  lallte  das  jugoslawische 
Gericht  gegen  die  beiden  Politiker  Djilas  und 
Dedijer.  Wegen  angeblicher  „stadlsschädigen- 
der  Propaganda“  erhielten  sie  Gefängnis¬ 
strafen  von  achtz.ehn  bzw.  sechs  Monaten,  die 
aber  bei  einer  mehrjährigen  Bewährungsfrist 
nicht  angetreten  zu  werden  brauchen. 

Der  dänische  Ministerpräsident  Hans  Hedtolt 
erlag  während  einer  politischen  Konferenz 
in  Stockholm  im  Hotel  einem  Herzschlag.  Er 
wurde  nur  51  Jahre  alt  und  war  der  jüngste 
dänische  Regierungschef  in  der  Geschichte 
des  Landes. 


Pariser  Saarbesprechungen  zwischen  der  fran¬ 
zösischen  Regierung  und  dem  Saarbrücker 
Regime  Holtmann  begannen  Anfang  dieser 
Woche.  Sie  sollen  einer  Anpassung  der  bis¬ 
herigen  Saaikouventionen  an  das  neue  Saar- 
slalut  dienen. 

Die  Londoner  Konferenz  der  britischen  Staaten- 
gemeinschalt  begann  im  Zeichen  großer  poli¬ 
tischer  Spannungen.  Vor  der  Konferenz  hatte 
bereits  Churchill  Gespräche  mit  einer  Reihe 
von  Ministerpräsidenten  der  Tochterländer. 


Churchill  arbeitet  an  einer  Geschichte  der  eng¬ 
lisch  sprechenden  Völker.  Wie  die  holländische 
Presse  berichtet,  will  er  ein  vierbändlges 
Werk  hierüber  herausgeben,  bei  dem  er  sich 
auf  das  Material  bekannter  Geschichtsforscher 
der  Universität  Cambridge  stützt. 

Eine  neue  amerikanische  Fernwaffe,  die  sich  auT 
die  deutsche  V  2  stützt,  soll  demnächst  der  Ar¬ 
mee  zur  Verfügung  gestellt  werden.  Das  Ge¬ 
schoß  soll  eine  Reichweile  von  8000  Kilo¬ 
metern  und  eine  Stundengeschwindigkoit 
von  über  14  Oflu  Kilometern  haben. 

Ein  mit  Atomkraft  betriebener  Bomber  wird 
jetzt  in  Amerika  konstruiert.  Er  soll  eine 
praktisch  unbegrenzte  Reichweite  haben  und 
und  jedes  Ziel  auf  der  Erde  erreichen  können. 

Den  Neubau  atombetriebener  amerikanischer 
Schiffe  kündigte  Marineministcr  Thomas  an. 
Er  betonte,  daß  das  erste  Atom-Unterseeboot 
sich  bei  den  Probefahrten  ausgezeichnet  be¬ 
währt  habe. 
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Der  Kampf  um  Ostpreußen 

Die  Front  im  Oktober  1944  /  Von  Dr.  Walther  Grosse 


Vor  zehn  Jahren  brach  über  den  deutschen 
Osten  das  schlimmste  Unheil  herein,  das 
die  deutsche  Geschichte  kennt.  Die  meisten 
unserer  Landsleute  sind  Zeugen  jenes 
lurchlbarcn  Geschehens  gewesen.  Nur  mit 
Grauen  erinnern  wir  uns  der  Wochen  der 
Flucht.  Vielen  gelang  es  nicht  mehr,  den 
Weg  nach  dem  Westen  zu  erreichen.  Ent¬ 
setzliches  mußten  die  Zurückgebliebenen 
erleben.  Die  Zahl  der  Toten  allein  unserer 
ostpreußischen  Heimat  geht  in  die  vielen 
Hunderttausende. 

Unser  Mitarbeiter,  General  u.  D.  Dr.  Wal¬ 
ther  Grosse,  gibt  in  kurzen  Zügen  eine 
sachliche  Darstellung  der  militärischen 
Vorgänge  im  ostpreußischen  Raum.  Sie  be¬ 
ginnt  mit  dem  Herbst  19-14  und  endet  mit 
der  Kapitulation  im  Mai  1945.  Aus  diesen 
Schilderungen  wird  ersichtlich,  was  der 
deutsche  Soldat  bei  der  Verteidigung  un¬ 
serer  Heimat  noch  geleistet  hat. 

Kein  hohes  Erntefest  war  unserer  Heimat 
Ostpreußen  im  Herbst  1944  beschioden.  Nur 
allzu  deutlich  brandeten  die  Wogen  des  großen 
Zusammenbruchs  der  Mitte  unserer  Ostfront  ins 
Land  hinein.  Aus  der  frühen  so  gesichert  er¬ 
scheinenden  Provinz  war  mit  einem  Male  ein 
krieqerisch-beweqtes  Hinterland  geworden.  Das 
Leben  verließ  seine  geordneten  Bahnen:  am 
10.  Juli  1944  hatte  der  Gauleiter  Koch  die  ge¬ 
samte  Bevölkerung  für  krieasdienstverpflichtet 
erklärt  und  Zehntausende  zum  Bau  von  Befesti¬ 
gungsanlagen  eingesetzt.  Und  Hitlers  Befehl 
zur  Aufstellung  eines  , Volkssturms“  griff  er¬ 
neut  rücksichtslos  ein  in  alle  wirtschaftliche 
Ordnunq. 

Gewiß,  Ostpreußen  war  Anfanq  Oktober 
noch  frei  vom  Feinde,  aber  allzuweit  von  der 
Grenze  stand  die  seit  dem  Sommer  um  fast 
fünfhundert  Kilometer  zurückverlegte  Front 
nicht  mehr  (siehe  Skizze).  Zwar  verfügte  die 
Heeresgruppe  Mitte  des  Generalobersten  Rein¬ 
hardt  noch  über  drei  Armeen,  aber  sie  hatte 
mit  einer  bereits  überbeanspruchten  Truppe  in 
einer  dünnen  Front  und  ohne  wesentliche  Re¬ 
serven  an  die  sechshundert  Kilometer  zu  schüt¬ 
zen!  Schon  Monate  vorher  hatte  man  an  der 
Front  vom  .Krieg  des  armen  Mannes"  gespro¬ 
chen.  als  es  nicht  einmal  mehr  möglich  war,  aus 
der  Heimat  Draht  für  die  Hindernisse  zu  er¬ 
halten.  Von  Monat  zu  Monat  war  die  Lage  der 
deutschen  Soldaten  dem  Russen  gegenüber 
immer  ungünstiger  geworden:  nach  sehr  vor¬ 
sichtiger  Schätzung  war  das  Verhältnis  der  In¬ 
fanterie  1:11,  der  Panzer  1:7  und  der  Artil¬ 
lerie  1:20  —  gamicht  zu  reden  von  der  russi¬ 
schen  Überlegenheit  ln  der  Luft.  Alle  Bemühun¬ 
gen.  von  Hitler  Verstärkungen  für  den  Osten 
zu  erhalten,  waren  bisher  gescheitert  und  soll¬ 
ten  auch  in  Zukunft  so  gut  wie  völlig  scheitern. 
.Der  Osten  muß  auskommen  mit  dem.  was  er 
hat.  im  Osten  können  wir  noch  Gelände  ver¬ 
lieren,  aber  im  Westen  nicht*,  war  die  stete 
Antwort.  Trotz  allem  war  die  Stimmung  des 
deutschen  Frontsoldaten  nicht  verzweifelt,  ob¬ 
wohl  er  in  den  letzten  Monaten  soviel  Schweres 
durchnemacht  hatte.  Aber  sie  war  ernst,  denn 
nun  galt  es  ia  zum  erstenmal  in  diesem  jahre¬ 
langen  Kriege  der  Verteidigung  der  deutschen 
Heimat. 

Der  Verlust  des  Geländes,  von  dem  Hitler  ge¬ 
sprochen  hatte,  trat  auf  der  ostpreußischen 
Front  bereits  in  der  zweiten  Oktoberhälfte  ein. 
Nicht  weniger  als  fünf  russische  Armeen  mit 
etwa  vierziq  Infanterie-Divisionen  und  zahl¬ 
reichen  Panzer-  und  motorisierten  Verbänden 
traten  am  16.  Oktober  an  zum  Anqriff  geqen 
den  Nordflüqel  der  4.  Armee  des  Generals 
H  o  ß  b  a  c  h.  Sie  gingen  in  der  Hauptsache 
beiderseits  der  alten  .historischen“  Angriffs¬ 
straße  Willkowischki — Gumbinnen  vor:  ihr  Ziel 
war  offenbar  ein  frontaler  Durchbruch  Richtung 
Königsberg.  Was  besaqten  dieser  Masse  gegen¬ 
über  schon  die  elf  Infanterie-Divisionen,  zwei¬ 
einhalb  Panzer-Divisionen  und  zwei  Kavallerie- 
Brigaden  Hoßbachs!  Aber  Truppe  und  Führunq 
zciqten  sich  auch  letzt  noch  der  Lage  gewach¬ 
sen:  die  140  Kilometer  lanqe  Front  wurde  zwar 
stellenweise  durchstoßen,  aber  sie  schloß  sich 
—  wenn  auch  zusammenqedrängt  —  wieder  zu¬ 
sammen.  Fast  drei  Wochen  dauerte  der  Groß¬ 
kampf.  Russische  Panzerkeile  stießen  am 
21.  Oktober  bis  nach  Nemmersdorf  an  der 
Angerapp  durch  (siehe  Skizze).  Goldap  ging 
verloren.  Aber  Gegenangriffe  drängten  den 
Russen  südlich  Gumbinnen  zurück,  und  nach 
zweitägigem  Häuserkampf  konnte  auch  Goldap 
Anfang  November  zurück  erobert  werden. 


In  der  ersten  Novemberwoche  war  der  Nord¬ 
flügel  der  4.  Armee  stellenweise  um  vierzig 
Kilometer  zurückgedrückt;  der  Russe  stand  auf 
ostpreußischem  Boden,  aber  ein  entscheidender 
Durchbruch  war  ihm  nicht  gelungen.  Noch  ein¬ 
mal  hatte  er  die  Pranke  des  bereits  schwer 
verwundeten  deutschen  Löwen  zu  spüren  be¬ 
kommen.  an  die  tausend  Panzer  und  gegen 
dreihundert  Geschütze  hatte  er  bei  seinem  Ver¬ 
such  eingebüßt.  Er  wiederholte  seinen  Angriff 
nicht,  auch  er  war  erschöpft.  Die  Operationen 
geqen  Ostpreußen  ruhten  länqer  als  zwei  Mo¬ 
nate. 

Audi  im  Norden  der  Provinz  war  ein  Teil 
des  Memellandes  verlorengegangen.  Ein 
«US  Kurland  kommender  Stoß  hatte  um  den 
10.  Oktober  herum  die  3.  Panzer-Armee  des 
Generaloberst  R  a  u  s  s  bis  hinter  den  Memei- 
strom  zurückqedrängt.  Die  Stadt  Memel  iedodi 
hielt  bis  zum  Februar  allen  Angriffen  tapfer 
stand. 

Noch  einmal  war  es  qelunqen,  wenn  audi 
unter  schweren  Opfern,  einen  Großanqriff  auf 
Ostpreußen  abzuwehren.  Aber  wie  sollte  es 
werden,  wenn  sich  zwischen  Karpathen  und 
Ostsee  die  zahlreichen  russischen  Heere  zu- 
qleidi  in  Bewegung  setzten?  Die  geradezu  un¬ 
menschlichen  Bilder  im  zurückeroberten  Nem¬ 
mersdorf  und  in  Goldap  hatten  gezeigt,  was 
die  Bevölkerunq  von  den  Russen  zu  erwarten 
hatte. 

Im  großen  betrachtet  war  ja  der  ganze  Krieg 
länqst  Teif  zur  Beendigung,  daran  konnte  auch 
alles  Geschwätz  von  Wunderwaffen  nichts  mehr 
ändern.  Aber  selbst  wenn  sich  Hitler  ip  seiner 
Verblendung  auf  Widerstand  verkrampfte,  so 
war  Ostpreußen  auf  die  Dauer  doch  nicht  mehr 
zu  halten,  und  es  kam  nur  noch  darauf  an,  die 
sich  bereits  dunkel  abzeichnende  Katastrophe 
nach  Möglichkeit  vorausschauend  abzusdrwä- 
dren  und  ihr  den  Schrecken  des  plötzlichen 
Hereinbrechens  zu  nehmen.  Eine  Möglichkeit 
zur  Verstärkung  der  dünnen  Front  bot  sidr 
geradezu  an:  man  konnte  die  noch  immer  in 
mancherlei  Bögen  ausschwinqende  Front  ver¬ 
kürzen  und  sie  bei  der  4.  Armee  zurückverleqen 
hinter  die  Masurischen  Seen  mit  der  Festung 
Lötzen  als  Kernpunkt  und  dann  anschließend 
an  die  Befestigungen  des  Masurischen 
Kanals  und  weiterhin  an  die  D  e  i  m  e.  Im 
Rücken  hatte  man  dann  als  rückwärtige  Stel¬ 
lung  die  rund  tausend  kleinen  und  großen 
Kampfstände  des  soqenannten  .Heilsber¬ 
ger  Dreiecks".  Sie  hatten  zwar  vieles  von 
ihren  Einrichtungen  für  andere  Befestigungen 
abgeben  müssen,  besaßen  aber  dennoch  einen 
gewissen  Wert.  Hinter  einer  so  verstärkten 
Front  hätte  sich  die  Räumung  Ostpreußens  im 
November  und  Dezember  einigermaßen  plan¬ 
mäßig  vollziehen  können;  unendliches  mensch¬ 
liches  Leid  und  der  Verlust  von  Millionen¬ 
werten  wären  dadurch  erspart  worden. 

Aber  leider  hatte  die  NSDAP  bei  solchen 
Maßnahmen  milzureden.  Jeden  Wunsch  nach 
Räumung  brandmarkte  sie  von  vornherein  als 
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landesverräterischen  Defaitismus.  Sie  über¬ 
nahm  damit  die  Verantwortung  vor  Gott,  vor 
ihren  Landsleuten  und  vor  der  Geschichte.  Das 
unheilvolle  Nebeneinander  der  Befehlsgewalt 
zwischen  den  hohen  militärischen  Dienststellen 
und  dem  „Reichsverteidiqunqs-Kommissar" 
rächte  sich;  es  rieb  gerade  in  Ostpreußen  viel 
kostbare  Nervenkraft  auf. 

Noch  Kräfte  nach  dem  Westen 
abgezogen 

An  Warnungen  und  Vorstellungen  bei  Hitler 
von  seiten  militärischer  Führungsstellen  hat  es 
in  diesen  Wochen  wahrhaftig  nicht  gefehlt.  Der 
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Die  Luge  Anlang  Oktober  1944 


Chef  des  Generalstabes.  Generaloberst  Gude- 
r  i  a  n  ,  durch  seinen  Geburtsort  Kulm  auch  per¬ 
sönlich  enq  mit  dem  Osten  verbunden,  hatte 
um  die  Jahreswende  mit  Hitler  in  seinem  hes¬ 
sischen  Waldlaqer  außerordentlich  erregte  Aus¬ 
einandersetzungen.  wobei  er  ihm  mit  aller 
Offenheit  voraussaqte,  daß  bei  dem  krassen 
Mißverhältnis  der  Kräfte  bei  einem  russischen 
Großanqriff  die  Ostfront  zusammenbrechen 
müsse  .wie  ein  Kartenhaus“.  Aber  der  „größte 
Feldherr  aller  Zeiten"  wollte  nicht  an  die  Mög¬ 
lichkeit  einer  russischen  Offensive  glauben,  bei 
der  es  doch  nur  um  Sein  oder  Nicht-Sein  gehen 
müßte. 

.Das  ist  der  größte  Bluff  seit  Dschingis  Khan, 
wer  hat  diesen  Blödsinn  ausgeqraben?"  war 
seine  Antwort.  Er  wies  auch  voller  Zorn  den 
Gedanken  weit  von  sich,  von  den  deutschen 
Truppen  in  aller  Welt,  in  Norwegen,  auf  dem 
Balkan,  auf  Kreta  und  anderen  Inseln  im  Mittel¬ 


meer  irgendwelche  Verstärkungen  nach  Ost¬ 
preußen  heranzuholen,  ganz  zu  schweigen  von 
Kurland,  wo  nidit  weniqer  als  26  besonders  be¬ 
währte  Divisionen  fast  nur  nodi  aus  Prestige¬ 
gründen  schwere  Kampfe  durchfodrten. 

Statt  die  Ostfront  zu  verstärken,  wurden  im 
Gegenteil  nodi  Krälte  abgezogen  zu  der  von 
vornherein  ziemlich  aussichtslosen  Arden- 
nen-Offensive  im  Dezember,  die  sich 
dann  auch  sehr  bald  festlief,  und  vor  allem  zur 
Befreiung  der  Stadt  Budapest.  Das  militärische 
Halbwissen,  das  sich  Hitler  angeeiqnet  hatte 
und  seine  immer  mehr  zu  Tage  tretende  krank¬ 
hafte  Überheblichkeit  verboten  ihm,  einer  Ver¬ 
kürzung  und  Begradiqung  der  Fronten  im  Osten 
zuzustimmen. 

So  blieb  auch  die  kurze  Frist  unausgenützt, 
und  das  Schicksal  mußte  seinen  Lauf  nehmen. 

Schluß  dieser  Darstellung 
in  der  nächsten  Folge 


Vor  zehn  Jahren 


Nachdem  bereits  um  die  Jahreswende  1944/45 
in  den  südostdeutschen  Siedlungsgebieten,  ins¬ 
besondere  im  Banat  und  ln  der  Batschka, 
Massendeportationen  in  das  Innere  Rußlands 
durchqeführt  worden  waren,  brachen  auch  über 
die  in  ihrer  Heimat  gebliebenen  Deutschen  in 
den  deutschen  Ostgebieten  die  Verschleppungen 
herein.  Sie  setzten  Ende  Januar  1945  ein,  wur¬ 
den  im  Monat  Februar  systematisch  fortgefühlt 
und  erreichten  im  März  ihren  Höhepunkt,  um 
erst  Ende  April  ein  vorläufiges  Ende  zu  finden. 

Die  Verschleppungslaqer.  welche  von  den 
einzelnen  sowjetischen  Heeresgruppen  einge¬ 
richtet  wurden,  waren  Stätten  furchtbaren  Grau¬ 
ens.  Familien  wurden  auseinandergerissen  und 
getrennt  abtransportiert.  Ohne  Verpflegung,  auf 
tagelangen  Fußmärschen  bei  bitterer  Kälte  wur¬ 
den  die  Kolonnen  der  Zwangsarbeiter  zusam- 
menqetrieben.  Unter  schweren  Mißhandlungen 
wurden  Pseudo-Verhöre  durchgeführt.  Infolge 
Hunqer  und  Krankheiten  starben  in  den  Laqern 
Tausende.  In  regelmäßigen  Abständen  fuhren 
die  Verschleppunaszüqe  ab,  die  durchschnittlich 
je  zweitausend  Menschen,  zusammengepfercht 
in  wenigen  Waggons,  auf  zwei  bis  dreiwöchigen 
Fahrten  bis  an  das  Eismeer,  ln  den  Kaukasus, 
nach  Turkmenien,  vorwiegend  in  den  Ural  und 
das  Donez-  und  Dongebiet  fortführten. 

Die  Hauptsammellaqer  waren:  Insterburq, 
Eichenau  Soldau,  Gratidenz,  Schwiebus,  Posen, 
Sikawa  bei  Lodz,  Bcuthen,  Peiskretscham, 
Krakau,  Sanok  und  Sambor  bei  Przemysl. 

Es  wurden  verschleppt  insgesamt  etwa 
350  000  Ostdeutsche,  von  denen  100  000  bis 
125  000  bereits  in  den  Laqern  und  dann  auf  den 
Transporten  verstarben. 


Anfang  des  Monats  Februar  qehen  die  Kreise 
Amswalde,  Pyritz  und  Greifenhagen  ver¬ 
loren,  deren  Bevölkerung  sich  nur  zur 
Hälfte  retten  kann. 

1.2. :  Das  eingeschlossene  Thorn  gefallen. 

2. 2. :  K  o  n  f  e  r  e n z  in  Jalta.  Nach  langer 

Debatte  über  die  Grenzen  des  zukünfti¬ 
gen  polnischen  Staates  und  auch  über 
einen  .Transfer"  deutscher  Bevölkerungs¬ 
teile  wird  von  den  „drei  Regierungs¬ 
chefs"  der  USA,  Großbritanniens  und  der 
UdSSR  im  Kommunique  erklärt,  daß  .die 
endqültige  Festlegung  der  Westgrenze 
Polens  danadi  bis  zur  Friedenskonferenz 
zurückzustellen  ist“. 

5.2. :  Der  Ministerpräsident  der  „Provisori¬ 

schen  Reqierunq  der  Polnischen  Republik“, 
Boleslaw  Bierut.  welche  sich  am  31.  De¬ 
zember  1944  aus  dem  kommunistischen 
„Polnischen  Komitee  der  Nationalen  Be¬ 
freiung"  in  Lublin  qebildet  hatte,  gibt  auf 
einer  Pressekonferenz  bekannt,  daß  Polen 
die  Verwaltung  in  den  deutschen  Ost¬ 
gebieten  übernehmen  werde. 

9. 2. :  Elbing  verloren,  Tausende  fallen 

in  sowjetische  Hand. 

10.2. :  Liegnitz  gefallen,  in  der  Stadt  befanden 

sich  noch  rd.  20  000  Menschen.  —  Das 
F'üditlingsschiff  „Steubcn“  wird  vor 
Stolp  torpediert,  es  sinkt  mit  rd.  3500 
Menschen. 

12.2. :  Glogau  eingeschlossen.  Bunzlau  verloren. 

13.2. :  Strieqau  mit  15000  Menschen  verloren. 

Budapest  kapituliert. 

13./14.2- Bombenangriffe  auf  Dres¬ 
den,  das  mit  Flüchtlingen  überfüllt  ist: 


mit  <DDcrstol3  unter  einem  outen  Stern 

FEBRUAR  Ic/e/truto 

Der  Name  „Februar"  ist  auch  alt-römischen  Ursprungs.  Er  stammt  von  der  Göttin  „Februa”  der 
Schutzherrin  der  jungen  Saaten  und  Inbegriff  aller  Fruchtbarkeit.  Ihr  zu  Ehren  feierten  die  Priester 
ein  lebenbejahendes  Frühlingsfest.  Es  erinnert  an  unseren  Karneval  mit  seinem  frohen  Treiben.  Mit 
dem  Februar  geht  die  kalte  Jahreszeit  ihrem  Ende  zu.  Noch  regieren  die  „Wintersternbilder”.  Am 
nördlichen  Flimmel  kreisen  die  „Zirkumpolarstemc”  mit  dem  „Bär”,  dem  „Drachen”  und  „Cassiopeia” 
um  den  Polarstern.  Das  Stemzeichen  des  Februar:  „Wassermann”  wird  von  der  Sonne  überstrahlt. 


Februar 


lnhrnanti  6  /  Folge  6 


Aufnahme:  Großer,  Kiel 

Das  „Haus  der  Heimat"  in  Kiel 


Es  wurde  am  28.  Januar  in  Gegenwart  vieler  Ehrengäste  leierlich  seiner  neuen  Bestim¬ 
mung  übergehen.  Es  wird  vorn  Verband  der  Heimatvertrtebenen  —  Vereinigte  Lands¬ 
mannschaften,  Kreisgruppe  Kiel  e.  V.,  betreut  und  kann  als  eine  geradezu  mustergültige 
Schöpfung  bezeichnet  werden.  Aul  unserem  Bilde  sehen  wir  retiils  den  hohen  Haupt¬ 
trakt  an  der  Wilhelminenstratie,  der  u.  a.  Tagungs -  und  Gasträume  sowie  eit  Ver- 
Itiebenen-Wohnungen  und  zwei  Ladengeschälle  alter  ostdeutscher  Firmen  aulnahm. 
In  diesem  Hauplllügel  beiinden  sich  auch  die  Büros  der  Vertriebenen- Beratung  Der 
linke  Flügel  birgt  im  Kellergeschoß  ausgezeichnete  Räumlichkeiten  lür  die  Gruppen  der 
ostdeutschen  Jugend.  Im  Obergeschoß  reihen  sich  die  Geschäftszimmer  der  einzelnen 
Landsmannschalten,  die  sämtlich  zusammen  mit  den  Fluren  mit  vielen  schönen  Bildern 
und  Wappen  aus  unserer  ostdeutschen  Heimat  geschmückt  sind,  aneinander. 

Hiel  gab  ein  großes  Beispiel 

Das  „Haus  der  Heimat"  dient  55  000  Heimatvertriebenen 


etwa  l  130  000  Menschen,  Einwohnerzahl 
070  000.  Die  Zahl  der  Opfer  wird  au! 
350  000  bis  400  000  geschützt  Noch  zwei 
Monate  danach  arbeiten  Beerdiqurtgs- 
kommandos  in  der  zerstörten  Stadt,  allem 
ein  Massengrab  auf  dem  Heidefriedhol 
enthalt  die  Asche  von  zehntausend  Men 
sehen. 

15.2.:  Rinq  um  Breslau  qeschlossen,  In  derSlae- 
befinden  sich  etwa  200  000  Zivilisten 


„Zwischen  alle  Stühle?..." 

Schluß  v  o  n  Seite  I 

Auf  der  Kundgebung  in  der  Paulskirche  ist 
auch  das  Wort  gefallen,  man  dürfe  die  Ent¬ 
scheidung  für  die  Wiederaufrüstung  nicht  in  die 
Hand  von  fünfhundert  Bundestaqsabgeordnelen 
legen,  diese  müsse  vielmehr  vom  ganzen  Volk 
getroffen  werden.  Es  ist  sicher,  daß  diese  wie 
jede  andere  große  Entscheidung  der  nahen  Zu¬ 
kunft,  vom  ganzen  Volk  getragen  werden  muß. 
Aul  der  anderen  Seite  wird  man  mit  Fug  und 
Recht  betonen  müssen,  daß  der  Bundestag  nicht 
irgendeine  Gruppe  von  Politikern  darstellt, 
sondern  die  auf  Grund  der  Verfassung  mit  den 
Stimmen  aller  Deutschen  in  der  Bundesrepublik 
gewählte  einzige  Repräsentation  des 
deutschen  Volkes,  Die  deutsche  Volks¬ 
vertretung  aber  ist  nicht  nur  belügt,  sondern 
verpflichtet,  im  Namen  dieses  deutschen  Volkes 
wichtigste  politische  Entscheidungen  zu  fällen, 
wie  andererseits  auch  nichts  daran  zu  ändern  ist, 
daß  politische  Verhandlungen  und  Abschlüsse 
mit  allen  anderen  Mächten  der  Welt  nun  ein¬ 
mal  nur  durch  die  Regierung  geführt  und  durch 
die  Volksvertretung  angenommen  oder  ubge- 
lehnl  weiden  können.  Es  kann  ein  tieler  Sinn 
darin  liegen,  daß  an  so  entscheidenden  Zeit¬ 
punkten  auch  einmal  das  ganze  Volk  demon¬ 
striert,  wie  ernst  es  ihm  um  das  Anliegen  der 
Freiheit  und  Wiedervereinigung  ist.  Man  sollte 
aber  doch  nicht  unterstellen,  daß  schicksals¬ 
schwere  Entscheidungen  etwa  lern  vom  Volke  in 
Bonn  getrollen  werden  können.  Gerade  in  solchen 
Stunden  hat  ja  der  Staatsmann  und  Politiker 
die  Aulgabe,  sich  über  Meinung  und  Stimmung 
des  Volkes  genau  ins  Bild  zu  setzen.  Wir  sollten 
auch  gerade  heule  aul  |ene  Stimmen  vertriebe¬ 
ner  Politiker  hören,  die  che  Sowjetzone  ver¬ 
lassen  mußten  und  die  die  dortige  Situation 
sehr  gut  kennen.  Sie  haben  gerade  jetzt  wie¬ 
der  gemahnt,  in  diesem  Augenblick  mit  aller 
Krall  nach  einer  Einmütigkeit  von  Regie¬ 
rung  und  Opposition  in  der  Bundesrepublik 
hinzustreben  Es  wird  dabei  ohne  weiteres 
unterstellt,  daß  man  über  Richtigkeit  und 
Zweckmäßigkeit  des  einen  oder  anderen  Schrit¬ 
tes  durchaus  geteilte!  Meinung  sein  kann. 
Unser  Volk  hat  aber  zuviel  durchgemacht,  als 
daß  es  nicht  wußte,  wie  notwendig  es  Ist.  bei 
letzten  Entscheidungen  als  deutsche  Einheit 
dem  Ausland  gegenüberzutreten. 

Aus  den  Äußerungen  des  Kanzlers  ebenso 
wie  auch  aus  den  Gedankengangen  der  heuti¬ 
gen  Opposition  gehl  für  uns  alle  klar  hervor, 
wieviel  große  und  kleine  Dinge  und  Gegeben¬ 
heiten  genau  überprüft,  bedacht  und  berücksich¬ 
tigt  werden  wollen.  Man  mag  der  politischen 
Linie  des  Kanzlers  zustimmen  oder  sie  ableh¬ 
nen,  niemand  wird  aber  leugnen  können,  daß 
wir  tatsächlich  in  keinem  Fall  riskieren  dürfen, 
noch  einmal,  wie  so  oft  in  der  Vergangenheit, 
hier  Helfer  zu  verlieren  und  dort  keine  neuen 
zu  gewinnen. 


Berlin  und  die  Lockrufe 

Von  unserem  Berliner 
rn.  -  Berichterstatter 

Das  Moskauer  Trommelfeuer  der  Lockungen 
und  Drohungen,  mit  dem  die  Sowjetunion  pau¬ 
senlos  versucht.  Deutschland  in  letzter  Minute 
zum  Verzicht  auf  die  Pariser  Verträge  und  damit 
aul  die  Einigung  Westeuropas  zu  veranlassen, 
werden  in  der  früheren  Reichshauptstadt  mit 
jener  Ruhe  und  Sachlichkeit  zur  Kenntnis  ge¬ 
nommen.  die  für  Berlin  typisch  ist.  Uber  alle 
Parteigrenzen  hinweg  kann  man  feststellen,  daß 
die  große  Mehrheit  der  Berliner  sich  von  einer 
Konferenz  mit  Moskau  vor  der  Ratifizierung 
der  Pariser  Verträge  nicht  den  geringsten  Erfolg 
errechnet.  Das  Spiel  der  Sowjets  und  ihrer  Ma¬ 
rionetten  ist  für  den  Berliner  viel  leichter  durch¬ 
schaubar  als  lur  Westdeutschland,  zumal  man 
hier  manchen  Blick  hinter  den  Vorhang  tun 
kann.  Alle  Flüchtlinge,  die  aus  der  Zone  und 
aus  dem  Ostsektor  in  den  letzten  Tagen  nach 
Westberlin  kamen,  bestätigten  immer  wieder, 
daß  den  Einheiten  der  kasernierten  Vopo  schon 
jetzt  tagtäglich  eingehammert  wird,  es  sei 
ihre  Aufgabe,  die  deutsche  Einheit  wiederher¬ 
zustellen-  Sowjetofliziere  in  Mitteldeutschland 
brüsteten  sich  wiederholt  der  Bevölkerung  ge¬ 
genüber  damit,  sie  würden  eines  Tages  „ganz 
Deutschland  befreien".  Berlin  weiß,  daß  in  der 
Sowjetzone  gegenwärtig  das  Wort  „Rüstung" 
ganz  obenan  steht.  Die  Vopoeinheiten  werden 
laufend  verstärkt  und  mit  den  neuesten  Sowjet¬ 
waffen  ausgestattet.  Im  übrigen  dürften  inzwi¬ 
schen  die  ersten  Atomkanonen  der  Roten  Armee 
auf  dem  berühmten  Schießplatz  Zossen  einge¬ 
troffen  sein.  Auch  über  die  Rolle  des  nach  der 
Sowietzone  entlassenen  berüchtigten  ehemali¬ 
gen  Feldmarschalls  Schorner  wird  viel  gespro¬ 
chen.  Diese  und  andere  Vorgänge  in  Mittel¬ 
deutschland  sind  nicht  gerade  geeignet,  die 
deutsche  Öffentlichkeit  von  der  Ehrlichkeit  der 
Moskauer  Angebote  zu  überzeugen.  Selbst 
wenn  man  das  Rasseln  mit  Atomkanonen  und 
Sowjetpanzem  als  einen  Teil  des  Nervenkrieges 
wertet,  darf  doch  nicht  übersehen  werden,  daß 
für  wirklich  friedliche  Absichten  des  Kreml  klare 
Beweise  bisher  nicht  vorliegen. 


Die  feierliche  Einweihung  des  Kieler  „Hauses 
der  Heimat"  an  der  Wilhelminenstraße  der  so 
schönen  Regierungshauptsladt  Schleswig-Hol¬ 
steins  ist  ganz  bestimmt  weit  mehr  als  ein 
bedeutsames  örtliches  und  regionales  Ereignis, 
sie  ist  zugleich  Ansporn  und  Beispiel  für  viele 
Städteschwestern  im  Westen.  Es  liegt  doch  wohl 
ein  tieler  Sinn  darin,  wenn  gerade  in  einer 
Viertelmillionenstadt  der  Bundesrepublik,  die 
im  Zweiten  Weltkrieg  und  auch  danach  noch 
besonders  harte  Schicksalsschlage  zu  ertragen 
hatte,  durch  eine  beachtliche  Initiative  und  eine 
freudige  Mitarbeit  der  dortigen  Heimatvertrie¬ 
benen  und  bei  anerkennenswertem  Verständnis 
auch  der  Einheimischen  ein  so  schönes  Werk 
genau  nach  zehn  Jahren  nach  der  Austreibung 
der  ostpreußischen  Landsleute  seinen  viel¬ 
seitigen  Zweck  übergeben  werden  konnte. 
55  000  Ostdeutsche  haben  hier  im  „Verband  der 
Heimat  vertriebenen  —  Vereinigte  Landsmann- 


E  i  ne  Tasse  Ka  1 1 e e 

im  Haus  der  Heimat  —  von  einer  jungen 
Schlesierin  in  heimatlicher  Tracht  ge¬ 
boten  —  lür  Landsmann  Reinhold  Rehs, 
Mitglied  des  Bundestages  I links )  und  Mi¬ 
nisterialdirektor  Dr.  Otto  aus  Kiel 

schäften  Kreis  Kiel  e.  V."  eine  betreuende 
Organisation,  für  deren  fruchtbare  und  einmütige 
Arbeit  gerade  dieser  so  stattliche  Neubau  nahe 
dem  mächtigen  Rathaus,  dem  Stadttheater  und 
dem  so  malerischen  Binnengewässer  des 
„Kleinen  Kiel"  das  schönste  Symbol  sein  kann 
Genau  ein  Fünftel  der  Kieler  Bevölkerung  ge¬ 
hört  ja  zu  diesem  Arbeitskreis,  und  man  darf 
bei  dieser  Gelegenheit  wohl  erwähnen,  da! 
nicht  nur  Kiel  schon  in  der  Vergangenheit  stet- 
sehr  enge  Beziehungen  zu  unserer  alten  Heitna' 
unterhielt,  sondern  daß  hier,  wo  so  große  deut¬ 
sche  Geister  wie  Dahlmann,  Niebuhr  und  der 
Dichter  Klaus  Groth  u.  a.  lebten  und  schufen, 
auch  Heimat  und  Vaterland  immer  als 
unschatzbare  Werte  erkannt  wurden. 

Eine  Vorfruhlingssonne  schien  freundlich  und 
aufmunternd  in  die  lichten  Tagungssäle,  als 
hier  am  28.  Januar  mit  den  feierlichen  Klangen 
von  Beethovens  Des-dur-Quartett  (gespielt  von 
Kammermusikern  des  Städtischen  Orchesters) 
die  Feier  ihren  Anfang  nahm.  Groß  war  die  Zahl 
der  Ehrengäste,  die  Oberregierungsrat  Dr 
Domabyl  vom  Kieler  Verband  der  Heimatver¬ 
triebenen  in  jenem  Haus  willkommen  hieß,  da¬ 
mit  den  wunderschönen  Büros  aller  Landsmann¬ 
schaften,  vielen  Sitzungs-  und  Beratungszim¬ 
mern  und  schlechthin  idealen  Räumen  für  die 
ostdeutsche  Jugend  wirklich  ein  Schmuckkäst¬ 
chen  geworden  ist.  Höchst  zweckmäßig  bietet  es 
übrigens  noch  elf  Vertrielienenfamilien  neue 


Wohnungen,  und  auch  einige  Läden  bekannter 
ostdeutscher  Firmen  haben  hier  keinen  schlech¬ 
ten  Platz  gefunden. 

Nach  einem  gedankenreichen  Prolog  von 
Albert  Raese  beleuchtete  dann  in  einer  tief¬ 
schürfenden  Ansprache  unser  ostpreußischer 
Landsmann,  der  Bundestagsabgeordnete  Rechts¬ 
anwalt  Rehs  die  Sinngebung  dieses  Werks. 

Er  erinnerte  daran,  in  weldi  hohem  Maße  ein 
solches  Haus  Kraftzentmm  und  Mahnung  einer 
Vertriebenenarbeit  sein  wird,  in  der  gewiß 
schon  manches  erreicht  ist,  in  der  aber  gerade 
auch  In  der  Zukunft  noch  Entscheidendes  getan 
werden  muß.  Nie  dürften  wir  vergessen,  daß 
zwar  in  den  Älteren  das  klare  Bild  der  alten 
Heimat  noch  fortlebt,  daß  es  aber  gilt,  gerade 
der  ostdeutschen  Jugend  immer  wieder  klar- 
zumachen,  welche  Werte  und  Schatze  der  deut¬ 
sche  Osten  in  sich  schließt,  damit  auch  sie  das 
Verpflichtende  des  Heimatgedankens  voll  er¬ 
lebt.  Der  Abgeordnete  Rehs  mahnte  alle,  nie 
zu  vergessen,  daß  es  unter  den  Vertriebenen 
auch  heute  noch  recht  große  „graue  Kolonnen" 
gibt  von  solchen  Schicksalsgenossen,  die  bis 
heute  wenig  oder  gar  nichts  von  einer  echten 
Wiedergutmachung  des  ihnen  zugefügten  Schick¬ 
sals  verspürt  haben. 

Niemand  veranschlage  das  bisher  Errungene 
gering,  aber  schart  müsse  man  sich  gegen  einen 
Standpunkt  der  Gleichgültigkeit  und  latschen 
Selbstzufriedenheit  wenden.  Der  Sprecher  nahm 
die  unseren  Lesein  bekannten  Äußerungen  im 
Londoner  Rundfunk,  in  der  „Times"  und  im 
„Nieuwe  Rotterdam  Courant"  zum  Anlaß,  auf 
die  Gefahr  einer  Denkart  im  Ausland  hinzu¬ 
weisen.  die  auf  der  einen  Seite  unsere  Hille 
beanspruchen,  zugleich  aber  uns  doch  faktisch 
einen  Verzicht  und  geradezu  eine  Selbstver¬ 
stümmelung  auf  dem  Gebiet  unserer  unabding¬ 
baren  Forderungen  zumuten  möchte.  Es  müsse 
aber  in  dieser  Sache  auch  von  deutsche!  Seite  in 
voller  Deutlichkeit  klargemacht  werden,  daß 
Recht  und  Freiheit  lür  alle  zu  gelten  hatten. 
Den  herzlichen  Wünschen  des  Abgeordneten 
für  das  neue  Haus  schlossen  sich  dann  viele 
andere  Sprecher  an,  darunter  natürlich  auch  die 
Vertreter  der  Volksvertretung,  des  Landes  und 
der  Stadt  selbst.  Bundesminister  Oberländer, 
Bundesminister  Kaiser  und  der  erste  Sprecher 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Bundes¬ 
tagsabgeordneter  Dr.  Gille,  die  am  Erscheinen 
verhindert  waren,  ließen  ihre  besten  Wünsche 
übermitteln.  Mil  Haydns  Kaiserquartett  (das  die 
Melodie  des  späteren  Deutschlandliedes  birgt! 
schloß  die  Feierstunde. 

Beim  Rundgang,  bei  dem  unter  den  vielen 
Ehrengästen  auch  unser  bekannter  Autor  Dr. 
Paul  Fechter  aus  Beilin  sehr  herzlich  von  allen 
begrüßt  wurde,  wurden  die  mit  sehr  schönen 
Kunstwerken  und  Bildern  der  Heimat  ge¬ 
schmückten  Arbeits-  und  Tagungsräume  von 
allen  bewundert.  Vertreter  auswärtiger  Heimat¬ 
vertriebenengruppen  —  darunter  auch  aus 
Nürnberg  —  konnten  hier  für  eigene  Pläne  sehr 
viele  nützliche  Anregungen  mitnehmen.  Bau¬ 
meister  Paul  Rosenbaum  und  die  vielen  Pioniere 
und  Mitarbeiter  am  Werk  landen  für  ihre  vor¬ 
bildliche  Leistung  vollste  Anerkennung  kp 


Industrie  Verlagerungen  im  Baltikum 

MID  Laut  Mitteilung  der  sowjetzonalen  Nach¬ 
richten-Agentur  ADN  werden  aus  zahlreichen 
baltischen  Städten  sämtliche  Industriebetriebe 
in  neue  nicht  näher  angegebene  Bezirke  ver¬ 
lagert.  Allein  im  Gebiet  des  früheren  Litauen 
sind  25  Städte  von  dieser  Maßnahme*  betroffen 


„Ungeheuer 
in  Menschengestalt" 

Schwere  Anklagen  gegen  Schorner 

r.  Der  von  den  S..w|els  aus  der  Gelangen- 
schall  entlassene  li obere  F.-ldniarschal  Ferdt- 
nanti  Schö.m-i,  dessen  H'ü'älo  Halle-  schon  am 
Ende  des  Zweiten  Weltkrieges  schal  Iste  Kritik 
Und.  hat  sich  überraschenderweise  aus  der 
Sowjetzulle  zu  seine  Tochter  nach  München 
begeben.  Ei  reiste  mit  einem  Kial  wagen  des 
Roten  Kreuzes  voll  Dresden  bei  Hol  in  das 
Bundesgebiet  ein.  Es  wuule  bekannt,  daß  in- 
zwischen  die  Tochter  Schorneis  Im  Ndinen  ihres 
Vaters  Anspruch  aul  eine  Genera Ispension  für 
diesen  beim  Bayrischen  Finanzministerium  er¬ 
hoben  hat.  Von  verschiedenster  Seite,  unter 
anderem  auch  von  Bundesmiflisler  Strauß,  der 
SPD.  den  Gewerkschalten,  dem  Verband  der 
Heimkehrer  und  anderen  wurde  die  Bundes¬ 
regierung  anlgeloiderl.  unverzüglich  Schorner 
den  Prozeß  zu  machen  und  ihm  auch  die  Heim- 
kehreren!  Schädigung  abzuerkennen.  Bundes- 
minister  Strauß  bat  den  Bayrischen  Justizmini- 
sler.  alle  rechtlichen  Möglichkeiten  zu  über¬ 
prüfen,  um  ein  Verfahren  einzuleiten  und 
Schorner  verhalten  zu  lassen.  Der  Bundesmini¬ 
ster  bezeichnele  Schorner  dis  ein  „Ungeheuer 
in  Menschengestalt",  das  man  seiner  gerechtem 
Strafe  zulühren  musst*.  Der  Bayrische  Justiz¬ 
minister  Koch  |SPD)  erklärte  der  Presse,  ein 
Hattbefehl  gegen  Schorner  sei  dann  nur  etne 
Frage  von  Stunden,  wenn  die  Belastungspunkte 
ausreichten.  Lediglich  auf  Grund  von  Presse- 
angriffen  könne  man  jedoch  kein  Verfahren 
einleiten.  Der  Verband  der  Heimkehrer  sprach 
sich  da i ii r  aus.  Schornei  die  burgei liehen  Ehren¬ 
rechte  abzuerkennen,  und  aus  der  Dienststelle 
Blank  wurde  geäußert,  lur  Schorner  sei  der 
Slautsanwalt  zuständig.  Ein  SPD-Sprether  be- 
7eichnete  Schorner  als  den  größten  Kameraden¬ 
schinder  aller  Zniten,  dem  unbedingt  der  Prozeß 
gemacht  weiden  müsse.  Bundesmintstcr  Strauß 
meinte  in  seiner  Erklärung,  die  Deutschen  woll¬ 
ten  nnt  Schorner  und  ähnlichen  Typen  nie  mehr 
etwas  zu  tun  haben.  Es  sei  doch  sehr  merk¬ 
würdig,  daß  man  in  der  Sowjetunion  viele  un¬ 
schuldige  Soldaten  noch  heute  zuruckhalte, 
während  man  Personen  wie  Schorner  nach  dem 
Westen  Ireilasse.  Dahinter  könnten  nur  politi¬ 
sche  Motive  stecken,  ln  einer  Erklärung  des 
Heimkehrerverbandes  wurde  gesagt.  Schorner 
habe  unter  Mißachtung  der  Regeln  des  Kriegs- 
rechles  Tausende  Soldaten  durch  seine  berüch¬ 
tigten  „fliegenden  Standgerichte"  ermorden 
lassen:  „Unter  Androhung  des  Genickschusses 
und  des  Stranges  hat  er  seine  Untergebenen 
noch  in  den  letzten  Stunden  des  nicht  mehr  auf- 
zuhaltenden  Zusammenbruchs  zum  Aushalten 


Schlechte  Schulzeugnisse? 

Keine  Sorge!  Nicht  Intelligenz,  nur  Konzen*  '1  -1 
tration  fehlt  meist  Ihrem  Kind.  Zusätzliche  Bei-  uaic 
gäbe  glutaminreicher  Gehirn-Direkt-Nahrung 
(arztl.  erprobtl  erleichtert  ihm  Sammlung  der 
Gedanken.  Lernen  und  Aufmerksamkeit.  Aus 
Ihrem  „schwierigen"  wird  ein  fröhliches  Kind. 
Hellen  Sie  Ihrem  Kind!  Verlangen  Sie  sofort 
Gralis-Prospekt  vonCOLEX,  Hamburg  20TA3U. 


gezwungen,  während  ei  selbst  als  Oberbefehls¬ 
haber  seine  Armee  in  ihrer  schwersten  Stunde 
—  als  Zivilist  verkleidet  —  feige  im  Stich  ließ 
und  so  der  Roten  Armee  überiielerte.  Tausende 
unserer  Kameraden  sind  damit  durch  Schörners 
Verschulden  nach  dem  Waffenstillstand  und  in 
der  Kriegsgefangenschaft  hilflos  umgekommen." 

Schorner  selbst  meinte  vor  Pressevertretern, 
er  sei  jederzeit  bereit,  sich  vor  einem  deutschen 
Gericht  der  gegen  ihn  erhobenen  Anschuldigun¬ 
gen  zu  ve.antworten.  Er  würde  sogar  einen 
Prozeß  gegen  sich  begrüßen. 

Die  Angehörigen  Schomers  haben  Ansprüche 
aut  Grund  des  Grundgesetzes  nach  Artikel  131 
angemeldel.  Ein  Sprecher  des  bayerischen 
Finanzministeriums  bemerkte  dazu,,  das  Mini¬ 
sterium  werde  Zahlungsverpflichtungen  mit 
allen  zur  Verfügung  stehenden  rechtlichen 
Mitteln  anlechlen  und  zu  vei  hindern  suchen. 
Schörners  Angehörige  wurden  nach  dem  Gesetz 
etwa  achtzehntausend  Mark  erhalten.  Er  selbst 
würde  als  aktiver  Oberst  lür  ein  Jahr  die  Dienst- 
bezuge  in  Hohe  von  etwa  achtzehntausend 
Mark  nachträglich  ausgezahll  bekommen.  Seine 
monatliche  Pension  würde  zwischen  neunhundert 
und  tausend  Mark  liegen. 

Der  ehemalige  Generalteldmarsdiall  lebt  zur 
Zeit  bei  seiner  2.1  Jahre  alten  Tochter,  die  als 
Sekretärin  tätig  ist  und  in  München  ein  Zimmer 
bewohnt.  Sein  sechzehn  Jahre  alter  Sohn  hat 
seinen  Vater  inzwischen  besucht,  Schöiners  Frau 
und  sein  älterer  Sohn  hatten  1949  Selbstmord 
begangen.  Der  Ü2  Jaiiie  alte  Schorner  hatte 
gleich  nach  der  Ruckkehr  in  seinem  Zimmer 
Vertreter  der  Wochenschauen,  Fotograten  und 
Reporter  empfangen.  Ihnen  erklärte  er,  daß  er 
über  den  Sturm  der  Entrüstung,  den  sein  Aul¬ 
tauchen  in  Westdeutschland  ausgelöst  habe,  sehr 
überrascht  sei.  Er  sagte,  in  dem  harten  Kampf 
des  Jahres  1945  habe  man  einfach  das  Kriegs¬ 
recht  all  wenden  müssen.  „Es  gibt  zwei  oberste 
luhiungsg rundsätze,  erstens  Ordnung  halten 
und  zweitens  das  gesteckte  Ziel  nnt  geringsten 
Verlusten  zu  erreichen."  Er  betonte,  daß  die 
Zeitungen  der  Sowjetzone  über  sein  Eintreflen 
In  Mitteldeutschland  sehr  sachlich  berichtet 
hatten. 

Aul  Anraten  der  Polizei  halte  Schorner  den 
Schnellzug  Hol — München  schon  in  Fretsing  ver¬ 
lassen.  wo  er  von  seiner  Tochter  erwartet  wurde. 
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fite  Jetliner iitilngt 

- Das  Ostpreußenblatt - 


Ostpreußen  in  Berlin 


Von  Paul  Fechter 


Aufnahme:  Contl-Prcsj 


Der  kluge  Berliner  kauft  bei  der  HO,  —  so  lautete  einst  die  große  Lichtreklame  am 
Potsdamer  Platz.  Aber  dann  bröckelten  einzelne  Buchstaben  ab,  schließlich  verschwand 
der  ganze  Aulbau.  Die  Berliner  waren  eben  nicht  . klug “  genug... 

„Sowjetunion  übernimmt  Verpflegung 
von  Groß-Berlin" 

Rückblick  auf  eine  gescheiterte  Offensive 

Von  unserem  Berliner  M.  Pf.  -  Mitarbeiter 


Gerade  den  bedeutendsten  der  jetzt  in  Berlin 
lebenden  Ostpreußen  hat  Paul  Fechter  in  diesem 
Beitrag  nicht  erwähnt:  sich  selbst.  Als  fein¬ 
sinniger  Dichter  und  kluger  Publizist  hat  er 
ein  großes  Gewicht  und  sein  eigenes  Gesicht. 
Wir  Ostpreußen  aber  haben  ihm  noch  beson¬ 
ders  zu  danken,  steht  er  doch  In  der  vordersten 
Reihe  der  Männer,  die  durch  Ihr  Wirken  den 
Menschen  .im  Reich“  eine  Vorstellung  von 
der  geistigen  und  sittlichen  Krall  unserer  Hei¬ 
mat  und  von  ihrer  Schönheit  gegeben  haben. 
Von  ihm,  dem  Dichter  und  dem  Menschen  Paul 
Fechter,  soll  in  einer  der  nächsten  Beilagen 
erzählt  werden.  Die  Redaktion 

Als  ich  um  1910  Dresden  verließ  und  nach  Ber¬ 
lin  übersiedelte,  sagte  Wolf  Dohm,  der  jüngste 
Sohn  des  Schöpfers  der  Zoologischen  Station  in 
Neapel,  die  Hans  von  Marees'  Fresken  schmük- 
ken,  grollend  zu  mir:  „Sie  wollen  auch  in  die 
große  Bogenlampe?“  Das  Wort  wunderte  mich 
ein  bißchen:  Bogenlampe  war  für  mich  etwas,  um 
das  Maikäfer  und  Motten  tanzen.  Wir,  für  die 
es  damals  eigentlich  nur  eine  Stadt  gab,  in  der 
wir  leben  konnten,  nämlich  Berlin,  fühlten  uns 
aber  durchaus  nicht  als  Motten  oder  Maikäfers 
für  uns  war  Berlin,  was  für  die  Malergeneration 
vor  uns  Paris  gewesen  war,  die  Stadt  nämlich, 
die  uns  das  gab,  was  wir  suchten  und  brauchten, 


Liebe  Landsleute  in  Berlin! 

Ihr  wißt,  daß  wir  das  Erscheinen  der  .Ost¬ 
deutschen  Nachrichten“  und  damit  des  Berliner 
Blatts  der  Heimatvertriebenen  zum  31.  Dezem¬ 
ber  1954  einstellen  mußten,  da  ein  Teil  der 
beteiligten  Landsmannschalten  das  neu  zu 
gründende  Blatt  des  Berliner  Landesverbandes 
der  Vertriebenen  vorzog.  Wir  Ostpreußen 
stehen  nach  wie  vor  aul  dem  Standpunkt,  daß 
die  Zeitung  eine  rein  landsmannschaltliche  An¬ 
gelegenheit  Ist,  deshalb  haben  wir  uns  auch 
an  dem  Blatt  des  Berliner  Landesverbandes 
nicht  beteiligt.  Nichtsdestoweniger  halten  wir 
cs  lür  dringend  notwendig,  daß  unsere  Berliner 
Landsleute  über  die  besonderen  Berliner  An¬ 
gelegenheiten  lautend  orientiert  werden.  Wir 
haben  dalür  jetzt  eine  Lösung  gelunden,  die 
nach  Ansicht  des  Berliner  Vorstandes  der  Lands¬ 
mannschalt  Ostpreußen  als  ideal  bezeichnet 
werden  kann.  Dank  dem  Entgegenkommen  der 
Redaktion  des  Osipreußenblattcs  kommt  vom 
I.  Februar  dieses  Jahres  ab  im  Ostpreußen¬ 
blatt  eine  Berliner  Beilage  jeweils  mit  der 
ersten  Nummer  eines  jeden  Monats  heraus. 
Aul  diese  Weise  erlahrt  Ihr  alles  Wissens¬ 
werte  aus  Berlin  und  um  Berlin.  Wir  danken 
insbesondere  dem  Chefredakteur  des  Ost- 
preußenhlatles  lür  seine  solortige  Bereitschalt, 
diese  Berliner  Beilage  zu  schallen,  und  wir 
wollen  nun  von  uns  aus  noch  mehr  als  bisher 
lür  das  Ostpreußenblatt  werben. 

Der  Berliner  Beilage  wünschen  wir  einen 
guten  Erfolg. 

Landsmannschall  Ostpreußen  in  Berlin 
Dt.  Matthee,  1.  Vorsitzender 


in  der  wir  der  Zeit  ins  Innere  sehen  und  sie 
wirklich  greifen  und  begreifen  konnten.  Die  Hal¬ 
tung  Wolf  Dohrns,  der  gemeinsam  mit  Karl 
Schmidt  gerade  dabei  war,  Hellerau  zu  grün¬ 
den,  war,  obwohl  er  in  Dresden  lebte,  die  der 
westlichen  Menschen:  was  w  i  r  in  Berlin  sahen 
und  suchten,  war  das  sich  wandelnde  Jahrhun¬ 
dert  aus  unserer,  der  östlichen  Perspektive,  für 
die  Berlin  nicht  nur  Zentrum  und  Kopf  des  Rei¬ 
ches,  sondern  beinahe  ein  bißchen  Europas  war. 
Für  die  jungen  Maler  der  Leibi-  und  Liebermann¬ 
zeit  war  Paris  die  Well  gewesen:  unter  uns  — 
wir  waren  die  Generation  des  Expressionis¬ 
mus  —  fiel  zuweilen  entschuldigend  das  Wort: 
„Gott,  ja,  die  da  draußen  in  Paris  —  in  der  Pro¬ 
vinz  —  was  wissen  die?" 

Es  ist  sehr  seltsam,  von  der  Gegenwart  aus 
an  diese  große  Zeit  Berlins  etwa  von  1895  bis 
I94S  zurückzudenken.  Im  Westen  wird  man 
heute  meist  etwas  erstaunt  angesehen,  wenn 
man  bekennt,  daß  man  in  Berlin  lebt,  noch  viel 
erstaunter,  wenn  man  berichtet,  daß  man  gern 
dort  lebe  und  sich  freue,  wieder  dorthin  heim¬ 
zukehren.  Für  den  Osten  unserer  Zeit  war  Ber¬ 
lin  das  große  Zentrum  der  deutschen  Welt  über¬ 
haupt,  vor  allem  der  deutschen  Geistigkeit  — 
und  das  ist  es  im  Grunde  fur  uns  bis  heute  ge¬ 
blieben.  Nicht  nur,  weil  wir  unsere  Zeit  hier 
verbracht  und  unsere  Kräfte  hier  ausgewirkt 
haben,  sondern  weil  in  dieser  Stadt  der  deutsche 
Osten  des  letzten  halben  Jahrhunderts  sich 
seine  Hauptstadt,  seinen  eigentlichen  Bo¬ 
den,  seine  Welt  und  Umwelt  geschaffen 
hatte.  Wenn  man  den  Raum  sucht,  in  dem  der 
Osten,  vor  allem  der  preußische  Nordosten  sein 
Wesen  und  Wollen  am  reinsten  zum  Ausdrude 
gebracht  hat:  es  ist  der  Raum  Berlins,  der  mit 
einer  seltsamen,  vom  Westen  seit  je  mit  Miß¬ 
trauen  betrachteten  Magie  aus  dem  Osten  vor 
allem  die  Menschen  anzog,  die  am  lebendigen 
Kleid  der  Gottheit  mitzuwirken  gedachten  und 
denen  über  dem  bloßen  Leben  als  Leben  die 
eigentliche  menschliche  Aufgabe  erst  im  Gestal¬ 
ten.  Deuten,  Aussprechen,  Erfassen  und  Sinn¬ 
finden  sich  ergab. 

Gewiß,  es  sind  auch  aus  dem  deutschen  Westen 
seit  langem  immer  neue  Scharen  in  die  wach¬ 
sende  Hauptstadt  Preußens  und  des  Reiches  ge¬ 
zogen:  gemessen  an  den  Scharen  aber,  die  hier 
seit  dem  Beginn  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
aus  dem  Altpreußischen  einwanderten,  sind  es 
nur  sehr  wenige.  Berlin  war  (und  ist)  die  gei¬ 


stige  Hauptstadt  des  Ostens  und  wird  es  blei¬ 
ben,  so  lange  beide.  Berlin  wie  die  Menschen  des 
Ostens  ihre  Gesichter  behalten  werden. 

Wie  war  es  denn  um  1800  i..i  preußischen  Ber¬ 
lin  des  „verwegenen  Geschlechts“,  dem  der  Ge¬ 
heimrat  Goethe  dort  begegnet  war?  Wo  kamen 
damals  die  Berliner  her,  von  denen  man  wußte 
und  redete,  soweit  sie  nicht  unmittelbar  aus  der 
benachbarten  Umwelt  der  Mark  Brandenburg 
stammten,  wie  Achim  von  Arnim,  der  Wiepers- 
dorfer  Herr,  Gottfried  Schadow,  der  am  Melle- 
ner  See  zu  Hause  war  oder  der  Frankfurter 
Heinrich  von  Kleist?  Varnhagen  war  Düsseldor¬ 
fer,  Brentano  kam  vom  Mittelrhein,  Iftland  war 
Hannoveraner.  Der  größte  unter  ihnen  aber, 
der  Kammergerichtsrat  Hoffmann,  den  ein  Druck¬ 
fehler  aus  seinem  dritten  Vornamen  Wilhelm 
einst  Amadeus  machen  ließ,  war  Königsberger, 
wie  sein  Jugendfreund  Zacharias  Werner,  der 
ebenfalls  in  Berlin  nicht  nur  als  Beamter,  son¬ 
dern  als  Dramatiker  wirkte  und  dessen  große 
Ostpreußendichtung  vom  „Kreuz  an  der  Ost¬ 
see"  nur  in  den  Aufzeichnungen  des  Gespenster- 
Hoffmann  über  die  groteske  Berliner  Bangputtis- 
Vorlesung  des  „Gesprenkelten“  fortlebt.  Das  war 
so  um  die  Zeit,  da  der  Ostpreuße  Theodor  von 
Hippel  den  Aufruf  „An  mein  Volk“  verfaßte 
und  Wilhelm  von  Humboldt  offenbar  der  Mei¬ 
nung  war,  daß  die  Ostpreußen  nicht  nur  von  der 
Philosophie  etwas  verständen,  wie  der  Profes¬ 
sor  Kant  in  Königsberg  zeigte,  sondern  daß  sie 
auch  von  den  für  die  Universitäten  vorbereiten¬ 
den  Schulformen  einiges  wußten.  Er  holte  sich 
aus  Elbing  den  Geheimrat  Süvern  für  die  Gym¬ 
nasien,  wenn  der  auch  bloß  aus  Lemgo  stammte, 
und  für  die  Volksschulen  den  trefflichen  Nico- 
lovius,  ebenfalls  aus  dem  Osten,  nach  Berlin  — 
er  wiTd  schon  gewußt  haben,  warum. 

Zu  jener  Zeit  setzt  überhaupt  der  große  Zug 
der  Ostpreußen  nach  der  wachsenden  Hauptstadt 
Preußens  ein.  Sie  bleiben  nicht  alle  dort:  der 
Privatdozent  Arthur  Schopenhauer  aus  Danzig 
sitzt  nur  so  lange  an  der  Friedrich-Wilhelms- 
Universität,  als  er  sich  da  über  den  Ordent¬ 
lichen  Professor  Hegel,  der  aus  dem  Schwäbi¬ 
schen  kam,  ärgern  kann:  dann  reißt  er,  als  die 
Cholera  nach  Berlin  kommt,  noch  rechtzeitig  vor 
ihr  nach  Frankfurt  am  Main  aus,  während  Hegel 
bleibt  und  von  der  Seuche  dahingerafft  wird. 
Schopenhauers  Mutter,  deren  treffliche  Romane 
noch  hundert  Jahre  später  der  Doktor  Reclam  in 
seiner  Universalbibliothek  druckte,  die  geborene 
Johanna  Trosiener  aus  Danzig,  war  klüger  und 
blieb  in  Weimar,  wo  sie  als  erste  den  Herrn 
Geheimbderath  Goethe  nicht  nur  allein,  sondern 
zusammen  mit  seiner  kleinen  tapferen  Frau  Chri¬ 
stiane  zum  Tee  einlud,  als  er  sie  endlich  gehei¬ 
ratet  hatte,  weil  sie  ihn  doch  so  tapfer  nach  der 
Jenaer  Schlacht  aus  den  Klauen  der  sein  Haus 
plündernden  Franzosen  befreit  hatte. 

Damals  ging  es  überhaupt  so  langsam  mit 
der  östlichen  Invasion  in  Berlin  los.  Der  Histo¬ 
riker  Roms,  der  Neidenburger  Ferdinand  Gre- 
gorovius  zog  zwar  noch  Rom  als  Aufenthaltsort 
der  Stadt  an  der  Spree  vor,  ebenso  wie  der  Kon- 
sistorialrat  Herder  aus  Mohrungen,  den  Goethe 
und  Karl  August  nach  Weimar  lockten:  zum 
Ersatz  bekam  Berlin  bald  zwei  Jahrhunderte 
später  seinen  jüngeren  Landsmann  Bruno  Doeh- 
ring,  der  ebenfalls  aus  Mohrungen  stammte. 
Ihm  überließ  es  das  Schicksal,  als  letzter  Hof¬ 
prediger  Wilhelms  II.  und  als  Domprediger  Ber¬ 
lin  so  gründlich  zu  erobern,  daß  er  noch  jetzt,  in 
der  Zeit  der  scharfen  Trennung  von  Ost  und 
West  jeden  Sonntag  und  Freitagabend  in  der 
Krypta  des  zerstörten  Doms  am  Lustgarten  pre¬ 
digt  und  Ost-  und  Westberliner  zu  gemeinsamer 
Andacht  um  sich  vereint.  Zwischen  den  beiden 
geistlichen  Herren  aus  Mohrungen  steht  zeitlich 
der  erste  Ernst  Wiehert  aus  Insterburg,  der  Wi¬ 
ehert  ohne  ie,  nur  mit  einem  bescheidenen  i:  er 
schrieb  die  ersten  Litauischen  Geschichten,  mehr 
als  ein  Menschenalter  vor  Sudermann  und  ver¬ 
sorgte  gleichzeitig  das  Berliner  Hoftheater  auf 
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.Es  ist  bedauerlich,  daß  wir  nicht  genügend 
Waren  haben,  um  zwei  Millionen  Menschen,  die 
bei  uns  nicht  produzieren,  aus  unserer  Produk¬ 
tion  mit  durchzuschleppen!“  Mit  dieser  klein¬ 
lauten  Feststellung,  die  kürzlich  der  SED-Publi- 
zist  und  Schriftsteller  Stefan  Heym  in  der  „Ber¬ 
liner  Zeitung“  traf,  ging  ein  Traum  zu  Ende. 
Endgültig  zu  Ende. 

Er  begann  1948  mit  der  Blockade  Westber¬ 
lins,  und  der  Plan  war  ebenso  brutal  wie  raffi¬ 
niert.  „Versorgung  von  ganz  Berlin  gesichert“, 
schrieben  die  Ostzeitungen.  Schlagzeile  der 
sowjetischen  „Täglichen  Rundschau“  am  1.  Au¬ 
gust  1948:  „Die  Sowjetunion  übernimmt  die 
Verpflegung  von  Groß-Berlin!“  Die  Sowjets 
brauchten  damals  den  Beweis  nicht  anzutreten, 
ob  sie  Westberlin  wirklich  versorgen  konnten 
Nur  knapp  zwanzigtausend  Westberliner  mach¬ 
ten  von  dem  Angebot  Gebrauch,  ihre  Lebens¬ 
mittel  von  drüben  zu  beziehen.  Hätte  sich  die 
Mehrheit  für  diesen  Weg  entschieden,  das  hätte 
eine  Abstimmung  dargestellt,  unter  deren  Ein¬ 
druck  kein  USA-Bürger  auch  nur  einen  Cent  für 
die  Luftbrücke  hätte  ausgeben  mögen.  Berlins 
Schicksal  wäre  entschieden  gewesen.  Aber 
Westberlin  hungerte  und  fror  und  hielt  durch. 

Doch  die  Offensive  ging  weiter.  Der  Plan  des 
Ostens.  Westberlin  wirtschaftlich  zu  ruinieren 
und  dann  politisch  in  den  geschwächten  Körper 
vorzustoßen,  führte  in  der  Folgezeit  zu  kriti¬ 
schen  Situationen,  die  nicht  der  Vergessenheit 
anheimfallen  sollten. 

Wir  erinnern  uns  noch  deutlich  an  jenen 
Sommertag  des  Jahres  1949,  an  dem  das  große 
HO-Lebensmittelgeschäft  (HO  gleich  staatliche 
Handelsorganisation)  in  der  Ostberliner  Rat¬ 
hausstraße,  nah  beim  Alexanderplatz,  mit  Blu¬ 
men  und  Festreden  eröffnet  wurde.  „Das  größte 
und  schönste  Geschäft  von  ganz  Berlin!“  jubel¬ 
ten  die  Ostzeitungen.  Und  bei  einer  Flasche  so¬ 
wjetischem  Sekt  erklärte  uns  ein  SED-Wirt- 
schaftsfunktionär:  „Das  ist  nur  der  Anfang.  Im¬ 
mer  mehr  und  größere  und  schönere  Geschälte 
werden  folgen.  Alle  werden  zu  uns  kommen, 
und  so  erobern  wir  Herz  und  Stimme  der  West¬ 
berliner!“ 


Es  ist  leicht,  heute  darüber  zu  lächeln.  Und 
zunächst  blieb  der  Strom  der  Käufer,  die  aus 
dem  Osten  in  den  Westen  kamen,  auch  größer 
als  umgekehrt.  Allzuwenig  hatte  die  HO  anzu¬ 
bieten,  während  sich  drüben  nach  Aufhebung 
der  Blockade  Verlockungen  über  Verlockungen 
in  den  Schaufenstern  türmten.  Im  Februar  1950 
erreichte  der  Kurs  der  Ostmark  seinen  tiefsten 
Stand,  1  : 8,  ja  er  ging  unter  dem  Eindruck  des 
Gerüchtes  von  einem  erneuten  Währungsschnitt 
im  Osten  für  kurze  Zeit  bis  auf  1  :  10  herunter. 

Dann  änderte  sich  das  Bild.  Der  Osten  .hob 
die  Rationierung  lür  alle  Waren  außer  Fleisch, 
Fett  und  Zucker  auf  und  senkte  die  HO-Preise 
so,  daß  fast  alle  dort  angebotenen  Waren  für 
den  Westmarkverdiener  billiger  wurden  als  In 
Westberlin.  Er  vergrößerte  das  Warensortiment. 
Zugleich  aber  erreichte  die  Arbeitslosigkeit  in 
Westberlin  ihren  Höchststand.  Man  zählte  weit 
über  drei  hunderttausend  Arbeitslose,  dazu  fast 
eine  halbe  Million  Renten-  und  Unterstützungs¬ 
empfänger.  Für  achthunderttausend  Westber¬ 
liner  wurde  die  Ostmark  interessant,  höchst 
interessant.  Drüben  kaufte  man  jetzt  ein  Brot 
für  den  Gegenwert  von  fünfzehn  bis  zwanzig 
Westpfennigen,  kaufte  man  alle  Grundnah¬ 
rungsmittel  drei-,  vier-  ja  fünfmal  so  billig. 

Hauptschlachtfeld  der  Offensive  wurde  der 
Potsdamer  Platz  mit  seinen  zahllosen  Kiosken, 
seinen  zwei  großen  HO-  und  Konsumgeschäften 
und,  zum  Erholen  nach  dem  Einkauf,  dem  „Haus 
Vaterland".  Ununterbrochen  wälzte  sich  der 
Strom  westberliner  Hausfrauen  aus  U-  und  S- 
Bahnscharht.  Auf  zwei  schlanken  Stahlmasten 
erhob  sich,  nach  Westen  gerichtet,  die  Losung: 
„Der  kluge  Berliner  kauft  bei  der  HO!“ 

Tonnenweise  wurden  Brot,  Nährmittel,  Ge¬ 
müse,  Marmelade  weggeschleppt,  HO-Fleisth, 
Spirituosen,  Eier.  Von  hier  und  dem  zweiten 
Hauplkampfplalz,  dem  Alexanderplatz  mit  sei¬ 
nen  großen  Geschäften  und  der  Zentralmarkt- 
luille. 

Der  Osten  betrieb  dies  alles  nicht  nur  eben 
so  als  Propaganda.  Ihm  war  es  ernst.  Nie 
stockte  der  Nachschub.  Kartoffeln  häuften  sich 
zu  Gebirgen,  und  die  Westberliner  standen 
Schlange.  Die  Zone  und  selbst  die  entlegeneren 
Teile  der  Oststadt  wurden,  wenn  es  nicht  an¬ 
ders  ging,  von  Waren  entblößt:  nur  hinein  in 
die  Hauptkampflinie. 

Eine  kleine  Unlogik  lag  in  der  Tatsache,  daß 
die  ganze  Attacke  auf  dem  sonst  Ls  „Schwindel¬ 
kurs“  bezeichnten  Währungsgefälle  basierte. 
Aber  das  störte  optisch  nicht.  Das  hinderte  auch 
nicht,  daß  die  beabsichtigten  Wirkungen  im 
Westen  einzutreten  begannen.  Denn  die  West¬ 
berliner,  die  zum  Potsdamer  und  Alexanderplatz 
wallfahrteten,  fielen  ja  im  Westen  als  Käufer 
der  entsprechenden  Waren  aus.  Und  man  kaufte 
ja  nicht  nur,  man  besuchte  den  Ostfriseur,  den 
Ostschneider,  die  Ostwäschereien  und  Reini¬ 
gungsanstalten  Für  ganze  Westberliner  Ge¬ 
werbezweige  nahte  der  Ruin;  und  ihre.  Ange¬ 
hörigen  fielen  ihrerseits  wieder  als  Arbeit¬ 
geber  und  als  Käufer  aus 

Gewiß  blieb  auch  der  Käuferstrom  in  umge¬ 
kehrter  Richtung  Aber  man  muß  sich  heute 
fragen,  was  geschehen  wäre,  wenn  die  HO  ihr 
Warenangebot  wirklich,  wie  es  geplant  war, 
hätte  vergrößern  und  verbessern  können.  Zwar 
wäre  dann  im  Endergebnis  der  Ostwestgeldkurs 
auf  1  :  1  gefallen,  so  daß  sich  der  Einkauf  im 
Osten  nicht  mehr  gelohnt  hätte  —  wenn  West¬ 
berlin  so  lange  durchgehalten  hätte!  Westberlin 
aber  hatte  in  jener  kritischen  Zeit  um  das  Jahr 
1951  nichts  als  seinen  politischen  Widerstands¬ 
willen.  der  all  die  Millionen,  die  zur  Unter¬ 
stützung  von  außen  in  den  bedrohten  Wirt¬ 
schaftskörper  flössen,  schließlich  rechtfertigte. 

Doch  noch  ehe  es  zur  Entscheidungsschlacht 
kam,  brachen  die  Angreifer  zusammen.  Der  Im 


Auf  nähme:  Ring-Foto 

Die  Läden  der  HO  und  des  Konsums  haben  das  Lielermonopol-,  die  Privatgeschäfte 
machen  Pleite.  Welches  Bild  Privatgeschäfte  heute  bieten,  das  zeigt  dieser  Lebensmittel- 
luden  in  der  Linlenstraßc  in  Ost-Berlin. 
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Sommer  1952  verkündete  »Marsch  zum  Sozialis¬ 
mus"  mit  seinen  Enteignungen  und  der  begin¬ 
nenden  Zwangskollektivierung  der  Landwirt¬ 
schaft  führte  rasch  zum  Versorgungschaos.  Am 
28.  November  1952  erließ  der  Magistrat  von 
Ostberlin  das  Einkaufsverbot  für  Westberliner. 
Man  hatte  nichts  mehr.  Stillschweigend  wurde 
der  Neonwahlspruch  »Der  kluge  Berliner  kaufl 
bei  der  HO*  samt  Stahlmasten  abmontiert.  Wer 
gestern  noch  ein  kluger  Berliner  gewesen  war, 
den  bezeichnete  die  Östprosse  heute  als  Schie¬ 
ber  und  Spekulanten,  vom  amerikanischen  Ge¬ 
heimdienst  beauftragt,  die  .Deutsche  Demokra¬ 
tische  Republik*  auszuplündern. 

Ein  Stimmungsbild  vom  Potsdamer  Platz  nach 
der  Niederlage:  Einsam  steht  noch  der  Zeitungs¬ 
kiosk  zwischen  den  Ruinen.  Zu  Tausenden  wur¬ 
den  hier  täglich  die  SED-Zeitungen  verkauft  — 
zum  Einwickeln.  Aber  es  ist  nichts  mehr  da  zum 
hinwickeln:  alle  Laden  sind  geschlossen  und 
verrammelt.  In  der  Leipziger  Straße  noch  eine 
letzte  einsame  Blumenfrau.  Schnittblumen  darf 
sie  noch  an  Westberliner  verkaufen,  aber  ein 
Blumentopf  wäre  Jetzt  bereits  Konterbande  . . . 

Auch  nach  dem  Einkaufsvorbot  für  West¬ 
berliner  blieben  die  Regale  der  Ostläden  leer. 
Bald  konnten  nicht  einmal  mehr  die  kargen 
Marken-Rationen  geliefert  werden.  Das  waren 
die  Zeiten,  da  kleine  rote  Zettel  verschämt  auf 
den  Hintereingang  der  HO-Geschäfte  verwie¬ 
sen:  »Bohnenkaffee  auf  Sonderzuteilung.*  Nur 
Funktionäre  erhielten  ihn.  Ihn  vorn  im  Laden 
abzugeben,  wagte  man  nicht. 

Der  Neue  Kurs  nach  dem  Volksaufstand  vom 
17.  Juni  1953  brachte  Besserung.  Ulbricht  ver¬ 
kündete  das  große  Produktionsprogramm. 
Pressestimmen,  aber  auch  vertrauliche  Äuße¬ 
rungen  leitender  Funktionäre  ließen  erkennen, 
daß  man  sich  tatsächlich  mit  dem  Gedanken  an 
die  Wiederaufnahme  der  Wirtschaftsoffensive 
gegen  Westberlin  trug.  Noch  durften  die  West¬ 
berliner  nicht  im  Osten  einkaufen,  aber  man 
duldete  nicht  nur,  man  erbat  ihren  Besuch  In 
den  neuen  Prunkgaststfitlen  des  Sozialismus, 
dem  Cafe  .Warschau*,  dem  Restaurant  »Buda¬ 
pest*  an  der  Stalinallee.  Der  Bucheinkauf,  bis¬ 
her  nur  auf  fortschrittliche  Literatur  beschränkt, 
winde  freigegeben,  jeder  durfte  sich  die  Haare 
schneiden  oder  seinen  Mantel  reinigen  lassen. 

So  ging  es  bis  vor  sechs  Wochen.  Da  hatte 
Ulbricht  bereits  das  Scheitern  des  großen  Pro¬ 
duktionsprogramms,  der  sogenannten  .Mil¬ 
liarde*  festgestellt.  Der  Ostmagistrat  erließ  ein 
verschärftes  Einkaufsverbot  für  Westberliner. 
Rasch  wurden  in  Schauprozessen  einige  »Schie¬ 
ber  und  Spekulanten*  verurteilt,  auch  Ostberli¬ 
ner  darunter,  die  für  Verwandte  und  Bekannte 
aus  dem  Westen  eingekauft  hatten.  Die  neue 
Vorschi i(t  verfugt,  daß  Westberliner  in  Ost- 
gast.stälton  die  Zeche  in  Westmark  zu  bezahlen 
haben  Damit  Ist  der  Besuch  dieser  Lokale  für 
Westberliner  praktisch  unterbunden.  Denn  wem 
fallt  es  ein,  tiir  ein  bescheidenes  Fleischgericht 
über  vier  Mark  zu  bezahlen,  wenn  es  im  eige¬ 
nen  Sektor  knapp  die  Hälfte  kostet,  oder  gar 
zwölf  Mark  für  eine  Flasche  Rotwein,  für  die 
man  im  Westen  allenfalls  drei  Mark  verlangen 
würde. 

Durch  die  neueste  Verfügung  Ist  der  ohnehin 
nicht  sehr  rege  Paketversand  aus  dem  Osten  in 
den  Weslen  lahmgelegt.  Man  hat  nichts  mehr. 
Und  nur  um  das  Gesicht  zu  wahren,  unterbindet 
man  auch  den  regen  und  für  Zehntausende  von 
Zonenfamilien  lebenswichtigen  Empfang  von 
Sendungen  aus  dem  Westen.  Eine  offene  Schi¬ 
kane,  die  helle  Empörung  auslöst. 

Die  Läden  der  Zone,  aber  auch  Ostberlins 
bieten  heute  das  gleiche  Bild  wie  1952,  Die 
zweite  Wirtsrhaftskampagnp  Ist  verloren,  noch 
ehe  sie  begonnen  hatte.  Zur  Stunde  werfen  HO 
und  Konsum  in  einer  Art  Schlußverkauf  alle 
Waren  verbilligt  auf  den  Tisch,  die  seit  zwei 
und  mehr  Jahren  unverkäuflich  in  den  Lagern 
ruhten.  Scheuertuchähnliche  Stoffe,  die  schon  im 
Ballen  knittern.  Kleider  und  Anzüge,  die 
selbst  von  der  Ostpresse  als  .erschreckend  häß¬ 
lich*  bezeichnet  wurden.  Schuhe  mit  Papp- 
zwischensohle,  die  sich  beim  ersten  Regpn  auf- 
lösen,  Messer,  die  nicht  schneiden,  Radiogeräte, 
die  nach  einem  Monat  den  Dienst  versagen, 
Fahrräder  deren  Pedale  einfach  abbrechen.  Die 
Fleisch-,  Fett-,  ja  auch  die  Brotversorgung  wird 
selbst  von  östlichen  Experten  als  gefährdet  be¬ 
zeichnet  ln  weiten  Teilen  der  Zone  herrscht 
bereits  der  akute  Mangel  wieder,  niederdriik- 
kendc-r  als  etwa  vor  sechs  Jahren,  als  man 
darauf  hinweisen  konnte,  man  befände  sich  Ja 
erst  am  Anfang. 

V/as  wird  eigentlich  neu  produziert?  Strom- 
und  Materialmangel  beherrschen  das  Bild  der 
Zononwirtschaft.  Auch  die  »Volksdemokratien* 
wollen  nicht  mehr  helfen,  da  die  Zone  nicht 
mehr  imstande  ist.  ihren  Exportverpflichtungen 
nachzukommen.  Allein  mit  den  begehrten  opti¬ 
schen  Artikeln  von  Zeiss-Jena  Ist  es  nicht  zu 
schaffen. 

Wird  die  Sowjetunion  eingreifen?  Die  Ab- 
berulung  des  Handelsministers  Mikojan  läßt 
vermuten,  daß  sich  ein  ,, Neuer  Kurs"  vor¬ 
bereitet. 

Indessen  zählt  Westberlin  nur  noch  halb  so- 
viele  Arbeitslose  als  in  den  kritischen  Zeiten 
vor  vier  Jahren.  Man  sollte  sich  an  diese  Zei¬ 
ten  erinnern,  um  die  Maßsfähe  und  —  an  eini¬ 
gen  Orten  ist  das  nötig  —  den  Mut  zu  Entschei¬ 
dungen  zu  gewinnen. 

Übrigens  sind  Ostzeitungen  noch  frei  für 
Westberliner  und  Westdeutsche  erhältlich  Und 
neulich  bemerkten  wir  an  einem  Kiosk  den  Zet¬ 
tel:  „Ansichtskarten  von  der  Stalinallee  —  ohne 
Ausweis!*  Das  war  aur  dem  verödeten  Pots¬ 
damer  Platz.  Und  sie  wollten  einmal  „Herz  und 
Stimme  der  Westberliner“  gewinnenl 

Eine  Offensive  ist  endgültig  gescheitert,  ein 
Traum  begraben. 


Dip  Deutsche  Zpitschrlften-Ausstellung  Im  Neubau 
der  St.ccItbUchorcl  Berlin-Tegel,  Medebacher  Weg  23, 
wird  bis  zum  20.  März  geöffnet  sein.  Die  Besucher 
können  hier  Einsicht  In  die  Fachzeitschriften  alter 
Gruppen  und  In  Zeitschriften  der  verschiedensten 
Sachgebiete  nehmen,-  auch  das  Ostpreußenblatt  ist 
dort  ausgelegt. 
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dem  Gendarmenmarkt  mit  weltberühmten  und 
beliebten  Schau-  und  Lustspielen,  deren  eines 
noch  in  unserer  Zeit  einem  Gründgensfilm  den 
Titel  leihen  mußte:  „Ein  Schritt  vom  Wege.“  An 
demselben  Schauspielhaus  auf  dem  Gendarmen¬ 
markt  wirkte  zu  der  späten  Zeit  des  ersten  Wi¬ 
ehert  ein  anderer  Ostpreuße,  Adalbert  Mat- 
kowsky  aus  Königsberg,  der  Mann  mit  dem  ge¬ 
witterdunklen  Antlitz  des  Kloistschon  Achilles: 
Theodor  Fontane  konnte  seinen  ewigen  „Kralt- 
verschleiß*  nicht  leiden,  aber  am  Ende  mußte  er 
sich  doch  vor  der  elementaren  Wucht  dieser  Ur¬ 
kraft  beugen  und  das  Genie  des  Ostpreußen  an¬ 
erkennen.  Neben  dem  stand  damals  schon  (im 
Tasso  etwa)  ein  zweiter  Königsberger  aut  der 
Bühne,  Arthur  Müller,  der  sicti  aber  lieber  Ar¬ 
thur  Krausneck  nannte.  Einmal,  als  er  schon  buld 
achtzig  Jahre  alt  war,  hatte  Sudermann  Ihn  mit 
lauter  Ostpreußen  zusammen  in  sein  schönes 
Haus  an  der  Bettinastraße  im  Grunewald  ge¬ 
laden  —  und  als  der  würdige  alte  Herr  erfuhr, 
daß  er  sich  unter  lauter  Landsleuten  befand,  riet 
er  strahlend  im  schönsten  Königsberger  Dialekt: 
„Na,  Gott  sei  Dank  —  da  kann  ‘ch  doch  endlich 
wieder  mat  reden,  wie  mir  das  Maulwerk  ge¬ 
wachsen  Ist.* 

Das  war  schon  alles  beinahe  Gegenwart,  war 
zwanzigstes  Jahrhundert,  Ist  höchstens  drei,  vier 
oder  fünf  Jahrzehnte  her.  Es  gab  aber  auch  vor¬ 
dem  genug  Leute  aus  dem  Osten,  die  in  Berlin 
einbrachen,  und  es  waren  vortreffliche  Männer 
unter  ihnen  —  und  Frauen  erst  recht.  Da  war 
Louis  Passarge  aus  Wolittnick  am  Frischen  Haft, 
Jurist  wie  Ernst  Wiehert:  den  dürfen  die  Ost¬ 
preußen  heute  weniger  vergessen  denn  je.  Denn 
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Anekdoten 


Die  Unsterblichkeit 

Als  Lessing  In  Berlin  wohnte,  traf  er  sich  mit 
seinen  Freunden  häufig  in  einem  Weinkeller  in 
der  Brüderstraße.  Dort  unterhielt  man  sich  eines 
Abends  über  die  Unslerblldikeil.  Ein  Berliner 
namens  Grülzmachcr  hatte  aufmerksam  zuge¬ 
hört,  und  schließlich  meinte  er: 

.Nee,  Ick  floobe  nlch  an  Ihr.' 

.Woran  glauben  Sie  nichtt'  hagle  Lessing. 

.Nu,  an  die  Unsterblichkeit.“ 

. Warum  denn  nicht?" 

.Ja,  sehn  Se,  wenn  ick  dran  jloobte  und  se 
kommt  nlch,  denn  ärjerte  Ich  mir  —  wenn  ick 
nlch  dran  floobe  und  se  kommt  ooch  nlch,  so 
finde  Ick  weiter  n/schl  dabei  —  wenn  ick  aba 
nlch  dran  floobe  und  se  kommt,  so  / reue  ick 
mir,  darum  f loobe  Ick  nlch  an  de  Unsterblich¬ 
keit!' 

Befehle 

Zu  den  Berliner  Originalen  des  vorigen  Jahr¬ 
hunderts  gehörte  der  General  von  Pelery,  der 
Feslungskommandanl  von  Spandau  war  Seine 
Kommandanturbetehle  waren  meist  kurz,  dalür 
aber  nicht  selten,  originell. 

Ah  sich  in  der  Festung  Spandau  zuviele 
Hunde  herumtrieben,  erließ  er  den  folgenden 
Befehl:  . Alle  Hunde  vom  Feldwebel  abwärts 
müssen  aus  die  Kasernen  entlernt  werden.  Die 
Herren  Olhziershundc  sind  auszunehmenl' 

Ein  anderer  Kommandanlurbelehl  lautete: 
.Der  Kanonier  Krause  halle  die  Unbesonnen¬ 
heit,  eine  Kanone  zu  untersuchen,  ob  sie  ge¬ 
laden  war.  Sie  war  es.  Die  Beerdigung  der 
Leiche  Endet  morgen  in  weißen  Hosen  statt.' 
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er  hat  nicht  nur  als  erster  Ibsen,  den  „Brand“ 
und  den  „Peer  Gynt"  und  vieles  andere  über¬ 
setzt:  er  hat  auch  die  herrlichsten  Schilderungen 
der  unvergeßlichen  Landschaften  des  deutschen 
Ostens  geschrieben,  Bilder  der  Kurischen,  der 
Frischen  Nehrung,  des  Weichseldeltas.  Rudolt 
Borchardt,  auch  ein  Königsberger  und  ein  Ber¬ 
liner,  hat  Teile  aus  diesen  „Baltischen  Landen“ 
in  seinem  „Deutschen  in  der  Landschaft“  wieder 
abgedruckt  —  mit  vollem  Recht.  Man  sollte  diese 
beiden  Ostbücher  ruhig  wieder  neu  auflegen 
und  das  „Ostpreußische  Jugendleben*  Passarges 
dazu:  Leser  sind  ihnen  heute  mehr  denn  je 
sicher. 


genannt  wurden.  Neben  Suderrnann  steht  Max 
Halbe  aus  dein  Weichselland,  der  Dichter  dc-i 
„Jugend“  und  der  „Mutter  Erde*:  neben  den  bei¬ 
den  Dramatikern  der  große  Lyriker  Arno  Holz 
aus  Rastenburg,  der  das  „Buch  der  Zeit*  und 
den  Phantasus  schrieb  und  später  das  Drama 
vom  Schuldirektor  Traumulus.  An  seine  Seite 
tritt  Julius  Levin  aus  Elbing.  Arzt,  Geigenbauer 
und  Dichter,  dessen  Behausung  in  der  Heilbron- 
ner  Straße  im  Westen  Berlins  ebenso  seltsam 
war  wie  etwa  Arno  Hotzens  Dachwohnung,  halb 
Bastelwerkstatt,  halb  Dichlerklause.  Julius  Lovm 
schrieb  den  schönen  Roman  „Zweie  und  der  liebe 
Gott“  und  baute  daneben  die  herrlichsten  Gei¬ 
gen:  Emil  Rudolt  Weiß,  der  Gatle  der  Biidhauc- 
rin  Rente  Sintenis  hat  ihn  ebenso  gemalt  wie 
Emil  Orlik,  als  Geiger,  wenn  er  mit  soinom 
Freunde  Oskar  Loerke  aus  Jungen  bei  Graudonz 
musizierte:  Loerke  war  ein  Landsmann  des  gro¬ 
ßen  Gustav  Roethe,  der  ein  Sohn  des  Grauden- 
zer  „Geselligen*  und  der  letzte  große  Germa¬ 
nist  der  aiten  Frledrich-Wilhelms-Unlversität 
(neben  Arthur  Hübner)  war.  Franz  Schultz,  sein 
Berufsgenosse  an  der  Frankfurter  Universität, 
hat  nur  in  jungen  Jahren  als  Erich-Schmidt-Schü- 
ler  zu  den  Berlinern  gezählt:  er  ist  aber  ebenso 
wie  der  Maler  Emst  Bischoft-Culm,  der  auch  in 
Culm  an  der  Weichsel  geboren  war,  noch  heute 
bei  den  Berlinern  unvergessen. 

Ueberhaupt  die  Maler  —  von  ihnen  war  noch 
gar  nicht  die  Rede.  Allen  voran  schreitet  eine 
Frau,  klein,  zierlich,  mit  einem  wunderschönen, 
unvergeßlichen  Gesicht:  Käthe  Schmidt  aus  Kö¬ 
nigsberg,  die  den  Dr.  Karl  Kollwitz  heiratete  und 
damit  Käthe  Kollwitz  aus  der  Weißenburger 
Straße  in  Berlin  N  und  Schritt  iür  Schritt  Berlins 
stärkste  Radiererin,  Zeichnerin  und  schließlich 
auch  Bildhauerin  wurde.  Sie  war  eine  Schülerin 
von  Stauffer-Bern,  dem  großen  Schweizer  Radie¬ 
rer,  mit  dem  tragischen  frühen  Ende:  neben  ihr 
stand  eine  zweite  Frau  aus  dem  Osten,  ebenfalls 
als  Schülerin  Slauffens,  Clara  Siewert,  die  ein 
seltsam  vergessenes  und  übersehenes,  last  eben¬ 
so  begabtes  Seitenstüdc  zu  Käthe  Kollwitz  ist. 
Sie  ist  vergessen  und  übersehen  wie  ihre  Schwe¬ 
ster  Elisabeth  Siewert,  die  eine  große  Dichte¬ 
rin  war,  nicht  nur  mit  ihrem  Roman  von  Lipskis 
Sohn,  sondern  mit  allem,  was  sie  hinterließ.  Die 
beiden  Schwestern  aus  dem  Weichselland  haben 
beide  lange  in  Berlin  gelebt,  in  Schöneberg.  Die 
Zukunft  wird  sie  wieder  entdecken  müssen,  die 
Dichterin  ebenso  wie  die  Malerin:  denn  beide 
gehören  ln  die  Geschichte  des  östlichen  Anteils 
an  der  großen  Zeit  von  Berlin,  dem  zweiten  Ber¬ 
lin  der  Jahre  zwischen  1870  und  1945, 

Neben  und  vor  diesen  Frauen  aber  sieht, 
größte  Gestalt  des  malerischen  Berlin  vom  Be¬ 
ginn  des  zwanzigsten  Jahrhunderts,  Lovis  Co- 
rinth  aus  Tapiau,  der  zu  trüb  vom  Schicksal  ge¬ 
fällte  Riese,  der  noch  in  den  späten  Jahren  des 
Krankseins  der  größte  deutsche  Landschafter  mit 


seinen  Bildein  vom  Walchensee  wurde.  Ihm 
iolgten  die  Jüngeren.  Altred  Partikel  aus  GoU 
dap.  der  m.t  Richard  Scheibe,  dem  Bildhauer,  eng 
befreundet  der  Renoir  der  östlichen  Landschalt 
wunle.  bevor  er  «945  aut  dem  Da.ß  gebeimnis- 
voll  verschwand.  Dann  Kail  Eiilenslcit.  der  Mc. 
meler.  m.t  seinen  großen  Visionen  vom  Kurl, 
sehen  Hall  und  dei  Niederung:  er  leb  heute  noch 
in  Berlin  wie  vordem  uueh  jahrzehntelang  Felix 
Meseck  der  Danzicier,  mit  den  seltsam  melan¬ 
cholischen  östlichen  Landschalten,  die  nichts 
mehr  von  der  Art  seines  Lehrers  Ludwig  Dett- 
iii, mn  haben.  Eülenslein  hat  etwas  von  der  Me- 
lancholie  der  dichten  schweren  Landscha  t.  wie 
sie  über  den  Erzählungen  Ernst  Wiecherts,  des 
Masuren,  liegt;  Mc^edt  hat  etwas  von  der  Art 
der  Danziqnr  Schul«*  Fritz  l  fuhlcs,  Hellingralhs 
und  der  ganzen  Ptinziger  Malerei  mltgenotn* 
men  und  sehr  eigen  und  besonders  vor  allem  in 
seinen  schönen,  späten  Sollinglaiidschaften  aus- 
gewertet. 

Feilig?  Acli  nein  —  von  den  Musikern  war 
noch  gar  nicht  die  Rede  —  und  ihrer  sind  viele. 
Von  E.  T.  A.  Holtmann  bis  Reichardt,  von  Otto 
Nicolai  bis  zu  Georg  Vollet thun  aus  Fürstenau 
un  Werder,  clor  die  schönen  Agnos-Miegel-Lloder 
komponierte,  bis  zu  Karl  Schuricht  aus  Danzig. 
Auch  die  Berliner  Musik  hat  dem  Osten  ebenso 
zu  danken  wie  Maleret  und  Dichtung  und  Wis- 
senschalt:  Walter  Schrenk  aus  Darkehraen  zum 
Beispiel,  viele  Jahre  Musikkritiker  der  „Deut¬ 
schen  Allgemeinen  Zeitung*  und  der  erste  Bio¬ 
graph  von  Richard  Strauß,  war  ein  so  musikali¬ 
sches  Phänomen,  daß  Carl  Stumpf  ihn  im  psy¬ 
chologischen  Laboratorium  der  Universität  sei- 
nen  erstaunten  Hörern  mehr  als  einmal  vor- 
lührte.  Und  sein  Kollege  Erwin  Kroll,  der  heute 
noch  in  Berlin  wirkt,  hat  so  schöne  ostpreußische 
Lieder  komponiert,  daß  man  mit  Vergnügen 
jede  Gelegenheit  wahrnimmt,  sie  wieder  einmal 
zu  hören,  Musik  mit  ihrem  Zauberklanq  —  auch 
sie  kam  aus  dem  Land  zwischen  Weichsel  und 
Meinet  und  bereicherte  immer  von  neuem  unsere 
Berliner  Well. 

Der  deutsche  Osten  ist  groß:  man  könnte 
ohne  Ende  weiter  von  ihm  und  seinen  Menschen 
berichten.  Von  Heinrich  Spiero  aus  Königsberg, 
dem  wir  die  Geschichte  des  deutschen  Romani 
verdanken,  und  der  ein  echter  richtiger  Berliner 
geworden  war:  von  Walther  Harlch  aus  Moh¬ 
rungen,  der  zu  früh  starb,  um  die  Verheißungen 
erfüllen  zu  können,  die  in  seinen  jungen  Roma¬ 
nen,  vor  allem  in  seinem  Wltowdfragment 
leben.  Walther  Heymann  verdiente  mehr  als 
flüchtige  Erwähnung,  der  schon  1914  für  das 
Land  liel,  das  er  in  seinen  Versen  besungen 
hatte:  ebenso  Paul  Scheerbarth  aus  Danzig,  der 
phantastische  Dlditer  des  Blllionars  Rakkox  und 
der  Köchin  Tarub  aus  Bagdad:  dann  William  von 
Simpson,  der  die  Barrings  schrieb  und  Berlin, 
das  alte  Berlin,  ausgezeichnet  kannte. 

Vollständigkeit  ist  aber  ein  junges,  ein  Dok¬ 
torandenideal:  wesentlicher  ist,  das  Wesentliche 
zu  zeigen.  Überfülle  bringt  den  Leser  dazu,  den 
vergessenen  Bierbaum  zu  zitteren:  „Mahlzeit, 
Mahlzeit  —  laßfs  mi  aus!“  Auswahl  aber  hat 
vielleicht  dio  Kraft,  da  und  dort  wenigstens  ein 
bißchen  zu  überzeugen.  Und  darauf  kommt  es  an. 


70 


cis  unseze 


ji 


Gesellschaftsiahrlen  zur  700-Jahrleler 
von  Königsberg? 

Viele  in  Berlin  lebende  Königsberger  würden 
gerne  zur  700-Jahrfeier  ihrer  Heimatstadt  nach 
Duisburg  fahren,  wenn  das  Fahrgeld  nicht  so 
hoch  wäre.  Mein  Vorschlag,  billige  Gesellschatts- 
lahrten  zu  veranstalten,  ist  jedoch  auf  wenig 
Gegenliebe  gestoßen.  Das  Risiko  sei  zu  groß, 
heißt  es.  Man  hätte  oft  die  Erfahrung  machen 
müssen,  daß  Teilnehmer  im  letzten  Augenblick 
abgesagt  hätten,  die  Plätze  müßten  aber  trotz¬ 
dem  bezahlt  werden.  Nun,  dem  würde  steh  doch 
begegnen  lassen,  wenn  man  das  Fahrgeld  gleich 
bei  Bestellung  des  Platzes  einzieht.  Dann  tra¬ 
gen  diejenigen,  die  aus  irgendwelchen  Gründen 
den  Platz  nicht  benutzt  haben,  den  Schaden. 

Noch  besser  allerdings  wäre  es,  wenn  auch  in 
Berlin  eine  700-Jahrfeier  stattiinden  würde. 
Dann  könnten  alle,  die  sich  eine  Reise  nach  Duis¬ 
burg  aus  finanziellen  oder  zeitlichen  Gründen 
nicht  leisten  können,  an  einer  Feier  teilnehmen. 
Damit  wäre  gleichzeitig  auch  den  vielen  Königs- 


eset  meinen 


bergern  aus  dem  Ostsektor  Berlins  und  aus  Mit¬ 
teldeutschland  geholfen.  K.  B.,  Btn.-Steglitz 

Warum  wird  nicht  Iür  Rentner  gebaut? 

Ich  war  schon  bei  vielen  Baufirmen  in  Berlin 
wegen  einer  Neubauwohnung  und  bekam  immer 
zur  Antwort,  „nur  Iür  Baudarlehen  §  254,  Ab¬ 
satz  3  LAG,  Bau  einer  Wohnung  am  Arbeits¬ 
platz."  Warum  wird  nicht  nach  dem  §  347  LAG 
Wohnraumhilte  gebaut?  Es  besteht  doch  nach 
diesem  Paragraphen  genauso  ein  Anspruch  auf 
Darlehen  aus  dem  LAG  wie  nach  dem  }  254? 
Haben  wir  Rentner  und  Pensionäre,  die  wir  ein 
ganzes  Leben  lang  für  einen  geruhsamen  Le¬ 
bensabend  in  eigenen  vier  Wänden  geschafft 
und  gearbeitet  haben,  nicht  mindestens  die  glei¬ 
chen  Ansprüche  aut  einen  eigenen  Wohnraum 
als  jüngere  Ehepaare  oder  solche,  die  erst  jetzt 
geheiratet  haben?  Wieviel  Jahre  müssen  noch 
vergehen,  bis  wir  endlich  zu  einer  eigenen  klei¬ 
nen  Wohnung  kommen?  Unser  Einkommen  ist 
doch  zweifellos  noch  sicherer  als  das  mancher 
Arbeitenden  L.  K„  Berlin-Tiergarten 


Einer  von  den  Ostpreußen,  die  am  meisten  in 
Berlin  eingewurzelt  waren,  ist  schon  mehrfach 
genannt:  Hermann  Sudermann  aus  Matziken  im 
Kreis  Heydekrug  im  Memelland.  Der  saß  im 
Grunewald  und  saß  auf  Blankensee,  wie  ein  rich¬ 
tiger  östlicher  Gutsherr:  er  war  nicht  nur  Berli¬ 
ner,  er  war  Märker  geworden.  Als  er  starb,  hin¬ 
terließ  er  das  alte  Thümengut  Blankensee  als 
Sudermannstiftung  für  Schriftsteller,  die  in  Ruhe 
und  ohne  Sorgen  dort  arbeiten  sollten;  heute  ist 
das  schöne  Haus,  weil  es  in  der  Zone  liegt  und 
niemand  es  mehr  betreuen  kann,  bis  auf  Türen 
und  Fenster  ausgeplündert  und  wartet  darauf, 
daß  bessere  Tage  kommen.  Sudermanns  Stief¬ 
sohn  Rolt  Lauckner,  selbst  ein  dramatischer  Dich¬ 
ter  von  hohem  Rang,  hat  zu  halten  und  zu  ret¬ 
ten  versucht,  was  zu  halten  und  zu  retten  war: 
er  stammte  ebenfalls  aus  dem  Osten,  war  ein 
Sohn  des  Königsberger  Wasserbaudirektors 
Lauckner,  und  seine  „Predigt  in  Litauen“,  sein 
bezauberndes  Lustspiel  „Der  Hakim  weiß  es", 
sind  Dichtungen,  In  denen  der  Dutt  und  die 
Atmosphäre  des  heute  etwas  schwer  zugäng¬ 
lichen  Landes  dort  oben  rufend  und  mahnend 
mit  wunderschöner  Echtheit  lebt.  Ebenso  echt 
wie  in  den  Dramen  Sudermanns,  etwa  den 
„Raschhoffs*.  wenn  Paul  Wegener,  der  groß¬ 
artige  Berliner  Schauspieler,  der  auch  ein  Ost¬ 
preuße,  ein  Gutsbesitzerssohn,  war,  den  alten 
listigen  Agrarier  »pielte. 

Immer  noch  mehr?  Ach,  wir  sind  erst  am  An¬ 
fang:  Berlins  große  Zeit  der  Dichtung,  der  Male¬ 
rei,  der  Musik  hat  Ostpreußen  und  dem  Land 
zwischen  Weichsel  und  Memel  viel,  viel  mehr  zu 
danken  als  die  paar  Männer,  die  hier  bereits 


Zwei  Ostpreußen 
im  Berliner  Abgeordnetenhaus 

ln  das  Berliner  Abgeordnetenhaus  sind  neben 
anderen  Heimalvertriebenen  auch  zwei  Ostpreu¬ 
ßen  gewählt  worden,  und  zwar  von  der  Liste  der 
CDU  Rechtsanwalt  und  Notar  Dr.  Hans  Matthee, 
der  1.  Vorsitzende  der  Landsmannschalt  Ostpreu¬ 
ßen,  und  von  der  TOP  Rechtsanwalt  und  Notar 
Dr.  Paul  Ronge.  Beide  Abgeordnete  sind  Kö¬ 
nigsberger.  rn. 


Ostdeutsche  Kultur-Veranstaltungen 

Eine  Olto-Bcsch-Feler 

Auch  im  Februar  werden  In  Berlin  kulturelle  Ver¬ 
anstaltungen  der  ostdeutschen  Landsmannschaften 
slattllnden.  die  einen  regen  Besuch  verdienen.  Es 
sei  besonders  auf  die  Otto-Besch-Feler  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  am  Frei¬ 
tag.  dem  18.  Februar,  Beginn  um  20  Uhr,  im  Hau» 
am  Waldsee,  ArgcnUnlsdie  Allee  30,  hingewiesen, 
die  aus  Anlaß  des  70.  Geburtstages  des  Kompo¬ 
nisten  statllindet.  Dio  einführenden  Worto  wird  der 
bekannte  Muslksdirtltstcilcr  Dr.  Erwin  Kroll 
sprechen.  Es  worden  Chöre,  Lieder,  Kammer-  und 
Klavlerwerko  des  Königsberger  Komponisten  darge¬ 
boten  werden.  Als  Mitwirkende  sind  gewonnen: 
Kammerchor  Waldemar  Favre,  Streichquartett  Beilin, 
Cläre  Holstein,  Sopran,  Brigitte  Pfeiffer  und  Hans 
Eckardl  Besch,  Klavier.  Karten  sind  zum  Preise  von 
t, —  DM  und  2, —  DM  im  Haus  der  ostdeutschen  Hei¬ 
mat  und  lm  Haus  am  Waldsee  zu  haben. 

Im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat, 
Berlm-Charlottenburg,  Kaiserdamm  83,  Tel.  92  01  91 


werden  Im  Februar  die  folgenden  Veranstaltungen 
geboten: 

Pommorsche  Landsmannschaft.  Donnerstag,  24.  Fs- 
bniar,  20  Uhr:  Kleine  Abendmustki  Gesang, 
Kammermusik. 

Landsmannschalt  der  Ober-  und  Niedcrschtcsier. 
7.  bis  12.  Februar:  3.  Leistungsschau  .Junges 
Schlesien“,  geöffnet  t.icilich  von  0  bi»  21  Uhr.  Die  Er- 
öllnung  wird  am  7.  Februar  mn  20  Uhr  stattlinden. 
Die  Ausstellung  wird  mit  einem  schlesischen  Kultur¬ 
abend  am  12.  Februar  um  19.30  Uhr  dhsthlleßea. 
wobei  Kechlsdnwall  Benno  Nelilert  einen  Vortrag 
-Der  schtcsischu  Schwan“,  (Friederike  Kempncr)  hat¬ 
ten  wird. 

Landsmannschaft  Ostbrandenhurg-Ncumark.  Mitt¬ 
woch,  16.  und  Donncislac),  17.  Februar,  19.30  Uhn  In 
einer  Gedenkstunde  tür  den  Dichter  Klabund 
(Pseudonym  tür  Allred  Henschke),  bet  der  Dr.  Alfred 
Zaslrau  eine  Einführung  grbrn  wird,  wird  ein#  Stu- 
denlengruppe  die  nach  einem  chinesischen  Märchen 
geschrieben.  Dichtung  .Der  Kreldekrels“  aultühren. 

Sudetendeutsche  Landsmannschaft.  Sonntag,  20.  Fe- 
bruar,  I j  Uhr:  Der  Dichter  Dr.  Joset  Mubiberger, 
kulingcn,  liest  aus  sainen  Werken. 

Ostdeutscher  Sing-  und  Spielkrcis.  Leitung  Diet¬ 
hard  Wucher.  Mittwoch,  23.  Februar,  20  Uhr:  Zehnt« 
Ostdeutsche  Singstunde. 


Einen  Bericht  über  die  Grüne  Woche 
in  Berlin,  dio  bis  zum  6.  Februar 
dauert,  bringen  wir  auf  Seite  7  dieser 
Folge. 


Jahrgang  6  /  Folge  6 


Das  Ostpreußenblatt 
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Vom  guten  alten  Hausarzt  in  Ostpreußen 

Von  Di.  Paul  Schroeder,  Dänischenhagen 


Haus-,  Amts-  und  Krankenhausarzt  in 
Erbfolge:  Wollcrmann  und  Riedel 

Es  isl  eine  alte  Streitfrage,  die  sich  mit  jedem 
Jahr  immer  mehr  in  den  Vordergrund  der  Dis¬ 
kussion  schiebt,  ob  ein  praktizierender  Arzt  in 
beamteter  Funktion  eher  sein  Bestes  zu  geben 
vermag  als  im  freien  Beruf.  Die  einen  sagen, 
daß  nur  durch  die  Sicherung  der  Existenz  im 
Rahmen  eines  Beamlenverhältnisses  jene  Unab¬ 
hängigkeit  des  Urteils  und  Handelns  gegeben 
ist,  die  der  heutige  Arzt  vorwiegend  im 
sozialen  Bereich  haben  muß,  die  anderen  mei¬ 
nen,  daß  gerade  beim  freipraktizierenden  Arzt 
ähnlich  wie  beim  Künstler  die  besten  Kräfln 
geweckt  werden,  wenn  er  frei  von  Bindungen 
und  Rücksichten  ist.  die  sich  nun  einmal  aus 
jedem  beamteten  Verhältnis  ergeben. 

Wir  wollen  hier  das  Für  und  Wider  nidil 
untersuchen.  Wenn  wir  es  uns  aber  zum  Ziel 
gesetzt  haben,  Kunde  vom  guten  alten  Haus¬ 
arzt  in  unserer  Heimat  zu  geben,  dann  lieqt 
es  auf  der  Hand,  daß  wir  durch  unsere  Er¬ 
innerungsbilder  eigentlich  immer  nur  beweisen 
können  (und  wollen!),  wie  sehr  es  von  Wichtig¬ 


en  &er  "üreue  unfccer  ßunöen 
t)nbcn  mir  eine  neue  fieimot  gcfunücn. 
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keit  ist,  daß  der  Arzt  mitten  im  freien  Spiel 
der  Kralle  steht  und  auch  in  materieller  Hin¬ 
sicht  am  Erfolg  seiner  Leistung  interessiert  ist. 
Denn  wir  reden  ja  hier  nur  von  dem  am  Kran¬ 
kenbett  oder  in  der  Sprechstunde  leibliche  und 
seelische  Hilfe  vermittelnden  Doktor  und  lassen 
die  anderen  Bezirke  ärztlicher  Tätigkeit  bewußt 
außer  acht. 

Doch  jede  Regel  hat  ihre  Ausnahme.  Es  ist 
daher  wohl  interessant,  daß  es  in  Ostpreußen 
—  und  zwar  n  u  r  in  Ostpreußen  —  eine  Syn¬ 
these  zwischen  beamtetem  Arzt  (Kreisarzt)  und 
praktisch  tätigem  Arzt  (Krankenhauschefarzt 
und  Allgemeinpraktiker  bzw.  Chirurg)  durch 
zwei  Generationen  hindurch  gegeben  hat,  die 
sich  dank  der  außergewöhnlichen  Fähigkeiten 
und  Eigenschaften  der  beiden  Träger  dieser 
Funktjanen  bis  zur  Vertreibung  aus  der  Heimat 
hervorragend  bewährt  hat  und  alle  Anwart¬ 
schaft  darauf  besaß,  als  seltsames  Kuriosum 
einer  Art  von  Amtserbfolge  im  Deutschen 
Reiche  auch  in  ferner  Zukunft  fortzubestehen. 

Als  praktischer  Arzt  war  der  In  Pillkallen  als 
Sohn  der  späteren  Kreisphvsikus  in  Stallupönen 
geborene  Dr.  Karl  Wollcrmann  Ende  der 
achtziger  Jahre  nach  Heiligenbeil  gekommen. 
Eine  frühe  Heirat  hatte  den  ohnehin  nitht  mit 
Glücksgütern  gesegneten  jungen  Arzt  nach  un¬ 
beschwerter  Aktivität  beim  Corps  Lithuania  in 
Königsberg  gezwungen,  sich  rasch  nach  einer 
guten  Praxis  umzutun,  zumal  sechs  Kinder  aus 
seiner  so  glücklichen  Ehe  hervorgegangen  wa¬ 
ren,  die  leider  durdi  den  allzu  frühen  Tod  der 
Gattin  ein  vorzeitiges  Ende  finden  sollte. 

Tätigkeit  und  Einkommen  mehrten  sich  bei  dem 
rührigen  und  allbelieblen  Doktor  rasch,  denn 
damals  gab  es  außer  dem  Kreisphvsikus  nur 
Allgemeinpraktiker  in  der  Stadt  Heiligenbeil, 
und  im  Kreise  war  nur  noch  je  einer  ln  Zinten, 
Ftladiau  und  Brandenburg  tätig.  Aber  so  groß 
die  Arbeit  in  der  Praxis  auch  war,  welcher 
Wollcrmann  mit  der  ganzen  Hingabe  eines  sich 
berufen  fühlenden  Pflichtraenschen  diente,  er 
begnügte  sich  nicht  damit,  sondern  arbeitete 
nebenher  fleißig  zum  Physikatsexamen  und  er¬ 
hielt  nach  dessen  glücklichem  Bestehen  1890 
die  Heiligenbeiler  Kreisarztstelle,  die  durch 
Versetzung  seines  Vorgängers  Dr.  Fabian 
vakant  geworden  war.  Damals  bezahlte  die  Re¬ 
gierung  ihre  Kreisärzte  noch  so  dürftig,  daß  sie 
ihnen  das  Rocht  einräumen  mußte,  neben  Ihren 
Amtsarztgoschäften  freie  Praxis  zu  betreiben. 
So  änderte  sich  also  lür  Wollcrmann  durdi 
Übernahme  des  Kreisphysikats  nur  soviel,  daß 
sein  Aufgabengebiet  dadurch  erheblich  erweitert 
wurde,  während  sein  altes  Hausarztverhültnis 
in  zahllosen  alten  Familien  in  Stadt  und  Land 
weiter  bestehen  blieb.  Diese  Tätigkeit  als 
Hausarzt  war  zwar  ein  Segen  dadurch,  daß  sie 
eine  seltene  menschlidie  Beziehung  zwischen 
Arzt  und  Patient  schuf  und  eine  gesundheit¬ 
liche  Überwachung  im  Sinne  neuzeitlicher  Pra- 
sonlivmedlzin  ermöglidite,  aber  sie  war  keines¬ 
wegs  eine  Goldgrube.  Am  wenigsten  dann, 
wenn  man  wie  Dr.  Wollcrmann  ein  fast  zu  wei¬ 
ches  Merz  und  weder  Sinn  noch  Zeit  dafür  hatte, 
berechtigte  Forderungen  mit  Nachdruck  durch- 
zusetzen.  So  war  es  denn  üblich  geworden,  ein 
Jahr  hindurch  lür  die  Behandlung  einer  oft 
viclküpfiqen  Familie  sich  auf  ein  .Na  denn  vor¬ 
läufig  sthönslen  Dank.  Herr  Doktor!*  zu  be¬ 
schränken  und  am  Ende  des  Jahres,  meist  am 
Ncujahrstag  eine  Visitenkarte  mit  einem  in 
einen  Sdilitz  eingeklemmten  Goldfuchs  zu 
ubersenden  und  damit  alle  ärztliche  Mühe  des 
ubqelaufc.ndcn  Jahres  pauschal  abzugelten. 

Doch  davon  konnte  eine  achtköpfige  Arzt¬ 
familie  nicht  bestehen,  und  dos  mag  auch  einer 
der  Gründe  gewesen  S'ün,  die  Dr.  Wollermann 
veranlaßt  hatten,  ins  Beamtenverhältnis  Uber- 
zutreten  und  dadurch  größere  Sicherung  für  die 
Zukunft  zu  finden.  Ein  anderer  aber  war  sicher¬ 
lich  seine  ausgesprochene  Neigung  zu  chirurgi¬ 
schem  Handeln,  wenn  er  auch  eine  eigentliche 
abgeschlossene  Fachausbildung  ouf  diesem  Ge¬ 
biet  nicht  besaß,  weil  er  aus  wirtschaftlichen 
Gründen  zu  früh  hatte  in  die  Praxis  gehen 
müssen.  Nun  aber  war  er  als  Kreisarzt  auch 
gleichzeitig  Chel  (und  auch  allerdings  einziger 


Arzt)  des  Krankenhauses  geworden,  nachdem 
es  durch  eine  Stiftung  des  Johanniterordens  ge¬ 
lungen  war,  das  kleine  unzulängliche  Kranken¬ 
haus  von  Zinten  nach  Heiligenbeil  zu  verlegen 
und  entsprechend  auszubauen.  Jetzt  also  konnlt 
der  neugebackene  Medizinalrät  auch  klinisch  be¬ 
handeln  und  unter  Assistenz  seines  einzigen 
Heiligenbeiler  Kollegen  Dr.  Paul  Kahlweiß 
auch  in  den  Grenzen  seiner  Fähigkeiten  ope¬ 
rieren.  In  Zweifelsfailen  wurde  der  ihm  eng  be¬ 
freundete  Dr.  Höftmann  aus  Königsberg  zuge¬ 
zogen.  oder  ns  kam  auch  gelegentlich,  meist  da¬ 
mit  die  Gelegenheit  zur  Entenjagd  auf  dem 
Haff  verbindend,  der  Professor  von  Eiseisberg, 
jener  berühmte  Billroth-Schüler  aus  Wien,  der 
dem  Königsberger  Lehrsluhl  für  Chirurgie  neuen 
Glanz  gebracht  halte. 

So  war  das  Maß  der  Arbeit  zwar  überreich, 
lind  Urlaub  wurde  nur  genommen,  um  gleich¬ 
zeitig  damit  die  eigene  Fortbildung  zu  verbin¬ 
den.  Aber  der  randvoll  gefüllte  Arbeitstag  ent¬ 
behrte  damals  noch  der  Hetze,  die  heute  für 
Jede  entsprechende  Beschäftigung  kennzeich¬ 
nend  ist  und  das  Aufkommen  jeder  echten 
menschlichen  Beziehung  im  Keime  zu  ersticken 
droht.  Es  blieb  zwischendurch  noch  ein  geruh¬ 
sames  Stündchen  für  einen  Rotspon-Frühschop¬ 
pen  mit  Kahlweiß,  es  blieb  die  Zeit,  das  grolle 
eigene  pädagogische  Talent  in  Rolkreuz-Lehr- 
gangen  und  dem  Aufbau  einer  vorbildlichen 
Sanitätskolonne  zu  entwickeln,  und  es  blieb  vor 
allem  auch  neben  allen  Amtsgeschäften  immer 
noch  Zeit  genug,  als  Freund  und  Berater  in  vie¬ 
len  Familien  zu  wirken  und  dank  seiner  großen 
Güte  und  Menschlichkeil  einen  ungewöhnlichen 
Grad  von  Vertrauen  zu  erwerben. 

Besondere  Höhepunkte  im  regelmäßigen  Ab¬ 
lauf  des  Jahres  aber  waren  die  Frühjahrs-Impf¬ 
reisen  durch  den  ganzen  Kreis.  Dann  wurde 
ein  großer  Wagen  bestellt,  ein  .Hinterlader“, 
wie  die  beliebte  Stobbesdie  Gondel  gemietet, 
die  Kinder  wurden  hineingepackl,  und  hinaus 


Die  Grüne  Woche  ln  Beilin  hat  heute  zweierlei 
Bedeutung:  sie  gilt  den  fachlichen  Dingen  des 
Bodens  und  der  Viehwirtschaft,  aber  Ihr  jähr¬ 
licher  Standort  befindet  sich  zugleich  an  einem 
Punkt,  wo  das  Fehlen  dieses  Bodens  sich  augen¬ 
scheinlich  demonstriert. 

Uber  die  .Ostpreußenbrücke"  am  S-Bahnhof 
Witzleben  zieht  aus  überfüllten  Stadtbahnzügen 
seit  Sonnabend  der  Mensdienslrom,  der  aul 
sowjetzonalcn  Gleisen,  trotz  Sperren  und 
Schwierigkeiten,  aus  Sachsen.  Thüringen  und 
Brandenburg  zu  den  Ausstellungshallen  am 
Westberliner  Funklurm  sich  bewegt.  Wer  jene 
Gesichter  betrachtet  im  Mensdienslrom,  siehl 
nicht  .  «ehr  jene  ruhigen,  ein  wenig  selbst¬ 
bewußten  Typen,  die  einst  von  Ostpreußens 
Gütern  und  Pommerns  Höfen  nadi  Berlin  ge¬ 
fahren  kamen,  —  jene,  die  trotz  ungewohntem 
Großstadtpilaster  die  Gewißheit  um  den  eigenen 
Boden  daheim,  in  jedem  Schritt  noch  auszu¬ 
drücken  vermochten.  Die  Gesichter  von  heute 
sind  nur  voller  Sorgen. 

Sie  alle  wandern  zu  den  Hallen,  durchwandern 
sie,  vorbei  an  Maschinen,  Beratungsslellen, 
Raiffeisengenossenschalten.  vorbei  an  Lehr-  und 
Musterschauen.  Sie  alle  bekommen  Auskunft 
auf  fachlichem  Gebiet,  gewiß,  und  nehmen  noch 
etwas  mit,  was  nicht  in  Prospekten  und  Re- 
klameheiten  steht:  die  Tatsache,,  daß  auch  die 
Bundesrepublik,  trotz  Ruhr  und  „Wirtsdialts- 
wunder“  in  ihrer  Struktur  ein  Agrarland  ist, 
auf  dem  jede  Industiie  sich  aufbaut. 

Ersparen  wir  uns  die  fachlichen  Einzelheilen 
einer  glanzvollen  Schau  und  lassen  wir  die 
elektrisch  gemolkenen  Kühe.  In  der  großen 
Oslpreußenhalle  befinden  sich  alle  landwirt¬ 
schaftlichen  Maschinen,  und  in  der  Blumenhalle 
blühen  Irotz  ries  I.  Februar  Krokus  und  schnee¬ 
weißer  Flieder.  Zwischen  leuchtend  grünen 
Treibhausrasen,  zwischen  haushohen  Kiefern 
und  Bambushütten  schwimmen  im  künstlichen 
Bassin  schimmernde  Zieriische  und  schnappen 
nach  Brolkrumen  der  staunenden  Besucher, 
denen  der  Winterpelz  zu  warm  wird.  Zur  Pyra¬ 
mide  türmen  sich  Äplel  und  Pampelmusen,  Rot- 
krautköple  und  Kartoffeln,  sauber  wie  Marzipan. 
Das  alles  tragt  Deutschland,  das  alles  tragt 
Europa,  und  neben  dem  Weinpavillon  der  glück¬ 
licheren  Franzosen  und  den  Mustern  Brasiliens, 
von  der  schwarzen  Zigarre  bis  zum  Sisalhanl, 
sieht  ein  Vertreter  aus  Ubersee: 

.Kanada“  steht  in  letten  Lettern  Uber  einem 
Stand,  aber  Kanada  zeigt  uns  nichts,  —  es  will 
etwas  von  uns.  Und  wahrend  zwei  Berliner 
Studentinnen  uns  Prospekte  in  die  Hand 
drucken,  lesen  wir  die  kleine,  aber  entschei¬ 
dende  Zeile  unler  dem  letten  Worte  Kanada: 
.Einwanderungskommission  der  Kanadischen 
Regierung." 

Äplel-  und  Bananenberge  schrumpfen  an¬ 
gesichts  dieses  Zeitbildes  zu  dekorativer  Nichtig¬ 
keit.  Denn  unter  den  Fragenden,  die  sich  vor 
Kanadas  Kiosk  drangen,  herrscht  der  Dialekt 
Thüringens  und  Sachsens  vor,  und  auch  ost¬ 
preußische  Laute  hört  man.  Jene,  die  von  Osten 
kamen  mit  vielen  Fragen,  fragen  auch  hier,  und 
für  uns  bleibl  die  Frage,  ob  die  Aniworl  am 
kanadischen  Kiosk  die  richliqc  ist.  Sie  fragen 
nach  den  Möglichkeiten  der  Auswanderung, 
wie  man  Europa  den  Rucken  kehren  kann  und 
Deutschland  zugleich... 


ging  es  in  den  Frühling,  von  einem  Dorf  zum 
anderen.  Zwischendurch  wurde  im  Walde  oder 
an  der  Steilküste  des  Hatfs  gerastet  und  der 
Picknickkoffer  ausgepackt.  Oder  man  folgte  auch 
gelegentlich  einer  Einladung  auf  eines  der  Gu¬ 
ter  zu  einer  Kaffee-  und  Kudienschlacht.  Denn 
der  Impftermin  war  ein  Festtag  im  ländlichen 
Arbeitsleben.  Man  putzte  die  Kinder  heraus, 
die  Kramläden  hatten  überall  erhöhten  Umsatz, 
und  vor  den  Impflokalen  saßen  die  Kuchen¬ 
frauen  mit  den  roi-weiß-gestreiften  Pfeffenninz- 
stangen  lind  anderen  Herrlichkeiten. 

Bis  dann  eines  Tages  in  diese  Idylle  und  alle 
wohlgelügle  Ordnung  der  Erste  Weltkrieg  wie 
ein  Sturmwind  hineinfegte  und  ihr  so  gründlich 
ein  Ende  bereitete,  daß  selbst  wir  Älteren  heute 
meinen,  das  alles  läge  viele  Menschenaller  zu¬ 
rück  und  sei  nicht  mehr  unser  eigenes  Erleben 
Aus  dem  jungen  Doktor  war  der  „alle  Herr  Ge- 
heimrat"  geworden,  dessen  hohe  Gestalt  mil 
dem  vollbartumrahmten,  soviel  unendliche  Güte 
misstrauenden  Gesicht  sich  mit  dem  Bilde 
deckte,  das  wir  Kinder  von  damals  uns  vom 
Lieben  Gott  zu  machen  pflegten,  wobei  unser 
unbegrenztes  Vertrauen  durdi  den  ständigen 
leisen  Jodoform-  und  Äthergeruch  noch  mit  dem 
gebührenden  Respekt  durchsetzt  wurde.  Dodi 
die  Last  der  Jahre  hatte  auch  diesen  starken 
Mann  allmählich  gebeugt  und  seine  Kraft  wah¬ 
rend  des  Weltkrieges  so  überbeansprucht,  daß 
er  am  Endp  einer  schweren  Infektion  fast  er¬ 
legen  wäre  lind  gezwungen  wurde,  nach  fast 
dreißigjähriger  Amtsarzttätigkeit  1920  seine 
Pensionierung  zu  beantragen.  Aber  er  halle 
sich  so  große  öffentliche  und  menschliche  Ver¬ 
dienste  erworben,  daß  er  bei  der  Regierung 
eine  Bedingung  stellen  konnte.  Der  älteste 
Sohn,  der  sein  Nachfolger  halle  werden  sollen, 
war  kurz  nach  dem  Kriege  als  Sanitätsoffizier 
einer  Grippe  zum  Opfer  qefallen.  Nun  forderte 
der  Geheimrat,  man  solle  den  Mann  seiner 
jüngsten  Tochter,  der  kurz  zuvor  sein  Kreis¬ 
arztexamen  abgelegt  halte,  zu  seinem  Nach¬ 
folger  ernennen,  und  so  kam  es,  daß  der  da¬ 
mals  erst  29jährige  Dr.  Kurt  Riedel  1920  Kreis- 
medizinalrat  von  Heiligenbeil  und  Nachfolger 
seines  Schwiegervaters  wurde.  Schluß  folgt 


P.  K.  -  Mitarbeiter 

Hier  am  kanadischen  Pavillon  endet  das  be¬ 
schauliche  Stilleben  der  Tulpen  und  Rosen,  hier 
überschneidet  es  sich  mit  dem  hallen  Bild  der 
Zeit.  Die  zwiefache  Bedeutung  der  Grünen 
Woche,  als  fachliche  Schau  und  mit  dem  Stand¬ 
ort  Berlin,  —  hier  hier  hat  sie  ihre  unerbittliche 
Konzequenz,  ihren  äußersten  Pol. 

Gehen  wir  zurück  zur  Eingangshalle,  zur 
Ehrenlialle.  Dort  auch  findet  rieh  die  Erklärung 
lur  die  Existenz  der  kanadischen  Einwande- 
rungskoinmission. 

Im  Mittelteil  der  Halle  Brandenburg  sind  die 
wesentlichen  und  erneuerten  Teile  der  Wander¬ 
ausstellung  Deutsche  Heimal  im  Osten  vom 
Ministerium  lür  gesamtdeutsche  Fragen  mil 
dem  Ereignis  der  Grünen  Woche  verschmolzen 
worden.  Teile  derselben  Ausstellung  waren 
auch  im  benachbarten  Haus  der  ostdeutschen 
Heimat,  wenige  Straßenzüge  weiter,  zu  be¬ 
sichtigen. 

Diese  Ehrenlialle  erschöpft  sich  gottlob  nicht 
in  Pathos  und  Feierlichkeit  allein.  Sie  hat  Platz 
lür  bemerkenswerte  Sachlichkeit. 

Gewiß,  der  gesunde.  Durchsdinittsdeutsche 
liegt  noch  immer  ein  Mißtrauen  gegen  die  Welt 
der  Zahlen  und  der  Statistiken.  Dennoch  i&L  es 
hier  gelungen,  aufgelockeit  durch  geschickte, 
farbige  Graphik  und  anschauliches  Photomaterial, 
einen  Begrill  zu  geben  von  dem,  was  uns  seit 
1945  verloren  ging  vom  Bestände  Deutschlands 
und  was  keine  Technik,  kein  „Wirtschafts¬ 
wunder“  Je  ersetzen  kann.  Es  ist  schön,  daß  so 
viele  Deutsche  schon  wieder  ihr  eigenes  Auto¬ 
mobil  spazierenlaliren,  aber  der  Rest  streicht 
sich  noch  immer  Margarine  auls  Brot. 

Um  einen  Turmaulbau  von  Wappen,  bekrönt 
von  den  Adlern  Osi-  lind  Westpreußens,  gliedert 
sich  diese  Schau,  die  ihre  ganze  Bedeutung  ersl 
enthüllt,  wenn  man  sie  lange  und  aufmerksam 
durchwandert.  Diese  Zahlen  sind  nicht  neu,  und 
sie  sind  ohne  Sensation.  Aber  weder  ich  noch 
—  wie  ich  annehme  —  auch  der  Leser  dieser 
Zellen,  hat  sie  als  leslen  Begriff  wirklich  vor 
Augen.  Lassen  wir  die  farbigen  Tafeln  sprechen 
in  Halle  IV,  befassen  wir  uns  mil  der  Mathe¬ 
matik  unseres  Daseins,  die  spannender  ist  als 
jede  Literatur.  Eine  Überschrift  lautet:  Achtzehn 
Millionen  verloren  durch  den  Krieg  ihre  Hei¬ 
mat.  Aus  den  Gebieten  jenseits  der  Oder-  und 
Neiße-Linie  allein  sind  es  9.5  Millionen.  Von 
den  aditzehn  Millionen  leben  heute  in  der  Bun¬ 
desrepublik,  der  Sowjetzone  und  in  Österreich 
zwölf  Millionen.  Verschollen  oder  tot  sind  sedis 
Millionen. 

Zwischen  einem  Bilde  Elbinger  Bürgerhäuser 
und  einer  Aufnahme  vom  Haft  mit  kurisdien 
Keilelkahnen  lesen  wir,  was  die  ostpreußisdie 
Heimat  LesaB  außer  ihren  Menschen  und  ihrem 
Boden:  478  500  Pferde,  I  383  600  Stück  Rindvieh, 
201400  Schafe,  1842  000  Schweine,  166  Brenne¬ 
reien,  587  Molkereien  und  vier  Zuckerfabriken, 
um  nur  die  entsdreidensten  Zahlen  zu  nennen. 

Und  die  ostpreußische  Milchkuh,  warum  es 
nicht  sagen,  lag  mit  3150  Litern  Jahresdurch- 
schniil  weil  Uber  der  Leistung  der  Kühe  aller 
östlichen  Nachbarländer,  die  im  wesentlichen 
die  gleichen  Boden-  und  Klimabedingungen 
halten. 

Die  Augen  wandern  über  die  Tafeln.  Von 
den  Gründungen  des  Deutschen  Ritterordens  bis 
zu  den  Siedlungen  Friedrichs  des  Großen.  Da- 


Eine  Familie  aus  Ostpreußen 

Der  zweite  vom  Polnischen  Roten  Kreuz  ange¬ 
kündigte  Transport  aus  den  deutschen  Ost¬ 
gebieten  traf  am  25.  Januar  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  ein.  Der  123köplige  Transport  bestand  aus 
15  Männern.  31  Frauen  mit  49  Kindern  und 
28  Frauen  ohne  Kinder.  Die  .Umsiedler“  kamen 
aus  Nieder-  und  Oberschlesien.  Der  Zug  lührte 
außer  den  Personenwagen  .ier  Gepäckwagen 
mit,  in  denen  sich  außer  Hausrat  auch  erstmalig 
Mobiliar  der  .Umsiedler"  befand.  Eine  Ent¬ 
täuschung  erfuhren  die  „Umsiedler“  dadurch, 
daß  ihnen  von  den  polnischen  Behörden  an  der 
Grenzstation  alle  Geldbeträge,  Sparkassen¬ 
bücher  und  teilweise  sogar  Renlenpapiere  ohne 
Ouittung  abgenommen  wurden.  Nur  eine 
Familie  kam  aus  Ostpreußen,  und  zwar  aus 
Sensburg. 

Rußland  kündigt  156  Heimkehrer  an 

Im  Februar  will  die  Sowjetunion  zunächst  156 
verurteilte  deutsche  Kriegsgefangene  entlassen, 
Nach  Angaben  des  Informationsbüros  West  hat 
die  Sowjetzonenboischaft  in  Moskau  dem  Osl- 
berliner  Außenministerium  diese  Entlassungen 
angekündigt.  Die  Betreifenden  werden  auf  Grund 
einer  Begnadigung  vorzeitig  aus  der  Halt  ent¬ 
lassen  werden,  soll  es  in  dem  Bericht  heißen. 
Gleichzeitig  ist  mitgeteilt  worden,  daß  in  Kiew 
14  ehemalige  deutsche  Fremdenlegionäre  dar¬ 
auf  warteten,  nach  Deutschland  zurückkehren  zu 
können. 


zwischen  hängt  ein  Teil  des  Friedensvertrages 
vom  Wiener  Kongreß  1815,  in  dem  alle  euro¬ 
päischen  Staaten  von  Rußland  über  England 
bis  Portugal  die  deutsdien  Ostgrenzen  leierlich 
garantieren  und  damit  im  Osten  einen  hundert¬ 
jährigen  Frieden  einleiteten. 

Auf  einer  anderen  Karte  wandern  wir  noch 
einmal  den  eingezeichneten  Wegen  nach,  die 
Menschen  aus  ganz  Europa  nach  Ostpreußen 
und  dem  Baltikum  führten.  Schotten,  Huge¬ 
notten,  Schwaben,  Lübecker,  Niedersachsen, 
Sdiweizer,  PIdlzer,  Salzburger  und  Badenser 
wanderlen  nach  Gumbinnen  und  Ortelsburg  und 
anderen  Städten  und  Orten,  —  vielmehr,  sie 
halfen  diese  erst  gründen. 

Und  heute?  Manche  der  Nachfahren  stehen 
vor  dem  kanadischen  Pavillon  der  Auswande- 
rungskommission. 

Die  Zahlen  sprechen  eine  deulliche,  unerbitt¬ 
liche  Sprache. 

Nehmen  wir  die  Vertriebenen  allein  aus  der 
Landwirtschatt,  in  ihrer  sozialen  Stellung  vor 
1939  und  nadi  1952: 


Die  in  der  Landwiilsdialt 
Tätigen  östlidi  der  Oder- 

1952  in  der 

Linie  vor 

1939 

Bundesrepublik 

Selbständige 

19,7* . 

3,2" « 

Mitheller 

44,6 0  « 

7,7“  o 

Beamte 

0,2« . 

1,5  ♦/• 

Angestellte 

1,1  * . 

1.5"  » 

Arbeiter 

34,4" » 

87.3  "  o  (1) 

Trotzdem  —  diese  Statistik  zeigt  es  —  der 
größte  Teil  der  landwu  tsdiattlidi  Selbständi¬ 
gen  sich  nicht  scheute,  aut  fremden  Höfen  als 
Arbeiter  zu  schaden,  ist  der  Anteil  der  Heimat- 
verlriebenen  an  der  Zahl  der  Arbeitslosen  ver¬ 
hältnismäßig  hoch.  Nach  dem  neuesten  Stand 
(30.  II.  1954)  sind  von  947  52b  Arbeitslosen  im 


Außerhalb  der  Verantwortung  der  Redaktion 

Vertrauenssache 

ist  der  Einkauf  von  Betliedern  und  fertigen 
Betten  wie  ansonsten  bei  keiner  anderen  An¬ 
schaffung.  Die  seit  Generationen  weltbekannte 
Firma  Rudolf  B  I  a  h  u  t  (früher  Deschenilz  und 
Neuern  im  Böhmerwald),  besonders  allen 
Heimatvertriebenen  zu  einem  Bcqritf  qeworden, 
letzt  ln  Furth  i. Wald,  rochtfertiqt  stets  durdi 
beste  und  preiswerte  Lieferung  dieses  Ver¬ 
trauen.  Lesen  Sie  das  Angebot  im  Anzeigenteil. 


Bundesgebiet  24J  707  Hetniatverlriebene,  das  ist 
also  etwa  ein  Viertel  aller  Arbeitslosen. 

Angesidilsdieser  Zahlen  bleibl  die  Grüne  Woche 
in  Berlin  kein  ladiliches  und  farbiges  Ereignis 
allein.  Im  Hintergrund  sieht  der  Pavillon 
Kanadas. 

Ich  verlasse  die  Hallen:  vor  den  Toren  weheil 
die  Flaggen  aller  deutschen  Provinzen,  auch  die 
der  verlorenen  Heimal.  Während  idi  dem  Strom 
der  Menschen  entgegengehe,  macht  der  Polizist 
die  Straße  frei  für  eine  Wagenkolonne.  Eskor¬ 
tiert  von  blendend  weißgekleideten  Motorrad¬ 
fahrern,  fährt  die  Limousine  des  Bundespräsi¬ 
denten  am  Eingang  vor,  gefolgt  von  langer 
Wagenkolonne.  Der  Anblick,  angesichts  der 
grauen  Menschenmassen,  ist  eine  Spur  zu 
pompös,  ist  eine  Spur  zu  wichtig.  Hier  in  Berlin, 
das  der  nackten  Wirklichkeit  gegenüberstelil, 
geht  so  etwas  im  Grunde  gar  nicht.  Die 
Mercedeswagen  bewegen  sich  durdi  eine  neu¬ 
gierige,  aber  schweigende  Menschenmauei .  Und 
es  scheint,  als  lehle  ein  wenig  der  menschliche 
Kontakt,  wi .  er  einem  noch  immer  geschlage¬ 
nen  Deutschland  ansteht,  das  gemeinsam  durdi 
die  Jahre  der  Not  schrill.. 

Oder  schritten  wir  doch  nicht  so  ganz  gemein¬ 
sam  durch  die  harten  Jahre?  Trugen  alle  das 
gleiche  Gepäck? 


Das  Problem  der  „Nichtanerkannten" 

Nach  einer  Mitteilung  der  Arbeitsgemeinsdiait 
der  Sowletzonen-Flüchtlinge  in  Westberlin 
leben  41  000  als  politische  Flüchtlinge  nichtaner¬ 
kannte  nuch  Westberlin  geflohene  Sowjetzonen¬ 
einwohner  in  Westberlin.  Dreißigtausend  der 
nicht  anerkannten  Flüditlinge  werden  von  den 
einzelnen  Bezirksämtern  Westberlins  unter¬ 
stützt.  Die  Arbeiisgemeinsdiafl  setzte  sich  erneut 
für  eine  dringende  Lösung  des  Problems  der 
nichtanerkannten  Flüditlinge.  die  nicht  in  die 
Bundesrepublik  weitergeleiiet  werden  können, 
durch  die  Bundestegierung  eiu. 


Die  Grüne  Woche  in  Berlin 

Gesichter,  Zahlen  und  ein  Pavillon 

Von  unserem 


Das  Haus  gepflegter 
Wohnkultur 


Die  günstige  Einkaufsquelle 
nur  Grindclallcc  126 


Jahrgang  6  /  Folge  6 
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Sie  Kam  hin!  der  Tanzstunde  regelmäßig  schon  zeitig  vor  den 

_  anderen  Schülern  im  Gasthaus.  Da  halte  sich  nun 

Die  Anna  bei  uns  im  Dort,  eine  sehr  resoiule  ■  ,  eine  AusnUgSgescllschalt  eingefunden. 

Bauerntochter  war  bei  uns  sehr  behebt  An  die  krallig  >m  Saal  tanzte.  Zweimal  lorderte 
jedem  Fre.tag  brachte  s.e  uns  Butter  und  Eier.  unser  Tanzvorsteher  den  Klavierspiele,  auf. 
unddabe,  erzählte  st  auch  vief  von  einer  Tante  SAU|ß  zu  machen.  Njemänd  hörte  hin  und  adi- 
aus  Sudamer ik a.  Wu  waren  natürlich  recht  neu-  leU,  #u,  seine  Kld(|(.n  Da  nahm  cr  MCh  einen 
g,cng  und  fragten  wo  denn  die  Tan  e  dort  s  s(el,(e  sich  mitten  im  Saal  darauf  und 
wohne  Hierauf  erklärte  Anna  lakonisch:  „In  rje|  den  Xanzcndcn  zu.  i>Ai,er  rappa  (herunter) 
Eires-Beires  .  Als  wir  spater  einzuwenden  wag-  yon  der  Dee,  ,hr  sejd  nj(J,  von  unsPr  Lehr 
ten,  sie  ineine  doch  wohi  „Buenos  Aires  ,  da  ( Lehre  Kursus)!'  U. G. 

sagte  sie  kurz:  „Ach  Quatsch,  man  kann  auch  1  MiHtrauen 

Eires-Beires  sagen'.  So  blieb  es,  bis  uns  Anna 

eines  Tages  die  überraschende  Nachricht  brachte:  Auf  dem  Gut  Perkuhnen  im  Kreise  Lotzen 

„Die  Tante  hat  Geld  geschickt,  ich  lahr  nach  arbeitete  viele  Jahre  der  alle  Hotmann  P.,  den 
Eires-Beires."  Audi  aut  dem  Königsberger  argen-  alle  sehr  schätzten.  Eines  Tages  aber  wurde  P. 
tinischen  Konsulat  riet  man  ihr.  doch  lieber  schwerkrank  und  kam  als  Tvphusverdächtiger 
„Buenos  Aires"  zu  sagen,  aber  da  winkte  sie  ins  Krankenhaus  Lötzen. 
empört  ab.  „Ihr  aus  Königsberg  wart  ja  auch 
noch  nicht  da,  wie  könnt  ihr  wissen,  wie  das  da 
unten  heißt?" 

Wenig  spater  liat  Anna  ihre  Reise  an,  und 
einige  Jahre  spater  kam  sie  zu  Bestich.  Sie  trug 
ein  sehi  modisdtes  Kostüm  und  einen  Hut  mit 
Federn.  Es  stellte  sich  heraus,  daß  Anna  da  un¬ 
ten  einen  reichen  Argentinier,  einen  Karussell¬ 
besitzer.  geheiratet  hatte.  Wir  zogen  sie  natür¬ 
lich  ein  wenig  aut,  indem  wir  nun  weiter  von 
„Eires-Beires“  sprachen.  Da  sagte  sie  lachend: 

„Na  ja,  die  da  unten,  die  sagen  Buenos  Aires, 
aber  ich  habe  immer  Eires-Beires  gesagt  und 
idr  bin  ganz  glatt  hingekoramen.' 


Der  damalige  Ober¬ 
inspektor  Kn.  besuchte  ihn  oft,  und  er  erfuhr  bei 
dieser  Gelegenheit,  daß  P  nur  ganz  wenige  ver- 
ordnete  Speisen  essen  durfte.  Der  Kranke  tat 
ihm  furchtbar  leid  und  jedesmal,  wenn  in  Zu¬ 
kunft  der  Oberinspektor  zum  Krankenhaus  pil- 
gerte,  brachte  er  ihm  heimlich  so  allerlei  zur 
Stärkung  vom  Gut  mit.  Die  Schwestern  durch¬ 
schauten  das  Manöver  natürlich  und  erschienen 
piompt,  wenn  Kn.  wieder  das  Krankenhaus  ver¬ 
fassen  hatte.  Dann  wurden  die  leckeren  Sachen 
fortgenommen  und  erst  einmal  weggelegt.  Als 
nun  Kn.  beim  vierten  Mal  wieder  mit  einem 
Päckchen  erschien,  blinzelte  ihm  P.  mit  trauigen 
Augen  zu  und  meinte  mit  abgrundtiefer  Stimme: 
y  g  „Herr  Ober,  bringe  se  mischt  to  ate,  de  Schwe- 
Ganz  genau!  ‘‘  stem  f rate  mi  alle*  opp.'  O.  C. 

nma!  beim  Kartollelauslescn  aus  Zuversicht! 

aren.  wollte  doch  unsere  Bäuerin  Unsere  Gärtnersfrau  gehörte  zu  einer  kleinen 
wieviel  Uhr  es  eigentlich  sei.  Der  Sekte  und  war  Techt  fromm.  Eines  Tages  brach¬ 
wurde  zum  Wohnhaus  geschickt,  (en  meine  Schwestern  und  ich  ihr  schöne  Karau- 
en.  Nach  einiger  Zeit  kam  er  glück-  sehen  (wenn  in  unseren  Teichen  gefischt  wurde, 
eder  und  rief  von  weitem:  „De  durften  wir  Kinder  ja  allen  Bekannten  im  Dorf 
is  bol  doa,  wo  de  kleener  is."  Nun  immer  ein  paar  Fische  bringen).  Es  war  ein- 
s  ganz  genau!  C.  H.  halbzehn  Uhr  vormittags.  Da  nun  von  elf  bis 

zwölf  Uhr  die  Mittagspause  war,  hatte  eine 
Ordnung  muß  sein  Hausfrau  nicht  mehr  viel  Zeit  bis  zum  Essen, 

ostpreußische  Dorfjugend  gern  Unsere  Gärtnersfrau  war  hocherfreut  und  ge- 
r  wir  alle.  Es  gab  denn  ja  auch  in  Luhr’-  S,t*  ddn.k  ' audl  fur.i*  s<*oncn 

mindestens  einen  Tanzlehrer,  der  wS,^e‘ J*ar. 
fern  seine  Kurse  gab.  die  meist  Mittag  kochen.  Aber  ich  dacht :  Der  hebe  Gott  Be,  dem  Regen?  18.  Brest.  20.  Edgar.  23.  Mai.  24.  Adam.  26.  Ochs 

besucht  waren.  Damit  alles  glatt  schon  sorgen.  Nach  einer  kurzen  Pause  Horst  unternahm  einen  neuen  Vorstoß.  „Auch  27.  Echo.  28.  Leib.  30.  111.  31.  Abel.  32.  Koch 

,  wählte  man  dann  aus  den  mann-  (.u9te  slc  le“®  hinzu:  .Sonst  hatt  ich  Kartoffel-  keine  Tür  nich?*  Auf  einmütigen  Einspruch  der  33.  Asta.  34.  Königsberg. 

ngem  einen  Vorstand.  Der  durlte  «‘«sen  gemacht.  K.  K.  Klasse  wurde  auch  das  abgelehnt.  S  e  n  k  r  e  c  h  t  :  2.  Sahara.  3.  Elster.  4.  Elbing 

des  Schlußballes  mit  einer  dicken  e,ne  vve,,  Kurzes  Überlegen.  Dann  blitzten  Horsts  dunkle  5.  Tilsit,  ti.  Ragnit.  9.  Sinne.  12.  Oges.  14.  EstO' 

n  dem  Tanzlehrer  sitzen.  Unser  Der  Schulinspektor  hatte  es  bei  uns  einmal  Augen  auf  einmal:  „Ei,  wenn  da  aber  mal  einer  mihi.  16.  Riga.  18.  Bache.  19.  Risiko.  21.  Adebar 
r  überaus  eifrig  und  erschien  vor  mit  den  Allerjüngsten  zu  tun,  die  gerade  den  muß?“  M.  K.  22.  Rache.  23.  Mole.  25.  Moll.  29.  Boe.  31.  Ate 


Der  Leuchtlutm  um  der  Noidermole  in  Memel  in  einem  .schweren  F.ispunzer 


RÄTSEL  ECKE 


ersten  Naturkunde-Unterricht  erhielten.  Freund¬ 
lich  sagte  er:  „Kinder,  nennt  mir  doch  mal  ein 
Tierchen".  Alle  Kinder  überlegten  lange,  denn 
sie  trauten  sich  gegenüber  dem  so  seltenen  Be-  Aus  den  Silben:  a  —  bei  —  ben  —  dam  —  de 
sucher  nicht  mit  einer  Antwort  heraus.  Endlich  —  di  —  du  —  e  —  c  —  ei  —  ei  —  el  —  Irie 
hob  der  kleine  Leo  den  Finger:  .Na,  mein  —  gal  —  gat  —  gen  —  im  —  in  —  ka  —  ke  — 
Sohn?"  Hierauf  Leo:  ,Ne  Worm".  —  „Schön,  ie  —  ma  rno  —  ne  —  no  —  nu  —  ra  —  ta 
schön.  Wer  weiß  noch  ein  Tierchen?"  Alles  still.  —  re  ri  —  schirm  —  sit  —  tau  —  Lieh  — 
Nach  einer  Weile  hob  Leo  abermals  stolz  den  tiv  —  to  —  um  —  vi  —  sind  Wörter  folgender 
Finger.  Der  Schulinspektor  nickte  ihm  zu,  und  Bedeutung  zu  bilden: 

Leo  sagte:  „Noch  e  Worm".  H.  P.  I  Ausllugsort  östlich  Insterburg,  altes  Lehrer¬ 

seminar:  2.  gleich;  3.  Vorname  Kants:  4.  Mün- 
Die  Arche  Noah  dungsarm  der  Weichsel:  5.  Beweggrund;  6.  Muse 

Als  bei  uns  in  der  Schule  einmal  die  Lehrerin  der  Uebcsdichtuiuj;  7.  Einzelwesen;  8.  Papageien- 
die  Geschichte  von  der  Sintflut  erzählte,  hingen  vo9e*:  9-  Es  liegt  im  Taubennest:  HL  Schwieger- 
die  Augen  aller  Kleinen  wie  gebannt  an  ihren  so*,n;  Er  schützt  uns  vor  dem  Naß  werden! 
Lippen.  Im  Geiste  zogen  wir  mit  Noah  und  allem  12.  Frauenname:  13.  Sohn  Adams.  Die  Anfangs- 
Getier  in  die  eben  gebaute  Arche  hinein.  Aul  llnd  Endbuchstaben  der  gefundenen  Wörter,  von 
vielseitigen  Wunsch  der  Kinder  mußten  außer  oben  nad>  lln,en  gelesen,  ergeben  ein  bekanntes 
den  biblischen  Tieren  auch  Elche  und  Möwen  in  Sprichwort,  (a  ae;  ei  und  ch  je  zwei  Buch- 
die  Arche  gerettet  werden.  Die  Lehrerin  ver-  staben.) 


Rätsel-Lösungen  aus  Folge  5 


Welches  ostpr.  Märtet  aus  gutem 
Hause  ist  an  einem  Mctzgergcsch. 
Interessiert,  Raum  Frankfurt? 
Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  51  002  Das 
Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  24. 


„Hlcoton“  Ist  altbewährt  gegen 

Bettnässen 

Preis  DM  2.65.  In  allen  Apotheken. 
Stets  vorrätig:  Kleefclder-Apo- 
thekc,  (20a)  Hannover-Kleefeld, 


■  Immerdarandenken!  | 

Wo  gib!'»  di«  groOo  Auiwani? 

Marken -Schreibmatchinen 

ouf  bequeme  Tcilzohtg,,  1.  Rat«  noch 
30  Tg  Neueste  Modelle  -  Alle 
Preislagen  (t.B.  Quick  OM  4 ,-WT  a 
km.  od  bar  o  Kofler  211.301.^  ^ 
iVemcK  ab  Fabrik  frei  Haus. 

I  Johr  Garantie. Or>g. Preise 

'Umtouschrechr  Großer 
Bildkatalog 
Natürlich 


la  goldgelb  geräucherter 


Bäckerlehrling 

liir  sofort  od.  Ostern  gesucht. 
Kost  u.  Wohnung  im  Hause. 

Otto  Krause 

Bäckerei  u.  Konditorei 
Hagen,  Westf.,  Ilcinrichstr.  3 
früher  Wormditt»  Ostpr. 


veilfleischig,  mit  dicker  Backe.  B  I  I  — 
Delikateste  f.  Ein.  g  QI  J  I  w 

topf utw.1  Kopf «r  oritl.nur  ■  w  UPl 
Rucknohmegorontie  •  Nachnahme  ab  hier. 
Direkt  an  Pi  vot* '  Fiel  sch  warenfobr  lk 

S  E I  BO  ID  &  CO..  NORTORF  411  H. 


Für  landwirtschaftl.  Haushalt  (300 
Morg.)  in  Leverkusen  bei  Köln 
wird  ein  Mädchen,  20—30  J..  ges. 
Lohn  nach  Übereinkunft.  Zuschr. 
mit  Bild  erb.  Frau  Toni  Jonen.1 
I.ev  -Rheindorf.  Haus  Wambach. 


Prima  Bienenhonig 


vollaromatisch,  garantiert  echt. 

Eimer  5  Pfd.  Inh.  DM  10.25  1  Nachn. 
Eimer  9  Pfd.  Inh.  DM  16.20  j  frei  Haut 

Gutt.  A.OIoesla,  Karlsruhe  A151 


■  DEUTSCHLANDS  GRÖSSTEM  1 

■  tACHVf  I1ANDHAU1  tUR  SCHMIIMAICMINInR 

Cc.in'DHSseldorf  220] 

HHI  Schodowstroße  57 

tin  Pottkärtchen  on  un>  lohnt  .Ich  imm.rl 

Für  geworbt  Vermittler  Sondorkondlllontn 


(Stellenangebote 


Sudle  zum  1. 3.  einen  tiieht..  or- 
dentl.  Landwirtschaftsgehilfen, 
der  gut  mit  Pferden  umgehen 
kann,  auch  Treckerfahren  er¬ 
wünscht.  b.  vollem  Fam.-Anschl. 
Anfangslohn  120  DM.  Stefan 
Günnewig,  Lippborg.  Kr.  Bck- 
kum.  Frölich  10.  _ 


Eine  Hausgehilfin  und  eine  Lchr- 
tochter  zum  Eintritt  im  Frühjahr 
gesucht.  Versuchs-  u.  Lehrgut  für| 
Weinbau.  Blankenhornsberg.  Post  , 
und  Bahn  Ihrlngcn.  Baden.  i 

Suche  für  meinen  sehr  gcpfl.  Land- 

kn.irkalt  I  l'  ..  V.  .  .  1 ,  „  .  .  i  .  I  .1  ...  ■ 


Vertreterinnen  und  Vertreter 

für  den  Verkauf  von  Bettfedern 
und  Federbetten  gesucht. 

J.  M  Y  K  S 

Bettfedern  -  Schleißerei  -  Sort.  i 
Fabrikation 

(21b)  Hachen,  Kr.  Arnsberg  1.  W. 


Betten 

Oberbett,  130/200,  rot  oder  biau 
Inlett,  garant.  dicht  und  echt- 
farbig  mit  6  Pfd.  Federn  DM 
45.-.  35,-.  mit  5  Pfd.  guten  klei¬ 
nen  Enten-  u.  Gänsefedern  mit 
Daunen  DM  85,-,  Kissen,  gut 
gefüllt  DM  33,50.  28.50.  23.50. 
16,50,  12,50:  Oberbett.  G  Pfd. 
Füllung  DM  27.50:  Unterbett. 
6  Pfd.  Füllung.  DM  50.-.  26,50: 
Kissen.  2Vi  Pfd.  Füllung  DM 
8.50;  Inlett  gestreift,  farbecht 
und  federdicht. 

Versand  per  Nachnahme 
ab  DM  20.-  franko. 

Schweiger  &  Krauß 

früher  Insterburg  u  Pr.-Eylau 
letzt  (24b)  Brunsbüttclkoog 
Postfach  10 


Nebenverdienst  durch  Versuchstier- 
Zucht  bietet  W.  Wiebusch.  (24a; 
Ohrensen/Harsefeld  4. 


haushalt  (Fabrikantcnfamllle.  nur' 
Erwachsene,  aber  häufig  Gäste) 
bei  hohem  Lohn  und  guter  Be¬ 
handlung  sehr  perfekte 
Köchin  oder  Wirtschafterin,  die 
ähnl.  Stellungen  innehattc  und; 
an  selbständ.  Arbeiten  gewöhnt 
ist.  Bewerb,  m.  Lichtbild,  selbst- 
geschr.  Lebenslauf  u.  Angabe  der 
Gehaltsanspr.  erb.  u.  Nr.  50  998 
Das  Ostprcußenblatt  Anz.-Abt., 
Hamburg  24. 


Suche  für  Gutbetrieb  ln  der  Nähe 
von  Regensburg  zuverL  Melkcr- 
chcpaar  (50  Stück  Vieh,  davon  25 
Kühe).  Neue  Wohnung  Vorhand. 
Holzky.  Rosenhof  ü.  Regensburg 
2  -  Land.  Post  Ettlbrunn.  früher 
Kropleinen.  Ostpreußen. 

Jg.  tiieht.  Tiefbautechniker  ohne 
Anhang  in  Dauerstellung  ab  so¬ 
fort  gesucht.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
51  045  Das  Ostprcußenblatt.  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  24. 


Suche  für  sofort  ein  selbstän¬ 
diges.  fleißiges 

Mädchen 

f.  Gcschäftshaushalt  (4  Pers). 
Guter  Lohn  u.  gute  Behand¬ 
lung  zugesichert.  Frau  Else 
Mayr.  verw.  Springer.  Gärt¬ 
nerei  u.  Blumengesch..  Landau 
(Pfalz).  Annwelter  Straße  35. 


Aprikosen  ^3  8-70 

Morm  m.  Erdbear «!c.  7.95.  -  Himbe.r6.S5 
Pflaumenmus  6.95.  Zurber-Pubsn  Sirup  5.50 
ob  Ernst  Nopp,  Hamburg  39.  Abi.  8 


Suche  für  meine  Landwirtschaft 
(GO  Morg.)  zum  1.3.1955  einen 
jungen  Mann,  der  Wert  auf 
Dauerstellung  legt  u.  unter  leiser 
Anleitg.  selbständig  wirtschaften 
kann.  Daselbst  auch  ein  junges 
Mädchen  von  14 — 10  J..  Farn. -An¬ 
schluß.  gute  Behandtg.  u.  guter 
Lohn  zugesichert,  gesucht.  Zu¬ 
schriften  erb.  u.  Nr.  50  996  Das 
Ostprcußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  24. 


Achtung  Vertriebenei  Vertrauenuad» 

Bettredern  p.  Pfund  DM  1,90.  2.90, 
4.-.  7.—  extra  daunig  8,90,  11,- 
P.  Pfd.  DM  9.50.  12,-,  15,-  17.-,  19- 

Daunen  p  Pfd.  DM  14.-.  lg...  18,-. 
22,-,  28,-  ohne  Mischg. 

Halbdaunen  garant.  ohne  Misch. 

Fcrllgc  Federbetten  in  all.  Größen 
Teilzahlung 

Vertreter  überall  gesucht 
Bettenfabrlkatton 
Federschlelsserci  —  Sort 
4.  M  Y  K  S 

ßlb)  Hachen  Kr.  Arnsberg  I  Westf. 

früher  Martenburg-Dlrschau 

Raster  klingensorgen?  Soling.  Groß¬ 
auswahl  durch  RAKLI-Fachver- 
»and,  München  55.  Postfach  53. 


iTierarzthaushalt.  Nähe  Bielefelds, 
sucht  alleinsteh.  Frau  bis  55  J. 
(evtl.  Rentnerin)  zw.  Mithilfe  im 
Haushalt.  Frdl.  Zimmer  steht  z. 
Verfügung.  Angeb.  erb.  u.  Nr. 
50  987  Das  Ostprcußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  24. 

Zum  1.4.  tücht.,  umsieht.,  m.  allen 
einschlägigen  Arbeiten  vertraute 
Mamsell  od.  Wirtschafterin  für 
mllll.  Gutshaushalt  In  Stadtnähc 
gesucht.  Keine  Leutebeköstigung. 
Angeb.  m.  Bild.  Zcugnlsabschr. 
u.  Gehaltsford.  u.  Nr.  50  953  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  24. 


FlUchtlingsfamllie  sucht  sofort  ein 
Mädchen  und  Junge  Burschen  im 
Alter  von  15 — 17  J„  bei  gut.  Lohn 
u.  Fam.-Anschl.  Vollwaise  oder 
Halbwaise  bevorzugt,  da  hier 
eine  zweite  Heimat  gebot,  wird. 
Kurt  Hübner.  Schweinemästerei. 
Hilden.  Gerreshelmer  Straße  191. 


Fahrrader-Mopeds 

Dreiräder  Roller  . 

in  allen  ipit' 

Ausführungen 


Fachmann 

für  einen  neu  7.u  begründenden 
Beklcidungsbetrieb 
(spezialisiert  für  Herstellung 
von  Hosen)  gesucht.  Nach  Ein¬ 
arbeitung  ggf.  Beteiligung  am 
Unternehmen.  Bedingungen: 
X.  gut  durchgebild.  Fachkraft 
mit  Schneidermeister-Prüfung 
und  Fachschulbildung.  2.  gutes 
Empfinden  für  feine  Arbeit  u. 
modische  Besonderheiten.  3. 
unkomplizierter  klarer  Kopf, 
der  alle  kaufmännischen  Dinge 
sicher  erfaßt  und  beherrscht. 
Bcwerbg.  mit  Lichtbild,  hand- 
gcschr.  Lebenslauf,  Zeugnis¬ 
abschriften.  Referenzen  und 
Tätigkeitsnachweis  erb.  u.  Nr. 
50  982  Das  Ostpreußenblatt. 

Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


\  ii 7»^  Kataloge 

>  VT  kostenlos 
l  P  ÜRKKIR  fohtfodfobnk 
•  MCKWf  DEilfltFf  IC56 


Gtotfengesuctie 


Suche  zum  1.  April  ein  nettes,  kin¬ 
derliebes  junges  Mädchen  b.  vol¬ 
lem  Familienanschluß  für  mei¬ 
nen  modernen  Bauernhaushalt, 
(evtl.  Hauswirtschaftslehrling). 
Christa  Grcve,  geborene  Nohr. 
(24)  Högersdorf  bei  Bad  Segeberg 
(Holstein). 


Hausgehilfin.  18  bis  30  J..  für  Zwel- 
Pcis. -Gcschäftshaushalt  (Fahrrä¬ 
der  u.  Nähmaschinen)  nach  mo¬ 
derner  Industriestadt.  40  oqo  Ein¬ 
wohner.  bei  gutem  Gehalt  /.  1.3, 
od.  1.4.  1955  gesucht.  Frcundl., 
geräumiges  Zimmer  vorh.  Be¬ 
werb.  erb.  u.  Nr.  50  997  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  24. 


Ostpreußin, 


1  31  J.,  cv.,  sucht  selb¬ 
ständigen  Wirkungskreis  in  ge¬ 
pflegtem  Haushalt.  Dauerstellung 
sowie  Fam.-Anschl.  angen.  Ang. 
erb.  u.  Nr.  50  752  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


Suche  weg.  Verheiratung  der  jet¬ 
zigen  eine  umsichtige  Wirtschaf¬ 
terin  zum  1.5..  ferner  eine  2. 
Praktikantin  für  meinen  Guts¬ 
haushalt  (anerk.  Lehrbetrieb). 
Frau  v.  Olfers.  Billerbcck.  Haus 
Runde. 


Bienenhonig 

garant  rein.  9-Pfd.-Eimer  DM  17.- 
Honig  ln  Waben  kg  DM  lß.— 
Geflügel- Hinz,  Abbehausen  I.  O. 


Altere,  gehlld.  Kriegerwitwe,  viel¬ 
seitig  interessiert  und  befahiEt, 
übernimmt  mchrwöchtl.  Aushilfe 
ln  gutem  Hause.  Zuschr.  erb  u. 
Nr.  51  043  Das  Ostprcußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


Kiichcnleitcrin,  die  selbst,  kochen 
u.  Schülerinnen  anleitcn  kann, 
zum  l.  4.  gesucht.  Bewerb,  mii 
Lichtbild  zu  richten  an:  Kanzlei 
der  Loheland  Schule  fiii 
Gymnastik.  Landbau.  Handwerk 
Loheland  über  Fulda.  Tel. 
Fulda  2809. 


Liebes,  ruhiges  Mädchen  (alleinst. 
Frau)  für  kleinen  landw.  Betrieb 
gesucht,  bei  gutem  Lohn.  Heinz 
HempeL  Jöllenbeck.  Kr.  Biele¬ 
feld,  Post  Rachheide  üb.  Biele¬ 
feld  2. 


Für  Privatklinik  ln  Ofr.  (4u  Betten) 
wird  ab 
Köchin, 


eine  erfahrene 
allen  Arbeiten 
vertraut  ist.  gesucht.  Inh.  ist 
Ostpr.  Anfragen  mit  GchalLsan- 
sprüchen  erb.  an  Willi  Plnkow. 
Wirsberg.  Ofr. 

Hausgehilfin,  20—24  J..  für  uepfl. 
3-Pers.-Haush„.  gute  Kochkennt- 
nissc  erfordert.,  gesucht.  Schönes 
Zimmer,  gute  Entlohnung  gebo¬ 
ten.  Angeb.  mit  Unterl.  u.  Licht¬ 
bild  an  Drogerie  Grote.  Mcinerz- 
hagen.  Postfach  68. 

Rentnerin  für  Betreuung  eines 
Landhauses.  Nähe  Hamburg,  ge- 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  50  992 


Kennziffer 


Wcr.  Verlust  meiner  langj.  selbst. 
Tätigkeit  in  sehr  gutem  Hause 
suche  Idr  z.  1.  3.  55  od.  spät,  eine 
Ersatzstellg.  in  kl.,  gcpll.  Haus¬ 
halt  mit  Garten.  Bin  Ostpreußin. i 
45  J..  ev.  Angeb.  mit  Gehaltsanq 
erb.  u.  Nr.  50  753  Das  Ostpreu- 
ßcnblatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24 


Anzeigen! 


Zuverlässige  llau.sgrhtlßn  für 

2  Damen  gesucht.  Genf!.  Haus¬ 
halt  auf  dem  Lande.  Koch- 
kenntntsse  erwünscht.  Alter 
p.icht  unter  23  J..  Gehalt  nach 
Vereinbarung.  Antritt  z.  15.  3. 
od.  1.  4.  55.  Bewerb,  mit  Licht¬ 
bild  an  Frau  Forstm.  Jung. 
Wennigsen  (Deister).  Forstamt. 


Straßen-  und  Tierbauunternchmcn  sucht 


Bauingenieur  (od.  Dipl.-Ing.) 


Bewerbungen,  Angebote  und 
sonstige  Zuschriften  auf  Kenn- 
zifferanzeigen  nur  unter  An¬ 
gabe  der  Kennziffer  auf  dem 
geschlossenen  Umschlag  erbe¬ 
ten.  Falls  Rücksendung  Irgend¬ 
welcher  beigeftigten  Unter¬ 
lagen  erwünscht,  Rückporto 
bitte  beilegen! 


vertraut  mit  Kalkulation,  Bauleitung.  Baulührung  und 
Abrechnung  für  Raum  Mönchen-Gladbach. 

Wohnraum  könnte  evtl,  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Angeb.  mit  Unterlagen  u.  Nr.  50  991  Das  Ostprcußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


uche  für  SOJähr..  gebildete  Haus¬ 
tochter  Stelle  in  ruhig.  Haushalt 
ohne  Kleinkinder.  Raum  Harnbg 
od.  N’dcutschland  Frfr.  v  Ziegel 
sar.  Hamburg-Bahrenfeld.  v  - 
Huttcnstr.  3,  Tel.  89  33  73 


Suche  wegen  Erkrankung  meiner 
jetzigen  nette  Haustochter  zur, 
Mithilfe  Im  Büro  und  im  Haus¬ 
halt.  Fr.  Irmgard  Sehlegel.  Bau- 
stoffgroßhandcl  -  Transport.  Drl- 
mold-Hakcdahl. 


sucht. 

Das  Ostprcußenblatt.  Anz.-Abt 
Hamburg  24. 


Wirtschafterin  —  Hausdame.  Kö¬ 
nigsberg..  5o  J.,  altcinst..  Witwe 
geptl.,  gutes  Ausseh.,  gesund,  cv.. 
bewährt  in  Vcrtrauenspos..  sucht 
Betreuung  einer  F.inzelpers..  auch 
Familie,  um  ein  Helm  zu  finden, 
aut*  Vertretung.  Mithilfe  ln  Kur- 
2£?ie,relÜ  Bodenseegeg.,  nicht 
Beding.  Rctsebeglctt..  la  Zeugn 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  50  980  Das 

Ostprcußenb^U.  Anzeigen- Abt. 
Hamburg  24. 


Für  Einfamilienhaus,  Bcrlln-Chariottenburg.  Nahe  Reichs- 
kanzlcrplatz  (3  Erwachs.),  wird  per  sofort  od.  ab  15.  März  1955 

perfekte  Hausgehilfin 

gegen  sehr  gute  Bezahlung  gesucht. 

Zuschr.  schnellstens  erb.  u.  Nr.  50  988  Das  Ostpreußcnblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


Selbst.  Hausgehilfin,  nicht  unter 
18  J„  in  Gcschäftshaushalt  (Bäk- 
kerei)  zum  15.  2.  1955  gesucht.  Gu¬ 
ter  Lohn,  gute  Behandlung  und 
clg.  beheiztes  Zimmer.  Anfragen 
sind  zu  richten  an  Wilh,  Schmitt. 
Backerei.  Nlersteln  (Rhein),  Kr. 
Mainz.  Georgstraßc  19.  i 


nenn  JAncKEicn ... 

dann  bestellen  Sie  bei  dem 
bekannten  ostpr.  Fachgeschäft 
—  Katalog  frei  — 

Ernst  Günther,  Hamrln/Weser 
Osterstraße  42 


dhrgang  6  f  Folge  6 
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Bettuch 

nimm  -SWS 

fllabmtfuin  Vgj. 


1 


Bermlein- 

Sdimuck 


Alberten 

Uhren 


Heimatbilder 


Gebraudu- 
ww  jegentlinde 

Reparaturen 

Bernstein -Manufaktur 

Homburg  36,  NaucrWalMO 

Ruf  34  33  93 


Stricken  Sie  ? 

für  nur  DM  |lften)  ^  )jat;t00  gr.  Hand- 

11 1“  itrickgnrn  fast  unzerreisibtr, 
n  H  wticlr  wi<  Witte  in  «0  Futon. 
Uni  Fordern  Sie  kostenlose  Muster, 
■  ■  Sn  werden  überreicht  seinl 
H.  Glssel  Nachfolger 
(14)  Stal n hoch  (Taunus)  1] 


Oslpreuftische  Landsleute 

Nicht  übereilt  handeln 

-i  D*  Sd»r«ibmoKti  hot 
ble.be nclin  W«rf.  Do 

rvnt  (nl  wdgan.  dann 
%-  ssflMo»*- f »n«roerk nrt* 

lohn«  immer  S*e  iutden 
«neblig«  Wink«  u<td 
H-nw»et*«  In  Mneatm 
eroO«n  farb-g  Of«tl(-BUdkolalog 

5tSo«*ob  4.»0  ü«lg  I  t.  noch  1  Mon 
Umtowtdir.1  J.Go'OfliW.Vm  obFobm 

HOIHEL*Co0*rr,u.i0* 

Für  oaw.  Varmittler  Sonderangebot 


—  Elrhmotiv*  —  anerkannte 
Ölgemälde  ab  10,-  DM.  auch  nach 
Koto.  Unvcrblndl.  Auswahliendg. 
Tellzahlg.,  allerorts  Dankschrclb.  ! 
Kunstmaler  W.  E.  Baer,  Berlin- 
|  Lichterfelde,  vtktoriaatraBe  2. 

ttr enthaart«**^ 

leist  durdi  l  OltfNT  HU  UI  mit  «ner-  3»  *  ▼ 
rti<h»  reutor  WuaclwiikuM.  fatant*  y\ 

ontt!  gtttf».  | H.L)  litaitiaf  radikal  t»  1 

)  Mia.  trat-  v  tdimaulM  Öomanbort  u.  köBhdia 
Körp«rhoor«  Vollk  uatdiddl  Waltbakonnt  Int* 
klinisch  fodtaritl  GufotJiUn  v  Ognktdiretbtn  üb«r 
Dauererfolg  bestätig  di« •loiigort  Wtrfq  kurpoAg. 
ai.  larotg  8,20.  tifro  stark  8.85.  Orta.rröp  4,85 
Irischärn  gratis.  Nur  acht  vom  Ailaiahtrstillar 
l  ORIENT-COSMETIC.  Wupppnol  Voh».  439  9 

m*  « •  Dt.  SolzfattkaHnga.  !•<*•* 
/VlAllPQ  7  Ma  Ein»  6.95.  */•  To  13.95 
A  Afl  >/«  To  «  870  Stüd  26.- 

8 Ltr.-Oos  Brath.7,50-  OaUard..Brath..Rollm. 
Sanfbtr  .  Sprotf.,  usw  15  Do».  »  5  kg  8,45  ob 
MATJES. N APP.  Homburg  99.  Abtoll.  58 

Anbiete  helmatl.  Feldblumen-Aqua- 
relle,  m.  Passepartout,  25x30  cm. 
künstlerisch  ansprechend:  bota¬ 
nisch  richtig;  DM  8.70  und  9.70, 
soweit  Vorrat  reicht.  Verzeichn, 
a.  Wunsch.  E.  v.  Sandcn-Guja, 

I  (23)  Hüde.  Lemförde. 


?o^m  $ie  Menbf 

un*ar*n  groß,  farbenpröchf  Kotolog 

rrnvm  on.  berolina  markenschuhe 

Tür  Domen,  Herren  u.  Kinder,  gegen 
10  Wochanroten,  ohne  Aufschlag  mit 
Umtouschgarontie  u.  Rückgaberecht, 
für  lohn  und  Gehaltsempfänger  Be¬ 
reit»  üb.  1  Million  zufriedener  Kunden 
bestätig,  immer  wieder  die  Qualität, 
Poßform  und  Eleganz  der  BEROllNA- 
SCHUHE.  Besonders  lohnende  Liefe¬ 
rungen  on  Gemeinschaft!- 
betteller¬ 
gruppen. 


Varsc/iiedones 


Schmiede  -  Schlosserei 

Pumpenbau,  Nähe  Bremens, 
au  verpachten,  evtl,  au  ver¬ 
kaufen.  Mit  Maschinenpark. 
Näheres  unter  S.  4064  durch 
Wllh.  Scheller.  Ann.-Exped., 
Bremen. 


BETTFEDERN  «anfertuo 

_  1  Pfd.  handgeschlls- 

(vA  sen  DM  9.30.  U.20  u. 
T-vX .  12,60;  1  Pfd  unge- 

C  ’j^*)  schlissen  DM  5.25. 

rii  9  5u  und  u>s° 

fertige  Betten 

billigst,  von  der  helmatbekann¬ 
ten  Firma 

Rudolf  Blahuf,  Furth  i.  Wald 

(früher  Deschenltz  u.  Neuern, 
Böhmerwald).  Verlangen  Sie 
unbedingt  Angebot,  bevor  Sie 
Ihren  Bedarf  ander»,  decken. 


Kmolog  STUTTGART-Ö 

kononto.l  Houftmanf.it, oft.  70 


Suchen  Sie  Geld  ?  lKn^ 

Teilhabers*..  Hypoth..  Darlehen  I 
Ausk.  durdi  AGENTUR  GOSERT. 
Frankfurt/M.,  Nledcnau  78  (Opcr)j' 


Kauft  bet  den  Inserenten 
des  „Ostpreußenblattes“ 


Eehten  Bienenhonig  | 

aus  der  eigenen  Imkerei  liefert  » 
HUGO  FAACK 
Frohnhausen  Ub.  Frankenberg/Eder 
(früher  Galllngen,  Ostpr.i 
Bitte.  Angebote  verlangen) 

Ostpreußen  erhalten  1  HALUW- 
I  Füllhalter  m.  echt,  gold-platt.  Fe¬ 
der.  I  Drehbleistift  oder  Kugel- 
schr.  +  I  Etui  rus.  für  nur  DM 
2.50  (Nachn.  60  Pf.  mehr).  HALUW 
I  Wiesbaden  6,  Fach  6061  OB. 


'Landsleute!  Wer  stellt  allclnsteh., 

26Jähr.  Ostpreußin  Unterkuuft  in 
Hamburg  (Arbeitsplatz)  zur  Vor-  Für  Kraftfatirzeug-Elektrlker  mit 
fügung,  Leer-  od.  m»bl.  Zimmer?  Meisterprüf,  bietet  sich  Gelegen- 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  50  880  Das  beit  z.  Pacht,  einer  BOSCH-Spe- 
OstpreuBenblatt.  Anzelgen-Abt.,  zial-Werkstatt.  Wohng.  Vorhand. 
Hamburg  24  Kapital  zur  Obern.:  10  000  DM  er- 

_  forderlldl.  Anfrag.  erb.  unt.  Nr. 

51  044  Das  OstpreuBenblatt.  Anz.- 
Blete  Wohnungen  für  Umsiedler  Abt..  Hamburg  24. 

nach  Rheinland-Pfalz  ln  Binger-  _ 

brück,  Rhld..  2  Zimmer,  lnsges. 

4o  qm.  gute  Lage,  ruhig.  Zuschr.  Trnnl  di«  Flrhtrhnntpl 

erb.  u.  Nr.  50  843  Das  Ostpreu-  Irogi  Ule  ClCnSCnOUiei 

ßenblatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  "’t  1 


Da»  Buch  vom  Elch 

von  Martin  Kakles 

120  Selten.  Mit  82  Aufnahmen  des  Verfassers. 
Ein  prachtvolles,  einmaliges  Werk  aus  den 
urwüchsigen  Wäldern  am  Kurischen  Haff. 
Neuauflage  ln  Ganzleinen  gebunden  DM  9,50 

Verlag  Gerhard  Rautenberg  Leer  (Oitfriesland) 

Postfach  121 


Die  glückliche  Geburt  Ihres  gesunden  Stammhalters 
W  o  1  f  g  a  n  g 

zeigen  in  dankbarer  Freude  an 

Ruth  Daniel,  geb.  Liebold 
Lothar  Daniel 


Gerolzhofen,  Ufr 
Am  Schleüwasen  423 


Gerolzhofen 

früher  Sensburg,  Ostpr. 


Statt  Karten 


Die  Verlobung  ihrer  Tochter 
Roswitha 
mit  Herrn 

Klaus  Wcindel 
geben  bekannt 

Friedrich- W.  Zeeb 
Oberzolllnspektor 
und  Frau  Charlotte  Luise 
geb.  Pudcllek 


TZoswitfta  &.eeb 


Graphikerin 


J^Qaus  lOeindeH 

Dipl. -Ingenieur 


Frankfurt  M.-Werthausen.  Stephan-Heise-Straße  3 
den  6.  Februar  1955 


Gottes  Güte  schenkte 
*sr  uns  als  erstes  Kind 
s-jf'  einen  gesunden  Slamm- 
*  §  hnltcr 

c  .  In  dankbarer  Freude 

9? 

Hildegard  Maria  Sabrowskl 

geb.  Huhn 

Mlgehnen.  Kr.  Braunsberg 
Hermann  Sabrowskl 

Aliens  teln 

Jetzt  Llndlar-Falkenhof 
Bez.  KOln 


6} 

v  In  großer  Freude  und 
ff  >y  Dankbarkeit  geben  wir 
«  die  Geburt  unseres  er- 
sten  Kindes  bekannt 

£j(  Annettes  Wittke 

geb  Liebchen 

Fritz  Wittke 

Gr.-Ottenhagen 

Kr.  Königsberg 

Jetzt  Hamwarde 

Ub.  Geesthacht  bei  Hamburg 


Unser  Trautchcn  hat  ein 

o*  Schwesterchen 
c  °* 

>  bekommen. 

y-- 

^  ln  dankbarer  Freude 

Elsa  Erdmann 
geb.  Rieü 

Karl  Erdmann 

Abschwengcn  LawJt 

Kreis  Pr.-Eylau 
Jetzt  Wlesbaden-Kloppenhclm 
Rambacher  Weg  1 


^  Die  Geburt  eines  gc- 
~  sunden  Mädchens  zeigen 
o  in  dankbarer  Freude  an 

Martin  Kurrat  und  Frau 

Ursula,  geb.  Frohburg 
früher  Sensburg.  Ostpreußen 
am  4.  Dezember  1954 


Unser  lieber  Vater.  Schwieger¬ 
vater  und  Opa 

Walter  Gaetllke 

Oberfeldlntendant  I.  R. 
begeht  am  6.  Februar  1955  In 
Schorndorf.  Wiirtt.  Werder- 
str  29.  seinen  75.  Geburtstag. 
Wir  wünschen  Ihm  noch  viele 
frohe  und  gesunde  Lebens¬ 
jahre. 

Seine  dankbaren  Töchter 

Ilse  Irmer.  geb,  Gaedtkc 
Ingebnrg  Gardtke 
sowie  Heinz  Irmer 
als  Schwiegersohn 
und  seine  3  Enkelkinder 
F.velyn.  Heinz-Waller  und 
Wolfgang  Irmer 
früh.  Königsberg  Pr. -Motgethcn 
Jetzt  Schorndorf.  Wurtt. 
Grabenstraße  6 


Die  glückliche  Geburt  unseres 
ersten,  gesunden  Kindes 

Erika- Mahgot 
zeigen  ln  dankbarer  Freude  an 

Margot  Edeler 

geb.  Neumann 

Walter  Edeler 

Wehlau.  Ostpr.  DUstrup 
Langgasse  12  Post  Voxtrup 
Sandforder 
Straße  67 

Jetzt  Jeggen.  Hengsbring  74 
Post  Wisslngen,  Kr.  Osnabrück 


Hermann  Bunk 
Ilse  Bunk 

geb.  Breyer 
Vermählte 
lndependcnce.  Mo.,  USA 
720.  W.  Maple.  30.  Dez.  1954 
früher 

Breslau  Königsberg  Pr. 

Schlesien  Samitter  Alice 


In  Liebe  und  Wehmut  geden¬ 
ken  wir  am  ersten  Todestag 
meines  lieben  unvergeßlichen 
Mannes,  unseres  treusorgen- 
den  guten  Vaters 

Landwirt 

Alfred  Reimann 

geb.  8.  3. 1903  gest.  3.  2.  1954 
ln  stiller  Trauer 

Llsbeth  Reimann 
geb.  Recklles 
Ilse  Reimann 
Gerda  Reimann 
Helgard  Reimann 
Dietrich  Reimann 
Castell.  Kr.  Gerolzhofen 
früher  Langendorf 
Kr.  Bartenstein.  Ostpreußen 


Zum  Gedenken 

Am  29.  Januar  1955  Jährte  sich 
zum  zehntenmal  der  Todestag 
meiner  lieben  Frau,  unserer 
guten  Mutter  und  Oma 

Margarete  Willert 

geh.  Naß 

aus  Wittenberg.  Ostpr. 
die  auf  der  Flucht  mit  Ihren 
Kindern 

Hanna 

Hans  und  Christel 

von  den  Russen  erschossen 
wurde. 

Wir  werden  Euch  nie  verges¬ 
sen  1 

ln  Liebe  gedenken 

Karl  Willen 

Ilse  Grädtke,  geb.  Willert 
und  Familie 

Fritz  Wittert  und  Familie 
F.lly  und  Gerda  Willert 

Fellbach  bei  Stuttgart 


Du  warst  des  Vaters  Stolz, 
der  Mutter  eine  Freude. 
Doch  der  allmächtige  Gott 
liebte  Dich  mehr  als  beide. 
Nach  langer  Ungewißheit  er¬ 
hielten  wir  erst  Jetzt,  nach  elf 
Jahren,  die  traurige  Nachricht, 
daß  unser  lieber  Sohn  und 
Bruder 

Otto  Schneiderei! 

im  Alter  von  20  Jahren  am  9. 
Oktober  1944  lm  Raum  Zcllo 
ln  MttteUlalien  gefallen  Ist. 
Er  folgte  seinem  lieben  Bru¬ 
der 

Walter  Schneidereit 

der  am  25.  Januar  1943  bei 
Leningrad  gefallen  ist. 
Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
seres  lieben  Vaters 

Georg  Schneideren 

der  auf  der  Flucht  bei  Pr.- 
Eylau  am  12.  Februar  1945  ver¬ 
storben  ist. 

Vermißt  wird  noch 

Gustav  Schneidereit 

der  am  20.  Januar  1945  lm  Ein¬ 
satz  bei  Königsberg  stand. 

In  stillem  Gedenken 

Fr,U  I  Eher 

Emma  Schneldcrctt  \ 
geb.  Kreutzmann  |  Röh- 
und  Luise  I  barg  5 

Herbert 

Wennigsen  üb.  Hannover. 
Hirtenstraße  17 
früher  Waldau 
Kreis  Tllsit-Ragnit 


Nach  langer,  langer  Ungewiß¬ 
heit,  Immer  In  der  Hoffnung 
auf  ein  Wiedersehen,  erhielten 
wir  Jetzt  die  traurige  Mittei¬ 
lung.  daß  unsere  Uebe  Schwe¬ 
ster.  Schwägerin.  herzliche 
Tante  und  Nichte 

Cäcilie  Strupat 

geb.  Quohs 

geb.  23.  10.  1909 

nie  mehr  wiederkommt.  Sic 
starb  m  der  Gefangenschaft. 
Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
serer  herzlieben  Mutti.  Omi 
und  Schwägerin 

Wilheimine  Quohs 

geb.  Pieck 

geb.  3.  10.  1882 

und  unseres  lieben  Bruders. 
Onkels.  Schwagers  und  Neffen 

Adalbert  Quohs 

geb.  3.  9.  1917 

von  denen  wir  uns  das  letzte 
Mal  am  27.  Januar  1945  in  Kö¬ 
nigsberg  verabschiedeten,  und 
die  seitdem  vermißt  sind. 

ln  stiller  Trauer 

Lucia  Fischer,  geb.  Quohs 
und  Familie 
Elisabeth  Henschel 
geb.  Quohs,  und  Mann 
Johannes  Quohs  und  Familie 
Bernhard  Quohs  und  Frau 
Heinz  Quohs  und  Familie 
Königsberg  Pr. 

Jetzt  Frankfurt  a.  M 
Praunhcimer  Landstraße  231 


Nur  Arbeit  war  sein  Leben. 
Er  dachte  nie  an  sich. 

Nur  für  die  Seinen  streben 
Hielt  er  für  höchste  Pflicht. 

Nach  schwerer  Krankheit  ent¬ 
schlief  am  3.  Dezember  1954 
mein  lieber  Mann.  Vater. 
Schwiegervater  und  Großvater 

Walter  Stramm 

lm  Alter  von  54  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Amanda  stramm 
geb.  Stramm 
Erika  Frfimel 
geb.  Stramm 

Johann  Krümel 
und  Ira-Johanna 

Ihlnlckcn  bei  Palmnicken 
Kreis  Samland 
Traubing 

Kreis  Starnberg.  Obb. 


Zum  treuen  Gedenken 
meiner  Lieben 

Zum  zehnten  Male  Jährt  sich 
der  Todestag  meines  lieben 
guten  Mannes 

Heinrich  Zacharias 

geb.  10.  8.  1891,  gest.  28.  1.  1945 

Der  Todestag  meines  lieben 
guten  Jungen 

Rudolf  Zacharias 

geb.  12.  1.  1925,  gest.  13.  2.  1945 

jährt  sich  gleichfalls  zum  zehn¬ 
ten  Male. 

Helene  Zacharias 

Lemgraben,  Kr.  Rastenburg 
letzt  Ost-Berlin 


Zum  zehnjährigen  Gedenken 

unserer  Lieben,  die  auf  der 
Flucht  aus  Hellsberg,  Ostpr., 
Hindcnburgstraße  18,  1945  ver¬ 
schollen  sind. 

Frau 

Käte  Czemper 

geb.  Groß 

geb.  20.  5.  1916 

Eberhard  Czemper 

geb.  2.  2.  1937 

Gabriele  Czemper 

geb.  26.  3.  1944 

In  tiefem  Leid  und  Ungewiß¬ 
heit 

Frau  Maria  Groß 
und  Angehörige 

Königsberg  Pr. 

Neue  Dammgasse  4 
und  Aweldcr  Allee  38 
jetzt  Staufenberg  üb.  Gießen 
Klrchweg  I 

Wer  weiß  etwas  über  ihr 
Schicksal  zu  sagen?  Um  Nach¬ 
richt  bittet  die  Mutter  Maria 
Croß. 


Zum  zehnjährigen  Gedenken 

In  Liebe  und  Wehmut  geden¬ 
ken  wir  unserer  unvergeß¬ 
lichen  lieben  Mutter  und 
Schwiegermutter 

Elise  Küssner 

geb.  Kadtke 

die  am  8.  Februar  1945  ln  der 
Nähe  von  Heillgenbell  den 
Strapazen  der  Flucht  lm  81. 
Lebensjahre  erlag, 
ihr  folgten  am  10.  resp.  12. 
August  1945  unsere  geliebten 
Kinder 

Heinz  Küssner 

geb.  17.  3.  1941 

Elise  Küssner 

geb.  15.  2. 1945  ln  Langfuhr 
in  die  Ewigkeit. 

In  stetem  Gedenken 
Kurt  Küssner  und  Frau 
Martha,  geb.  Schwartlnsk! 
Landsberg.  Ostpr. 

Jetzt  Geschendorf 
Kreis  Segeberg.  Holstein 


Am  16.  Januar  1955  entschlief 
nach  kurzer  Krankheit  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter. 
Großmutter  und  Urgroßmutter, 
sowie  Schwester  und  Tante 

Elisabeth  Horch 

Reb.  Szamelt 

kurz  vor  Vollendung  Ihres 
92.  Lebensjahres. 

In  stiller  Trauer 

Fam.  Fr.  Rchse 
und  Angrhürige 
Goldap.  Ostpr. 

Richtholenstraße 

Jetzt  Rethwischfeld 

b.  Bad  Oldesloe,  lm  Januar  1955 


Einen  Tag  nach  dem  Weih¬ 
nachtsfest  entschlief  ganz  un¬ 
erwartet  unsere  liebe  Mutter 
und  Schwiegermutter 

Anna  Kuhn 

geh.  Schulz 

lm  Alter  von  68  Jahren,  lern 
Ihrer  geliebten  Heimat,  die  sie 
nicht  vergessen  konnte. 

Sie  folgte  unserem  lieben  Va¬ 
ter 

Wilhelm  Kuhn 

der  vor  zehn  Jahren  die 
Flucht  nicht  überstand  und  in 
Danzig-Ohra  verstarb 
und  unserem  geliebten  Bruder 

Werner  Kuhn 

der  1948  ln  Oberbayern  seine 
letzte  Ruhe  fand. 

Die  trauernden  Kinder 
Susanne  Kuhn 
Willy  Kuhn 
Gregor  Kuhn 
und  Verlobte 
Helene  Bartelscn 
Bad  Hönningen  Rh. 
Kolptngstraße  9 
Deilinghofen/ Westf. 

Balverweg  2 

Koblenz  Rh..  Schützenstraße  58 
früher  Braunsberg.  Ostpr. 

Ludendorffstraße  35 


Im  Dezember  1954  haben  wir 
unsere  liebe  Mutti,  Schwieger¬ 
mutter.  Schwester.  Großmut¬ 
ter  und  Urgroßmutter,  die 
Witwe 

Berta  Neumann 

geb.  Sprung 

aus  Königsberg  Pr. 
im  Alter  von  78  Jahren  zur 
lt  tzten  Ruhe  geleitet. 

ln  stiller  Trauer 
Charlotte  Milkc 
geb.  Neumann.  List-Sylt 
Erna  Rautenberg 
geb.  Noumann 
Köln 

Herta  llaßclberg 

geb.  Neumann 
Berlin-Teßel 

Hildegard  Herrmann 

geb.  Neumann.  List-Sylt 
Emma  Sprung 
als  Schwester.  Elmshorn 
Hugo  Rautenberg 
als  Schwiegersohn,  u.  alle 
Enkel  und  Urenkel 
List-Sylt 


Nach  schwerem  geduldig  er¬ 
tragenem  Leiden  entschlief  am 
15.  Dezember  1954  unsere  ge¬ 
liebte  Schwester  und  Schwä¬ 
gerin 

Anni  Wach 

Niebüll,  Kreis  SUdtondern 
Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
seres  Vaters 

Franz  Pallwitz 

gestorben  am  10.  Februar  1952 
In  der  sowj.  bcs.  Zone 

Im  Namen  der  Angehörigen 

Siegfried  Nlcoiaisen 
und  Frau  Lina,  geb.  Wach 

früher  Königsberg  Pr. 


Müh*  und  Arbeit  war  Dein 
Leben,  ireu  und  fleißig  Deine 
Hand;  Ruhe  hat  Dir  Gott  ge¬ 
geben,  denn  Du  hast  sie  nie 
gekannt. 

Am  5.  Dezember  1955  erlöste 
Gott  der  Herr  nach  kurzem 
schwerem  Leiden  unsere  Hebe, 
treue  Hausgehilfin 

Elisabeth  Mensel 

Iin  85.  Lebensjahre  durch  einen 
sanften  Tod.  Die  Entschlafene 
hat  fast  70  Jahre  hindurch 
dem  Hause  Bärfacker  in  unse¬ 
rer  geliebten  ostpreußlschcn 
Heimat  und  hier  bis  zuletzt 
tn  Liebe  und  Treue  zur  Seite 
gestanden. 

ln  treuem  Gedenken 

Heinz  Paulat  und  Frau 
Margarete,  geb.  Bärfacker 

Kümmeln.  Kreis  Stallupönen 
Barskamp.  Kreis  Lüneburg 


Zum  zehnjährigen  Todestag 

Wer  in  den  Herzen  seiner 
Lieben  lebt,  der  ist  nicht  tot. 
er  Ist  nur  fern! 

In  Liebe  und  Verehrung  ge-  I 
denken  wir  unserer  lieben 
tieusorgenden  Mutter,  unserer 
herzensguten  Omi 

Elisabeth  Jockel 

geb.  Segadlo 

Wehlau,  Ostpreußen 
die  am  lo.  Februar  1945  Ihre  I 
gütigen  Augen  für  Immer  I 
schloß. 

Ihr  folgte  etn  Jahr  später  un-  I 
sere  liebe  Schwester,  Sehwäge-  I 
rin.  gute  Tante 

Elfriede  Jockel 

die  uns  Immer  treu  zur  Seite  I 
stand. 

Unser  Gedenken  gilt  ferner 
unserer  lieben 

Liesel 

Heinz  und  Hellmuts  Mutti,  die  I 
am  7.  Februar  1935  bereits  von  I 
uns  ginj?.  . 

In  stillem  Gedenken 
Gretel  Metschulat.  scb.  Jockel  I 
Curt  Mctschulat 
Heinz.  Hellmut,  Annely, 
Dieter,  Ekke 

Johannlsburg.  Ostpretiüen  — " 
Jetzt  Ottersberu  Schwanewede 
Bez.  Bremen 


Zum  Gedenken  des  zehnjähri¬ 
gen  Todestages  unserer  lieben 
Mutter.  Schwiegermutter  und 
Oma 

Charlotte  Schwarz 

geb.  Horn 

geb.  18.  9.  1871,  gest.  6.  2.  1945 
auf  der  Flucht  in  Fischhausen. 
Ostpreußen. 

Im  Namen  der  Familie 

Grete  Dutz,  geb.  Schwarz 

Königsberg  Pr.,  Sedanstr.  3 
Jetzt  Kappeln,  Schiel 


Am  9.  Januar  1935  entschlief 
nisCh  kurzer  schwerer  Krank¬ 
heit  im  69.  Lebensjahre  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermut¬ 
ter  und  Großmutter.  Frau 

Johanna  Zachrau 

geb.  Torreck 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
und  Bekannten 

Robert  Zachrau 

Königsberg  Pr. 

Neuer  Graben  22  b 

jetzt  Räbke  48.  Kr.  Helmstedt 


Nach  kurzem  schwerem  Leiden 
verstarb  am  20.  Januar  1955 
unsere  liebe  Schwester  Schwä¬ 
gerin  und  Tante.  Frau 

Paula  Kluge 

geb.  Redetzky 

Amt9gertchtsdlrektorswltwe 

Die  trauernden 
Hinterbliebenen 

Die  Trauerfeier  fand  am  Mon¬ 
tag,  dem  24.  Januar,  lm  Kre¬ 
matorium  zu  Eßlingen  am 
Neckar  statt. 


Eine  Familienanzeige 
im  „Ostpreußenblatt“ 

Ist  einer  persönlichen  Be- 
ndchrichtiqung  gleichzuset¬ 
zen.  Sie  ist  die  würdige 
Form,  Ihrem  Freundes-  und 
Bekanntenkreis  Ihr  Familien¬ 
ereignis  zur  Kenntnis  zu 
bringen. 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  6  /  Folge  t 


/.um  *(lllen  Gedenken 

Wir  können  Dich  mit  nichts 
mehr  erfreuen,  nicht  eine 
Hanrlvoll  Blum  auf.s  kühle 
Grab  Dir  streuen.  Wir  konn¬ 
ten  Dich  nicht  sterben  sehen, 
auch  nicht  an  Deinem  Grabe 
stehen. 

Am  2.  Fcbi  uar  jührtc  «ich  zum  j 
zehnten  Male  der  Todestag 
meines  lieben  Mannes,  unseres 
lieben  unvergeßlichen  Vaters, 
Schwiegervaters.  Großvaters. 
Bruders,  Schwagers  und  On¬ 
kels 

PostMChaffner 

Friedridi  Sdimidtinann 

geb.  10. 2.  1895  in  Polpcn 
Ostpreußen 

gest.  2.  2.  1045  Kr.  Königsberg 
Heimatort:  Lindenort 
Kreis  Orteisburg.  Ostpreußen 
der  auf  der  Flucht  aus  der 
geliebten  Heimat  durch  einen 
so  tragischen  Tod  sein  Leben 
lassen  mußte. 

In  Liebe 

gedenken  wir  seiner 

Emma  Scliinidtmann 
geb.  Sadiowski 
Heinz  Srhmidtmann  u.  Frau 
Märtet,  geb.  Reindorf 
Kurt  Schmidtmann  u.  Frau 
Margarete,  geb.  Rzadki 
Ewald  Schmidtmann  u.  Frau 
Anneliese,  geb.  Ledebur 
Lothar  Mueller  und  Frau 
Edeltraut 

geb.  Sdimidtinann 

Karl- Heinz  Köster  u.  Frau 
Hildegard 
geb.  Schmidtmann 
»«wie  alle  Enkelkinder  und 
Angehörigen 

Jetzt  Brcmcrhaven-Lehe 
Bromberger  Straße  14 
Hamburg 
Bloomfield.  USA 


Zum  zehnjährigen  Todestag 

Am  5  Februar  gedenken  wir 
meines  lieben,  treuen  Mannes, 
unseres  herzensguten,  treusor¬ 
genden  Papas.  Opas  u.  Schwie¬ 
get  vaters,  des 

Maschinenmeisters 

Emil  Kowitz 

geb.  4.  8.  1881 

I  vom  Hauptinagnzin  des  Wasser- 
sirdttcnamlcs  „Pi Hau“ 
j  E»  fiel  beim  Fliegerangriff  in 
Pillau. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
seres  einziges  Sohnes  und  Bru¬ 
ch  is,  meines  lieben  Mannes, 
Onkels  und  Schwagers 

lethn.  Inspektor 

Erwin  Kowitz 

er  ruht  seit  30.  8.  1041  in  rus¬ 
sischer  Erde. 

Unvergessen  von 

Helene  Kowitz,  geb  Krugcr 

\V.  Beikmann  u.  Frau  Dora 
geb.  Kowitz 
Hilde  Barschdorf. 

geb.  Kossilz 

seine  vier  lieben  Enkelkinder 
und  Nellen 
Christel  Kowitz 

geh  Dnnkgcrn  (Ir.  Elbing) 
Pillau.  Russ.  Damm  5 
jetzt  Witten  a.  R  , 

Auf  dem  Felde  b 


Es  gibt  ein  Leid,  das  fremden 
Trost  nicht  duldet  und  einen 
Schmerz,  den  sanft  nur  hellt 
die  Zeit. 

Am  29.  Januar  jfihrte  sich  zum 
zehntcnmal  der  Tag.  seitdem 
wir  über  das  Schicksal  unseres 
lieben  Vaters,  Schwiegervaters 
und  Großvaters,  des 


Georg  Makat 

geb.  am  22.  4.  1879 

ln  Ungewißheit  sind  Alle 
Suchanzeigen  blieben  bis  letzt 
ohne  Erfolg. 

In  Wehmut  und  Dankbarkeit 
gedenken  seiner 

seine  Kinder 

Georg  Makat 
Meta  Lepa.  geb.  Makat 
Herbert  Lepa.  vermißt 
Idi  Mlkit 

Charlotte  Gunga.  ucb.  Makat 
.Adam  Gunga 
Sigrid  und  Dagmar 

als  Enkelkinder 

früher  Jonaten 

Uber  Heydckrug.  Ostpr. 

Jetzt  Lette  üb.  Oelde.  Westf. 


Am  4.  Februar  lährte  sich  zum 
zehntcnmal  der  Tag.  an  dem 
mein  lieber  guter  Mann,  mein 
treusoraender  Vater.  Schwie¬ 
gervater.  Bruder.  Schwager 
und  Onkel,  der 


Wilhelm  Schliffke 

«cb.  am  13.  5.  1893 
verschleppt  wurde  und  ln 
Rußland  verschollen  blieb. 

In  treuem  Gedenken  und  stil¬ 
ler  Sehnsucht 

Berta  Schliffke 
«eb.  Roßmann 
Herbert  Schliffke 
Hildegard  Schliffke 
«eb.  Szukat 
und  alle  Verwandten 
Ncu-Kelkcn 

Kreis  Mohrun«cn.  Ostpr. 
letzt  Oberhausen 
Scherershof  14 


Für  uns  zu  früh, 
doch  es  war  Gottes  Wille. 
Der  Herr  über  Leben  und  Tod 
erlöste  am  17.  Januar  meinen 
lnnl««cl!cbten  Mann,  meinen 
«ulen  ticusorgcndcn  Vater. 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Emil  Pionteck 

von  seiner  langen  schweren, 
mit  Rroßer  Geduld  ertragenen 
Krankhe't  im  Alter  von  51'* 
Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Erna  Pionteck 
nebst  Sohn 

Paniken.  Kreis  Mohrungen 
Jetzt  Bochum 
Harpener  Straße  67  a 


Am  4.  Februar  JMhrte  sich  zum 
erstenmal  der  Todestag  meines 
herzensguten  Mannes,  unseres 
ticusorgcndcn  Vaters.  Schwie¬ 
gervaters.  Bruders.  Schwagers 
und  Onkels,  des 


Max  Knorr 

Blumstetn 

Kreis  Pr.-Eylau.  Ostpr. 

In  schmerzlichem  Gedenken 
Lina  Knorr,  geb.  Schröder 
Herbert  Knorr 
Ilse  Düker,  geb.  Knorr 
Franz  RÜker 

Hilde  Schwarz,  geb.  Knorr 
Hans  Schwarz 

Jetzt  Herzfeld-Rasscnhövcl  8 
Rheda  i.  W. 


Fern  seiner  unvergeßlichen  Hei¬ 
mat  verstarb  infolge  eines  tra¬ 
gischen  Unglucksfallcs  am  To¬ 
tensonntag.  dem  21.  November 
1954,  mein  letzter  Sohn,  mein 
guter  Mann,  unser  treusorgen¬ 
der  Vater,  unser  Neffe 

Kurl  Schneidereil 

iui  31.  Lebensjahre. 

Ferner  gedenken  wir  meines 
lieben  Mannes 

Michael  Schneiderei! 

I  im  fast  vollendeten  59.  Lcbens- 
|  juhre,  verunglückt  arn  16.  Ok¬ 
tober  1944  auf  der  Flucht  in 
Königskirdi.  Kr.  Elchniederung, 
meiner  im  Kriege  gefallenen 
und  vermißten  Söhne,  unserer 
Neffen  und  Schwager 

Erich  Schneidereil 

«eb.  13.  B.  1920 
gefallen  II  2.  1942  aul  dein 
östlichen  Kriegsschauplatz 

Heinrich  Schneidereit 

geb  8.  12.  1921 
vermißt  1943  in  Stalingrad. 

Walter  Schneidereit 

geb.  14.  1  1923 

g» ‘fallen  Ende  Februar  1945  in 
Ungarn 

Leo  Schneidereit 

geb.  30.  12.  1925 
vermißt  16.  9.  1944  in  Lettland. 
Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
serer  lieben  Schwester 

Grete  Buddrus 

die  seil  Februar  1945  im  Sam* 

land  verschollen  ist. 

und  unseres  lieben  Bruders 

George  Buddrus 

verstorben  im  Gefangenenlager. 
In  tiefem  Schmerz 

Louise  Schneidereit, 
geb.  Buddrus.  Kolshorn 
früher  Tiisit  Ostpr. 

Frieda  Schneiderei! 
geb.  Bldsner,  Kolshorn 
früher  Ncttschuncn 
Kr.  Tilsit-Ragnit 
und  Kinder 

Erich,  Achim  und  Eiika 
Maria  Lymant. 

geb.  Poweleit,  Leer  Ostfrl. 
früher  Passon-Reisqen 
Hevdekrug 
Michael  Buddrus 
Stemwarde-Stapel feld  bei 
Hamburg 

früher  Teichort,  Tilsit- 
Ragnit 

Auguste  Rosenberg 

qeb.  Budriru« 
sowj.  besetzte  Zone 
Iruher  Rucken  Memel. 
Kolshorn  Nr.  16, 
den  8  Januar  1955, 
über  Lehrte.  Kr.  Burgdorf  Han. 


Am  4.  Februar  lährte  es  sich 
zum  zehntcnmal,  daß  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Va¬ 
ter.  der 

Rüroangestelltc 

Willy  Ludwig 

im  Alter  von  43  Jahren  ln 
Cranz  von  den  Russen  er¬ 
schossen  wurde. 

ln  stillem  Gedenken 

Anna  Ludwig,  «eb.  Latelt 
und  Kinder 

Korstamt  Rossitten.  Kur.  Nehr. . 
jetzt  Kiel.  Lantzlusstraßc  26 


Fern  seiner  geliebten  Heimat 
verschied  am  18.  Januar  1955 
nach  kurzem  schwerem  Kran¬ 
kenlager  mein  lieber  Mann 

Waller  Grasteit 

Im  52.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer  im  Namen 
aller  Angehörigen 

Gertrud  Grasteit 

Memel 

Jetzt  Hannover 
Am  Ltndncr  Halen 


Zum  zehnjährigen  Gedenken 
meines  lieben,  unvergeßlichen 
Sohnes,  unseres  lieben  Bruders 
und  Schwagers 

Siegfried  Paleil 

(Gcfr.,  zul.  Sturm-Pion.) 
geb.  am  5.  1.  1925 
vermißt  seit  Februar  1945  im 
Raume  Zinten-Königsberg,  Ost¬ 
preußen.  Er  wurde  z.  Z.  seines 
Erholungsurlaubs  in  Pr.-Eylau 
vom  lnt.-Ers.-Bdt.  312  über¬ 
nommen. 

Wer  weiß  etwas  über  sein 
Schicksal? 

Berta  Palelt  Wwe. 

Tilsit,  Stolbcckcr  Str.  107 
Jetzt  Hatzte  12  ob.  Rotenburg 
Hannover 

Krtemhild  Hildebrand  |  sowj. 

geb.  Pdlcit  I  bes. 

Volker  Hildebrand  t  Zone 


Wenn  du  aber  alt  wirst, 
wirst  du  deine  Hände  aus-  I 
strecken,  und  ein  anderer  j 
wird  dich  gürten  und  füh¬ 
ren.  wohin  du  nicht  willst. 
Am  12.  Januar  1955  nahm  uns 
der  Tod  unseren  lieben  Vater. 
Schwiegervater  und  Opa.  den 
Zicglermeister  i.  R. 

Otto  Lange 

geb.  am  31. 12.  1873  in  Pr.-Eylau 

Mit  ihm  ist  uns  der  letzte  ge¬ 
nommen.  der  uns  von  unserer 
Heimat  so  lebhaft  Kunde  gab. 
Wir  haben  ihn  in  Lohfelden  O. 
seinem  letzten  Zufluchtsort, 
beifiese  tzt. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
serer  lieben  und  herzensguten 
Mutter 

Hedwig  Lange 

geb.  Neubert 

geb.  ain  24.  8. 1882  in  Ncldcnburg 
gestorben  am  30.  4.  1945  in 

Groß-Menow.  Meck!.,  auf  der 
Flucht  aus  unserer  neuen  Hei¬ 
mat  Flnowfurt.  Mark,  durch 
eine  verirrte  Kugel. 

In  stiller  Trauer  für  alle  An¬ 
gehörigen 

Fritz  Lange  und  Familie 
Bückeburg.  Grenzweg  10 
Herbert  Lange  und  Familie 

Lohfelden  O.  Kassel-Land 


Zum  Gedenken 

Am  6.  Februar  1955  Jährt  sich 
zum  vehntenmal  der  Todestag 
meines  innigstgeliebten  Man¬ 
nes.  Vaters.  Bruders  und 
Schwagers 

Emil  Hartwich 

Ihm  folgten  unsere  Kinder 

Wallraut 

«Cb.  23.  2.  1929,  gest.  4.  9.  1945 

Ursula 

«eb.  6.  9.  1941.  gest.  6.  12.  1945 
unsere  Mutter 

Anna  Hartwich 

»eb.  17.  2.  1872,  Best.  18.  11.  1943 

Gleichzeitig  bangt  unser  Herz 
um  unseren  vermißten  Bru¬ 
der.  Schwager  und  Onkel 

Max  Blumenstein 

.Martha  Hartwich 
geb.  Blumenstein 
und  Sohn  Gerhard 
nebst  Angehörigen 

Radegrund.  Kr.  Ottelsburg 
Jetzt  Krefeld 
Prinz-Fcrd. -Straße  5 


Zum  zehnlenmal  jährt  sich 
der  Todestag  meines  lieben 
Mannes,  unseres  treusorgen¬ 
den  Vaters,  des 

Gutsbesitzers 

Otto  Hellmer 

aus  Dclnau 

Kreis  Rastcnbmg.  Ostpr. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  mei¬ 
ner  lieben  Söhne,  unserer 
Brüder 

Heinz  Hellmer 

Ltn.  I.  A.R.  1 
gef.  am  20.  6.  1940  in  Fr. 

Alfred  Hellmer 

Obergcfr.  I.  d.  10.  Panz.-Dlv. 
vermißt  seit  Januar  1943 
bei  Staltngrad 

In  tiefem  Leid 

Hulda  llrllmcr 

«eb.  Ankermann 
Fritz  und  Willi  Hellmer 

mit  Familie 

Polling  I.  Obb..  Im  Januar  1955 


Zum  zehnjährigen  Gedenken 
In  Liebe  und  Wehmut  geden¬ 
ken  wir  meines  über  alles  ge¬ 
liebten  Mannes,  unseres  her¬ 
zensguten  Papas  und  Schwlc- 
uervaters 


Otto  Meyhöfer 

geb.  26.  1!  1890 
früher  Mchlkehmcn 
Kr.  Stallupöncn,  Ostpr. 
am  17.  2.  1945  von  den  Russen 
verschleppt 

Fr.  Martha  Meyhöfer 
geb.  Frommer 
Willi  Meyhöfer 
Lori  Meyhöfer,  geb.  Braun 
Luzia  Wärter 
geh.  Meyhöfer 
Herbert  Wurzer 
München  25 

Schäfllarnstraße  108  4  r. 


Zum  75.  Geburtstag  am  1.  2.  1955 
gedenken  wir  unserer  lieben 
Eltern  und  Schwester,  des 

Steuermanns 

Karl  Waschkuhn 

geb.  1.  2.  1879  gest.  5.  8.  1945 

Frau  Auguste 

geb.  Gerwlcn 

«Cb.  7.5.188«  gCSl.  3.7,1946 

Frau 

Eliesabeth  Holstein 

geb.  Waschkuhn 
gest.  18.  3.  1947 

Eduard  Holstein 

gefallen  1943  ln  Rußland 
Ihrer  Kinder 

Erwin  und  Heinz 

meiner  lieben  Kinder 

Gerda,  Lothar,  Gertraud 
Osmialowski 

alle  gestorben 
im  März  und  April  1947 
In  stillem  Gedenken 

als  Tochter 

Frieda  Grabosch 
geb.  Waschkuhn 
(fr.  Osmlalowskt) 

Paul  Grabosch 

Hannelore 

Margret 

Werner  ' 

Elfriede  Zorn,  geh  Holstein 
Ilans  Zorn 

Gr.-Heydekrug,  Kr.  Samland 
Hafenstraße 

jetzt  Bonn,  Sandtstraüc  43  a 
den  29.  Januar  1955 


Zum  Gedenken 
Revierförster 

Kurt  Haagen 

geb.  4.  2.  1898 


Gerhard  Haagen 

geb.  6.  6.  1929 

beide  seit  dem  Winter  1945 
verschollen. 

Immer  noch  auf  ein  Wiederse¬ 
hen  hoffend,  ln  stiller  Wehmut 

Edith  Haagen.  geb.  Wcgner 
Waltraut  und  Klaus 

Försterei  Gninheide 
Kr.  Johannisburg.  Ostpr. 
jetzt  Eutin.  Holstein 
Riemannstraße  4 


Zum  treuen  Gedenken 

für  meinen  geliebten  Mann 
und  unseren  lieben  Vater 

August  Kummetz 

Uff*,  ln  einem  Inf. -Regt, 
vermißt  bei  Königsberg 
seit  Februar  1945 

ln  stillem  Leid 

Gertrud  Kummetz 
geb.  Zablowski 

und  Kinder 

früher  Rodenwalde 
Kreis  Labiau 
jetzt  Haslach  i/K. 

Eichenbacher  Straße  5 


Zum  Gedenken 

Zum  zehntcnmal  jtihrte  sich 
der  Todestag  unserer  unver¬ 
geßlichen  Eltern 

Max  Löwner 
Auguste  Löwner 

«eb.  Decker 

und  unseres  Heben  Bruders 

Herbert  Löwner 

verstorben  am  30.  Januar  1945 
zu  Königsberg. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
serer  Heben  Sttcf-  und  Schwie¬ 
germutter 

Hedwig  Brausewetter 

«cb.  Pokall 

ülc  ln  Königsberg  verschollen 
Ist. 

Elsa  Rrauscwetter 
«eb.  Löwner 
Margarete  Goldmann 
geb.  Löwner 
Erich  Rrauscwetter 
als  Enkel: 

Sylvia.  Hilmar 
und  Dietmar 
Königsberg 
Hagenstraße  66  a 
und  Hlndcnburgslraßc  85 
Jetzt  Kassel 

Frledrich-Wöhler-Straßc  16 


Zum  stillen  Gedenken 

Am  2.  Februar  1955  Jährte  sich 
zum  zehntcnmal  der  Todesta« 
meiner  geliebten  Eltern 

Adolf  Krispin 

und 

Anna 

geb.  Goebcl 

die  mit  fünf  weiteren  Ver¬ 
wandten  In  ihrem  Hctm  - 

Scnsburg.  Kluckstr.  8  —  durch 
Russenhand  ums  Leben  kamen. 
In  Liebe  und  stillet  Trauer 
im  Namen  aller  Leidtragenden 
Erna  Ratenspcrger 
geb.  Krispin 

Königsberg  Pr..  Wllhelmstr.  17 
Jetzt  Arnsberg.  Westf. 
Nordring  11 


Meiner  Familie  zum  Gedenken 

Einst  war  ich  KlUcKltcts  «nj* 
hatte  ein  Helm,  jetzt  bin  idi 
vertrieben,  verlassen,  allein. 
Das  Liebste  entrissen,  ver¬ 
stört  alles  Glück,  das  kehrt 
nun  me  wieder  zu  mir  zu¬ 
rück. 

Zum  zehnten  Male  JähM  •udi 
am  5  Februar  der  rode^ta- 
meines  unvergeßlichen  Heben 
Mannes 

Friedrich  Schiemann 

geb.  am  28.  6.  1894 
gestorben  am  5.  2.  1945 
der  mir  grausam  durch  Kricß'- 
elnwirkung  in  Pillau  entitssen 
wurde. 

Er  folgte  unserem  einzigen 
Heben  Sohn  und  Bruder 

Horst 

geb.  am  6.  4.  1921 
gefallen  am  6  10.  1942 
tief  in  Rußland 
ln  die  Ewigkeit. 

Die  einzige  liebe  Tochter 

Hannelore 

geb.  9.  12.  1936 

am  5.  2. 1945  In  Pillau  verwundet 
ist  seitdem  vermißt. 

In  tiefem  Schmerz  und  Weh 
urn  sic  alle 

Minna  .Schiemann 
geb.  Blank 
Königsberg 
Grundfclder  Weg  4 
jetzt  (14b)  Goßholz.  Allgäu 
Haus  12 


Am  30.  Januar  Jährtc  sich  zum 
zehntenmal  der  Todestag  un¬ 
serer  geliebten  Eltern.  Schwie¬ 
gereltern  und  Großeltern 

Fritz  Lemke 

und 

Anna  Lemke 

geb.  Mlschke 

au9  Königsberg  Pr. 
Brandenburger  Straße  48 
Durch  Feindbeschuß  auf  Kö¬ 
nigsberg  wurden  sie  uns  ent¬ 
rissen. 

Eva  Glaubitz,  geb.  Lemke 
Horst  Glaubitz 
Bernd-Rüdiger  Glaubitz 
Evelyn  Glaubitz 
Helmut  Lemke 
seit  Juni  1944  in  Rußland 
vermißt 

Sulingen.  Han..  Kurze  Heide  3 


Wenn  der  Herr  die  Gerange¬ 
nen  Zions  erlösen  wird,  so 
werden  wir  sein  wie  die  Träu¬ 
menden.  Psalm  126 

Am  17.  Januar  1955  entschlief 
nach  kurzer  schwerer  Krank¬ 
heit  unser  Heber  Vater. 
Schwiegervater.  Bruder,  i 

Schwager.  Onkel  und  Groß-  i 
onkel.  der 

frühere  Landwirt 

Eduard  Neufeldt 

lm  Alter  von  74  Jahren. 

In  tiefer  Trauer  lm  Namen 
aller  Angehörigen 

Margarete  Benzin 
geb.  Neufeldt 
Max  Benzin 
Schwiegersohn 
früher  Tuppen 
Kreis  SchloOberg.  Ostpr. 

Jetzt  Berlln-Gruncwald 
Humboldtstraße  26 


Am  23.  Januar  1955  verschied 
nach  schwerer  Krankheit  mein 
Heber  Mann,  unser  guter  Va¬ 
ter  und  Schwiegervater  und 
unser  unvergeßlicher  Opi 

Johann  Oriwe 

geb.  12.  7.  1888 
In  tiefer  Trauet 

Gertrud  Oriwe 

geb.  Naujokat 
Bardowick 

Hans  Quaiscr  und  Frau 
Gerda,  geb.  Oriwe 
Heinz-Peter  Qualsrr 
Eva  Kurkowski 

Königsberg  Pr. 

Farenheldstraßc  23 
jetzt  Wiesbaden 
Scharnhorststraße  37 


Zum  treuen  Gedenken 

In  Liebe  gedenken  wir  unse¬ 
res  unvergeßlichen,  hoffnungs¬ 
vollen.  Heben  Sohn 

Gerhard  Lamm 

geb.  6.  io.  1926,  gef.  Im  Febr.  1945 
Ernst  Lamm  und  Frau 
Frida,  geb.  Hinzke 

Königsberg  Pr..  Baczkoslr.  45 
Jetzt  Salzglttcr-Lcbenstedt 
Am  Papcnkamp  1 


Zum  zehntcnmal  Jährt  sich  der 
icstag  meines  lieben  Man¬ 
nes,  unseres  lieben  Vaters. 
Schwiegervaters  und  Großva¬ 
ters 

Rudolf  Unterspann 

aus  Königsbcr«  Pr. 

Am  Ausfantor  0 
der  auf  der  Flucht  am  7.  Fe- 
uar  1945  verstorben  ist. 

In  stillem  Gedenken 
Kr.  Mathilde  Unlcrspann 
«cb.  Köck 
Albert  enterspann 
Essen-Kray 
Tochter  Hildegard 
Tauragc  Lei. 

Gertrud  Slruwe 
geb.  Unterspann 
Botin  Werner  I 

Bremerhaven 

Bruno  Girod  }ve,r- 

Margarete  Girod  I  r'lu' 

«eb.  Unterspann  I 
Brillit  5  a 

Kr.  Bremervörde 


Mach  einem  schicksalsschweren 
Leben  ist  nach  langer  Krank¬ 
heit  unser  lieber  Vater. 
Schwiegervater  und  Opa 

Friedlich  Hilger 

rosibetrlebsassistenl  a.  D. 

am  1.  Wclhnachtslelertag.  kurz 
vor  Vollendung  seine  76.  Le¬ 
bensjahres.  für  immer  von 
uns  Besangen. 

Er  folgte  unserer  lieben  Mut¬ 
ier  nach  vier  Jahren  ln  die 
Ewigkeit, 
ln  stiller  Trauer 

Frieda  Küsten,  geb  Hilger 
Elllil  Kasten 

Recklinghausen-Süd.  West!. 
Lthlenhcldestr.  36 
Oskar  HIlKcr  und  Frau 
Erna,  geb.  David 
KKgcnfeldcn.  Ndb..  Postamt 
Elll  Hilger,  geb.  Brombel 
Schömberg 
Kreis  Calw,  Württ. 
Waltraut,  Ingcborg  und  Gert 
als  Enkelkinder 
Gumbinnen.  Oslpr. 
l- 1  ledrlch-Wllhclm-Straße  22a 
letzt  Reekünghauscn-Süd 
Westf..  Uhlenheldcstraße  36 

Die  Beisetzung  hat  am  30.  De¬ 
zember  1954  in  Neustadt.  Hol¬ 
stein.  statlgcfundcn. 


Zum  Gedenken 

Dem  Auge  lern, 
dem  Herzen  nab. 

Zu  seinem  75.  Geburtstage  ge¬ 
denke  kh  meines  lieben  Man¬ 
nes  und  besten  Lobcnskame- 
laden 

Sladthnlinspektor 

Johann  Marziniak 

verstorben  1946  im  Internio* 
ruiigsldger  Pr.-Eylau  Ostpr. 
Ferner  gedenken  wir  unserer 
lieben,  treusoigenden  Mutter 

Johanna  Hopfner 

Mehlsack  Ostpr. 

verstorben  din  20.  Mdrz  1942, 
und  unseres  lieben,  jünnstvn 
Bruders,  des 

Kaufmanns 

Paul  Hopfner 

Mehlsack  Oslpr. 

gefallen  am  22.  Oktober  1944 
an  der  Grenze. 

sowie  zweier  Schwager,  die  in 
den  Wirrnissen  des  Krieges  ihr 
Leben  opferten. 

I in  Nomen  der  Familie 

Maria  Marziniak 
geb.  Hopfner 
Königsberg  Pr.. 

|  Hermann-Allee  22 
[  jetzt  Albersdorf  Holst  , 
Brulkampwcg  19 


Unsere  Heben  Eltern,  der 

frühere  Mühlenbesitzer 

Julius  Grainberg 

geb.  am  26.  11.  1872 
aus  Fischhiusen.  Ostpr. 
und  seine  Ehefrau 

Alma  Gramberg 

geb.  am  27.  10.  1884 
mit  ihnen  unser  Großvater 

Heinrich  Mannke 

geb.  am  9.  5.  1860 
werden  seit  dem  Einmarsch 
ocr  Russen  in  den  Ort  Kö¬ 
nigsberg-Tannenwalde  ln  der 
Nach!  vom  39.  zum  31.  1.  1945 
vermißt.  W'er  weiß  etwas  über 
Ihr  Schicksal? 

In  stillem  Gedenken 

Fritz  Gramberg  und  Familie 
Stederdorf  bei  Peine 
Hans  Graniberg 
Bünde,  Herforder  Straße  7 
Rotraut  tlaasler  und  Familie 
Kiel.  Forstweg  42 
Gisela  Kaiser  und  Familie 
sowj.  bes.  Zone 
Ernst  Gramberg  und  Familie 
Eystrup-  Dönhauscn 
sowie  15  Enkel  u.  1  Urenkel 


Zum  treuen  Gedenktn 

Sehn  wir  uns  an  lenem 
Strande  dort  lm  hellen  cw'- 
gen  Licht,  wo  kein  Schmerz 
uns  mehr  drückt  nieder, 
dort  vor  Jesu  Angesicht. 
Schn  wir  uns  Im  Hafen  wie¬ 
der.  froh  nach  Übcrstand'ner 
Fahrt,  wo  die  lichte  Schar 
der  Brüder  an  dem  Ufer  un¬ 
ser  harrt. 

Am  o.  Februar  Jährt  sich  zum 
z.ehnlen  Male  der  Todestag 
meines  Heben  unvergeßliche» 
Mannes  und  Vaters 

Landwirt  und  Unterfeldwebel 

Karl  August  Loeper 

der  an  den  Folgen  seiner  Ver¬ 
wundung,  die  er  sich  In  den 
Kämpfen  um  Labiau,  Ostpr.. 
zugezogen  hatte,  am  *.  2. 1945 
im  Marinelazarett  Swlncmtlndc 
verstarb. 

Desgleichen  gedenken  wir 
meines  lieb.  Schwiegersohnes, 
unseres  geliebten  Mannet  und 
Vaters 

Bauer  und  Obcrgcfreitcr 

Rudolf  Lehmann 

der  am  16.  4  1944  auf  einer  In¬ 
sel  im  Adrtatlschen  Meer  ge¬ 
fallen  Ist. 

Louise  I.oeper,  geb.  DöhrUUI 
Gertrud  I.oeper 
Helene  Lehmann 

geb.  I  -lepcr 

Gerda  1 

Werner  ]  als  Kinder 
Horst  I 

wildwiese  Schaltcck 
Kr.  Elchniederunit 
’elzt  Ratzeburg  I.  Lbg. 
Domhof  27 


Jahrgang  6  /  Folge  b 
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€in  oßpreußischer  QMaler  erlebt  AfHtKA 

-€duarci  Bisch  off  erzähl-h  von  seiner  Fahrt  nach  LIBERIA 


2.  Fortsetzung  und  Schluß 

Sonntag,  9.  November:  Aquator-Taule!  Vom 
Bootsdeck  aus  sehe  ich  schon  am  frühen  Mor¬ 
gen  die  geheimnisvollen  Vorbereitungen.  Die 
Crewboys,  die  dabei  helfen,  grinsen  und  tanzen 
dabei.  Signalflaggen  schmücken  schon  das 
Achterdeck.  Eine  Art  Kanzel  ist  errichtet.  Von 
der  Brücke  wird  jeder  Täufling  als  „unrein" 
verwiesen.  Unreine  hatten  auch  am  Frühstücks¬ 
tisch,  an  dem  der  Kapitan  sitzt,  nichts  zu  suchen. 
Kein  Mann  der  Schiffsbesalzung  würdigt  uns  an 
diesem  Morgen  auch  nur  eines  Blickes.  Um  vier 
Glas  {zehn  Uhr|  soll  die  Taufe  beginnen.  Ith 
bemerke,  daß  das  Taufbecken  aus  einem  wasser¬ 
dichten  Lukenuberzug  schon  hergerichtel  ist, 
Seewasser  sprudelt  bereits  hinein. 

Plötzlich  ertönt  Lärm  und  Ziehharmonika- 
rausik,  Neptun  ist  mit  seinem  Gefolge  über  die 


.Immer  wieder  begeisterten  mich  die 
immmoachonca.  nucJilcjs-  Gestalten,  die  Kinder, 

■  ttte  ott -gam  herrpHstha,  ,lcingeschnltlcnc 
Kopte  hatten." 

Reeling  an  Bord  gekommen,  und  der  bunte  Zug 
schreitet  nun  hinauf  zur  Brücke,  an  uns  Täuf¬ 
lingen  vorbei,  die  wir  auf  dem  Bootsdeck  stehen. 
Voran  drei  prächtige  Schwarze  (Matrosen),  mit 
Lendenröckthcn  aus  Bast,  Buschmesser  schwen¬ 
kend,  Neptun  und  seine  flachshaarige  Gemahlin, 
der  Priester,  der  Medizinmann,  der  Astronom, 
der  Barbier  und  die  Polizisten,  —  alle  phanta¬ 
stisch  anzusdiauen.  Die  drei  letzten  sorgen  da¬ 
für,  daß  wir  Täuflinge  uns  mit  etwas  Tempo 
dem  Zug  anschließen.  Sieben  Täuflinge  sind  wir, 
darunter  zwei  Matrosen  und  ein  Ingenieur.  Der 
Kapitän  empfängt  Neptun  in  feierlicher  Form 
und  dieser  läßt  eine  Rede  vom  Stapel,  gemäß 
alter  Gepflogenheit.  Der  Astronom  muß  die 
Position  des  Sdiilfes  bestimmen,  wozu  er  einen 
tollen  Apparat  von  Sextanten  in  Bewegung 
setzt,  nachdem  der  Kapitän  dieses  Visierdings 
mit  Kognak  geölt  hat.  Der  Zug  zieht  nun  zum 
Achterdeck  hinunter.  Neptun  und  seine  Gemah¬ 
lin  nehmen  Platz,  auf  einem  Tischchen  ist  für 
dero  hohen  Herrschaften  leibliches  Wohl  alles 
wohl  besorget. 

Uns  Taullingc  hat  die  Polizei  vor  Neptun  auf- 
gebauti  der  Priester  verliest  das  Taufgelübde. 
Wir  müssen  dabei  kniend  mit  der  Stirn  das 
Deck  berühren  und  das  Taufgelübde  Satz  für 
Satz  nachsprechen.  Darauf  führt  uns  die  Polizei 
in  den  unteren  Gang,  schließt  die  Schottentüren 


und  stellt  sich  als  Wache  davor,  damit  wir  nicht 
sehen  können,  was  an  Deck  vor  sich  geht. 

„S  i  1  b  e  r  a  a  I“ 

kriecht  durch  den  Schlauch 

Nach  einer  Weile  werde  ich  herausgeholt  und 
gefesselt  vor  Neptun  gebracht.  In  einer  An¬ 
sprache  gibt  er  mir  den  Namen  „Silberaal“,  weil 
ich  mich  bisher  immer  gut  durchs  Leben  ge¬ 
schlängelt  habe,  und  übergibt  mich  dann  dem 
Taufkommando.  Der  Medizinmann  untersucht 
mich,  mir  wird  dabei  himmelangst  vor  seiner 
Riesenzange  und  der  unheimlich  großen  Klistier¬ 
spritze.  Auszuziehen  gibts  bei  mir  nichts,  die 
Füllung  der  Spritze  geht  daneben.  Mit  einer 
Art  Wagenschmiere  pinselt  er  mir  das  „Kreuz 
des  Südens“  auf  die  Brust,  auf  den  Rücken  und 
auf  die  Stirn. 

Nachdem  ich  noch  eine  Pille  in  Eigröße,  un¬ 
definierbar  in  ihrer  Zusammensetzung,  ge¬ 
schluckt  habe  (eine  Prozedur  ähnlich  dem  Gänse¬ 
nudeln),  nimmt  mich  der  Barbier  in  die  Kur,  der 
vorher  dem  Doktor  assistierte.  Mit  einem  gro¬ 
ßen  Malquast  seift  er  mich  ein,  rasiert  midi  dann 
mit  einem  Riesenrasiermesser,  pudert  mit  Mehl 
und  vergißt  auch  nicht  den  ganzen  Kopf  dabei. 
Nun  sehr  ich  bereits  ganz  unähnlich  aus.  Schon 
fuchteln  die  drei  schwarzen  Taufdüwels  im 
Taufbecken  mit  den  Buschmessern  herum,  reißen 
midi  mit  einem  wahren  Höllengegröhle  ins  Was¬ 
ser,  stürzen  sich  auf  mich,  daß  ich  unter  Wasser 
fast  die  Besinnung  verliere.  Endlich  geben  sie 
mich  frei.  Dann  muß  ich  durdi  einen  zehn  Meter 
langen  und  einen  halben  Meter  breiten  Ventila- 
tionssdilauch  kriechen,  der  auf  Deck  liegt.  Beim 
Vorwäi  Iskriechen  wird  er  immer  enger.  Von  hin¬ 
ten  befördert  mich  ein  armdicker  Wasserstrahl 
nach  vorn,  und  von  vorn  hemmt  ein  solcher  mein 
Vorwärtskommen.  1dl  schaffe  es,  midi  hindurdi- 
zuarbeilen,  aber  es  ist  eine  wahnsinnige  Pro¬ 
zedur. 

Herr  Teschner,  der  den  Namen  „Knurrhahn" 
erhielt,  hat  viel  Seewasser  beim  Durchkriechen 
schlucken  müssen.  Er  wollte  nämlich  aul  halbem 
Wege  den  Sdilaudi  zurückkriechen,  was  die 
Polizei  natürlich  sofort  bemerkte.  Am  Aller- 
sdilimmsten  aber  erging  es  den  jungen  Matro¬ 
sentäuflingen;  sie  wurden  sehr,  sehr  lange  unter 
Wasser  gehalten. 

Den  Beschluß  bildete  ein  Antreten  vor  Nep¬ 
tun.  Der  Priester  bestätigte  unsere  ordentliche 
Taufe,  daß  nun  unsere  elenden,  dreckigen  Seelen 
rein  wären,  worauf  Neptun  sich  dann  mit  allen 
guten  Wünschen  verabschiedete.  Alle  marschier¬ 
ten  wieder  hinauf  zum  Kapitän,  wo  es  für  Nep¬ 
tun  und  sfcine  Gemahlin  sowie  für  sein  Gefolge 
einen  Umtrunk  aus  Gläsern  gab.  Wir  Getaulten 
durften  einen  Schluck  aus  der  Pulle  tun.  Dann 
folgten  das  Festessen  und  Tanz  an  diesem  denk¬ 
würdigen  Tagl 

ln  der  Kongo- Mündung 

Nachts  besuche  ich  mit  einem  präditigen  Kö¬ 
nigsberger  Matrosen  unseren  gelieb¬ 
ten  Kuckerneeser  Bootsmann  in  seiner  Kajüte. 
Am  Morgen  des  10.  November  sind  wir  im 
Hafen  von  Pointe  Noire,  laufen  aber  schon  abends 
wieder  nach  Matadi  am  Kongo  aus.  Früh,  am 
11.  November,  sind  wir  schon  in  der  Kongo- 
Mündung.  Es  beginnt  die  neunstündige  Kongo¬ 
fahrt  von  Banana. 

Ich  skizziere  dauernd.  Mittags  sind  wir  in 
Borna.  Ganz  zwischen  Gebirge,  von  jeder 
Brise  abgeriegelt,  es  ist  toll  heiß  und  drückend; 
idi  kann  auf  der  ganzen  Fahrt  nicht  ein  Kro¬ 
kodil  ausmachen.  Wahrscheinlich  verscheucht 
das  Masdrinengeräusch  des  Sdiiffes  sie  im  vor¬ 
aus. 

WJr  müssen  bis  zum  nächsten  Tag  vor  An¬ 
ker  gehen,  da  kein  Liegeplatz  für  die  .Hilde¬ 
gard“  in  Matadi  frei  ist.  Die  Zeit  wird  zu 
einem  Bootsmanöver  benutzt.  Durchschnittlich 
50  bis  60  Meter  lief  ist  der  sehr  breite  Kongo 
bei  Matadi.  Am  nächsten  Tage  komme  ich  mit 
Kapitän  Franlz  und  Frau  Bötger  in  Matadi  an 
Land.  Ich  wandere  trotz  der  Hitze  zur  Eingebo¬ 
renenstadt.  Audi  eine  Ausstellung  der  bel¬ 
gischen  Malerin  Marthe  Molitor  im  Metropol- 
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Hotel  sehe  ich  mir  an.  Eine  Mappe  mit  Repro¬ 
duktionen  ihrer  exotischen  Tanzbildcr  schickt 
mir  Frau  Molitor  am  Abend  durch  ihren  Bruder 
an  Bord;  sie  hat  mir  die  schöne  Mappe  dedi- 
ziert. 

Die  Rückfahrt  am  nächsten  Tag,  die  nun  als 
Talfahrt  sehr  schnell  geht,  ist  angenehmer.  Es 
ist  bedeckt  und  wir  spüren  den  Fahrtwind,  und 
alles  wirkt  prachtvoll  in  der  Farbe.  Ein  ganzes 
Skizzenbuch  füllt  sich.  Das  lehmfarbenc  kongo¬ 
wasser  begleitet  uns  aber  noch  stundenlang  auf 
See.  Viele  Riesenquallen  sehe  ich  im  Wasser, 
wieder  Scharen  von  Tümmlern  und  fliegenden 
Fischen  und  auch  die  Fontänen  von  Walen. 
Dann  kommt  Luando,  die  Hauptstadt  Angolas, 
für  mach  die  Krone  der  Westküste.  Idi  male 
schon  vor  Sonnenaufgang  den  herrlichen  Na¬ 
turhafen  vom  Peildeck  aus.  Bald  beleuchten  die 
ersten  Sonnenstrahlen  die  großartige  portugie¬ 
sische  Festung  aus  dem  16.  Jahrhundert,  die 
eige,  ganzq ,  Bergkuppe  bekrönt. 

Der  Baron  trifft  viele  bekannte  Weiße  hier 
in  Luqndo;  er  wird  ja  schön  in  Lobito  an  Land 
gehen.  Interessante  Kerls  sind  diese  Farmer. 
Mit  einem  Prachtkerl,  der  eben  seine  Kaffee- 
plantage  verkauft  hat,  unterhielt  er  eich.  Idi 
gehe  bald  meine  Wege  allein.  Der  Baron 
beschaut  sich  stundenlang  mit  dem  ostpreu¬ 
ßischen  Förster  Gewehre  und  Fotoapparate  in 
einem  Laden  und  kauft  sich  sechs  Monokel.  An 
keinem  Autogeschäft  gehen  die  beiden  vorüber, 
und  auch  nach  dem  Preis  von  Motorrädern  er¬ 
kundigen  sie  sich.  Ich  besuche  währenddessen 
die  Festung  und  erfreue  mich  an  dem  wohl  ein¬ 
maligen,  fantastischen  Heimatmuseum  Ango¬ 
las  mit  afrikanischer  Volkskunst:  Schmiede¬ 
eisen,  Waffen,  Hausgeräte,  sdiöne  beflochtene 
Kannen,  herrliche  Keramik,  Plastik,  Fetische, 
Tanzmasken,  Puppen  usw.  usw.  Um  19.30  Uhr 
stechen  wir  in  See  nach  Lobito.  Wieviel  schö- 
ner  ist  hier  schon  das  Klima,  genau  so  ange¬ 
nehm  wie  an  der  Riviera. 

Unterwegs  werden  der  Baron  und  Herr  Tesch¬ 
ner  abgefeiert,  die  in  Lobito  an  Land  gehen. 
Der  freiherrlidie  Freiherr  trägt  sich  in  das 
Bordgäslebuch  mit  .Wer  Frachter  fahrt,  hat 
selber  Schuld"  ein.  Um  17  Uhr  sind  wir  im 
Hafen  von  Lobito  und  gehen  vor  Anker.  Mein 
Landsmann,  der  Förster,  hat  Sorgen,  wie  er 
seine  Gewehre  und  die  Munition,  die  jetzt  noch 
verplombt  in  Kisten  liegen,  frei  kriegen  kann. 
Wahrscheinlich  werden  sie  erst  einmal  be¬ 
schlagnahmt. 


Nachmittags  macht  der  Kapitän  mit  seiner 
Nichte,  dem  Ersten  und  mir  einen  wunderschö¬ 
nen  Spaziergang  durch  Lobitos  Villenviertel, 
die  in  paradiesisch  prachtvollen  Garten  am 
Meere  liegen.  Den  nächsten  Tag  zeichne  ich  im 
Negerdorf,  das  ich  von  Deck  aus  sehen  kann. 
Ärmlich  sieht  cs  dort  aus.  Hohe,  kahle  und 
dünenartige  Berge  liegen  hinter  ihm.  Auf  der 
langen  Rückreise  bekomme  ich  die  ganzen 
Dorfbewohner  auf  ihrem  Heimweq  zu  sehen. 
Sie  müssen  zu  einer  bestimmten  Zeit  in  ihrem 
Dorf  von  Lobito  zurück  sein.  Mit  viele  Mühe, 
auf  drei  Rettungsbooten,  wird  der  Volkswagen 
des  Barons  an  Land  gebracht.  Die  Matrosen 
sprechen  vom  .Unternehmen  Stietenkron“;  von 
einer  schweren,  zusätzlichen  Arbeit. 

Auf  hieven  von  riesigen  Stämmen 

Am  20.  November  legen  wir  ab  nach  Ben- 
guala,  südlich  von  Lobito,  dem  Endhafen  die¬ 
ser  Reise.  Um  16  Uhr  sind  wir  schon  in  der 
Buchl  von  Benguela.  Hier  wird  nun  die  H*upl- 
ladung  für  Rotterdam  und  Hamburg  genom¬ 
men:  Holz.  Und  damit  beginnt  auch  die 
Haupltatigkeit  der  Crewboys.  Außerdem  wird 
Fischmehl1  geladen.  An  Land  zu  kommenf  ist 
wiederum  sehr  schwierig.  Prachtvolle  Königs¬ 
palmen  stehen  vor  einem  großen  Gebäude  in 
der  Nähe  der  Verladebrücke. 

Am  Morgen  des  22.  November  sind  wir 
bereits  unterwegs  nadi  Luanda.  Fast  alle  Ha¬ 
fen  der  Hinreise  laufen  wir  auch  auf  der  Rück¬ 
fahrt  an.  Nun  kommen  für  mich  erst  die  ganz 
großen  Erlebnisse,  da  wir  des  Holzladens  we¬ 
gen  überall  länger  liegen  bleiben  müssen.  Es 
entsteht  die  lange  Reihe  der  Aquarelle:  der 
große  Fischzug  und  die  Festung  Luanda,  die 
vielen  Zeichnungen  beim  gefährlichen  Laden 
der  Stämme,  die  bei  sechs  Meter  Länge  und 
einem  Durchmesser  von  anderthalb  bis  zwei 
Meter  ein  Gewicht  von  acht  Tonnen  haben.  Zu 
langen  Flößen  verbunden,  werden  sie  zum 
Schiff  geschleppt.  Zwei  prachtvolle  Crewboys 
müssen  jeden  Stamm,  oft  bei  starkem  Seegang, 
zum  Aulhieven  mit  deT  Trosse  umschlingen. 
Dabei  tauchen  sie  mit  dem  schweren  Haken  der 
Trosse  unter  dem  Stamm  hindurch.  Oft  löste 
sich  beim  Aufhieven  der  Starmn  und  fiel  zehn 
Meter  zurück  ins  Wasser,  die  Boys  mußten 
sich  durch  einen  weilen  Sprunq  in  die  See 
retten. 

Der  größte  Holzplatz  ist  Cabinda  in  der  Nähe 
der  Kongomündung.  Toll,  wie  dort  die  Neger 
die  Stämme  mit  Aussingen  zum  Strand  hin- 
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lm  Inneren  Liberias.  Hinter  dem  Urwaldriesen  hegt  einer  jener  .blitzsauberen  kleinen 
Orte",  die  Eduatd  Bischolt  beschreibt 


Dieses  Aquarell  gibt  die  Fruchtbarkeit  des  tropischen  Bodens  wieder 
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unter  und  in  die  See  Tollen.  Dort  übernachtete 
ich  unfreiwillig  auf  dem  Holzplatz,  da  idi  die 
letzte  Barkasse  zur  .Hildegard*  versäumt 
hatte.  E  ne  herrliche  Eukalyptus-Allee  hatte 
mich  au  (gehalten.  Es  regnete  stark)  ich  fror 
kein  bißchen,  obwohl  ich  fast  nichts  anhatte. 
Vom  portugiesischen  Platzmeister  war  mein 
unfreiwilliger  Aufenthalt  bemerkt  worden; 
ganz  früh  brachte  mir  ein  Boy  auf  einem 
Tablett  Kaffee  und  Gebäck  —  und  erfrischt 
uralte  ich  denn  sogleich  ein  großes  Aquarell. 

Wunderbare  Tage  erlebte  ich  sodann  auf  der 
Kokospalmen-Insel  lle-Paroque  bei  Pointe 
Noire,  bis  ich  dann  am  22.  Dezember  das 
eigentliche  Ziel  meiner  Reise:  Monrovia,  er¬ 
reiche.  Und  damit  fängt  das  richtige  Airika- 
Erlebnis  an! 

Daniels  Freudenjauchzer 
am  Weihnachtsabend 

Pagels  holen  mich  von  Bord  ab.  Mir  zu  Ehren 
wird  Christiunens  tieblingsgeridit  —  Kartof¬ 
felpuffer  —  serviert.  Dann  beziehe  ich  für  drei 
Monate  d.i  Piasa  in  Dr.  Pagels  Wohnung  im 
Hospital.  Sie  ist  ein  richtiges  Atelier,  wie  man 
es  sich  mit  einer  Länge  von  zwölf  Meter  besser 
gar  nicht  wünschen  kann.  Ein  schönes  Weih¬ 
nachtsfest  feiern  wir,  das  schönste  dabei  ist 
die  reichliche  Bescherung  de6  Boys  Daniel,  die 
Wäsdie,  Hemden,  schönen  Stoff  zu  einer  Hose 
samt  einem  Bon  für  die  Schneiderrechnung 
uml  fünf  Dollar  umfaßt. 

kh  habe  von  einem  afrikanischen  Farmer 
einen  grauen  Tropenhelm  aus  früherem  deut¬ 
schen  Kolonialtruppenbestand  geschenkt  be¬ 
kommen,  den  ich  nun  gern  los  werden  möchte. 
Christiane  rät  mir,  dem  Boy  Daniel  diesen 
Helm  zu  schenken.  Mit  einem  unbeschreib¬ 
lichen  Freudenjauchzer  nimmt  der  Gute  ihn  in 
Empfang,-  war  der  Besitz  eines  sokh  kostbaren 
Stückes  doch  sein  heißester  Wunsch.  Der  Boy 
des  französischen  Kollegen  von  Dr.  Pagel  darf 
dann  auch  ein  Weilchen  den  Helm  aufsetzen, 
muß  dafür  aber  anschließend  unseren  Abend¬ 
brottisch  räumen. 

Uns  gegenüber  liegt  das  Haus  des  Postmini¬ 
sters.  Über  Weihnachten  hat  er  mit  roten  und 
blauen  elektrischen  Birnen  sein  Haus  illumi¬ 
niert.  Meine  täglichen  Wanderungen  zu  der 
Fisdierhalbinsel  und  zu  den  Fantifischern  be¬ 
ginnen;  dort  liegen  die  prachtvollen  Kanus  mit 


Luanda:  „Beim  gelähr  liehen  Laden  der 
Stämme,  die  bei  sechs  Metern  Länge  und 
einem  Durchmesser  von  eineinhalb  bis 
zwei  Meiern  ein  Gewicht  von  acht  Tonnen 
haben." 

geschnitzten  und  bemalten  Bordrändern.  Die 
ornamentalen  Motive  dieser  Schnitzereien  er¬ 
innern  midi  sehr  an  die  ostpreußischen 
Kurenwimpel. 

Bald  hängen  die  Aquarelle  an  den  Wänden 
meiner  Piasa.  Boy  Daniel  finde  ich  häufig  be¬ 
wundernd  vor  ihnen  stehen.  Heiß  ist  Mon¬ 
rovia,  aber  welch  ein  Erlebnis  ist  es,  mit  Chri¬ 
stiane  durch  die  phantastische  Markthalle  zu 
gehen,  an  welcher  der  Mesurado  vorbeifließt. 
Viele  Kanus  liegen  dort,  welche  die  Erzeug¬ 
nisse  aus  dem  Innern  des  Landes  brachten. 
Unsere  Post  holen  wir  aus  dem  Woermatm- 
Store  von  Herrn  Baedecker  ab,  denn  es  gibt  in 
ganz  Monrovia  keine  Postboten,  nur  Boxen  auf 
dem  Postamt. 

Jeden  Montag  habe  ich  Gelegenheit,  bis  zu 
achtziq  Kilometer  wei*  ins  Innere  Liberias  mit 
dem  Jeep  von  Dr  Meyer,  dem  Chefarzt  des 
Krankenhauses,  mitzufahren.  Wo  es  mir  qc- 
fdllt,  setzt  er  mich  ab,  um  mich  dann  auf  dem 
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Rückweg  wieder  mitzunehmen.  So  stehe  Ich 
dann  mutterseelenallein  im  Urwald  oder  in 
einem  kleinen  Negerdorf.  Die  Eingeborenen 
sind  freundlich  und  weichen  nicht  von  meiner 
Seite,  so  lange  ich  male  Zu  interessant  er¬ 
scheint  ihnen  meine  Tätigkeit.  Das  Entzük- 
kendste  sind  die  Kinder,  was  ja  auch  der  Euro¬ 
päer  bestätigt.  Nie  erlebte  ich  schimpfende 
Mütter  oder  zankende  Frauen,  obwohl  doch 
mancher  Eingeborene  mehrere  Frauen  hat.  Ich 
fühlte  mich  richtig  geborgen  unter  diesen  kind¬ 
lichen  Erwachsenen  und  ganz  sicher,  trotz  ihrer 
langen  Buschmesser. 

Liberia  existiert  ja  schon  seit  Anfang  de? 
19.  Jahrhunderts,  als  amerikanische  schwarze 
Rückwanderer  sich  ihr  Land  Liberia  eroberten. 
Bisher  soll  noch  kein  einziger  Mord  vor- 
gekommen  sein  »Nehmen“  Ist  natürlich  ganz 
gToß  geschrieben  bei  ihnen,  und  es  ist  unklug, 
eine  ganze  Schachtel  Zigaretten  anzubieten. 
Andere  Länder,  andere  Sitten! 

Modelle  hatte  ich  stets  zur  Stelle,  hatte  ich 
mir  dodr  schon  Dollars  verdient,  durch  einen 
Auftrag  für  ein  Souvenir,  das  einem  von  einer 
Studienreise  nach  Amerika  zurückgekehrten 
hohen  liberianischen  Staatsbeamten  geschenkt 
wurde,  dann  auch  für  ein  Bildnis  eines  ameri¬ 
kanischen  und  eines  deutschen  Kindes.  Bat 
ich  aber  in  einem  .town“,  mir  für  den  nächsten 
Montag  eine  Mutter  mit  Kind  zu  besorgen,  so 
warteten  dann  bestimmt  schon  zehn  Mütter  mit 
zehn  Kindern  auf  mich.  Immer  wiedeT  begei¬ 
sterten  mich  die  schönen  nackten  Gestalten,  die 
Kinder,  die  oft  ganz  ägyptische,  feingeschnit¬ 
tene  Köpfe  hatten.  Sollte  ich  je  noch  einmal 
wieder  nach  Afrika  kommen,  so  quartiere  ich 
midi  unmittelbar  in  der  country  bei  Negers 
ein! 

Nun  verdanke  ich  aber  auch  Dr.  Pagel,  der 
uns  mit  seinem  schönen  amerikanischen  Wagen 
im  Lande  umherfuhT,  sehr  viele  herrliche  Mo¬ 
tive.  Wöchentlich  dreimal  schon  ging  die  Fahrt 
zum  Baden  durch  Palmwälder  zur  beadi.  Wie 
alles  übermächtig  in  Afrika  ist,  so  auch  die 
Brandung,  die  die  stärkste  überhaupt  sein  soll. 
Das  Baden  war  gefährlich;  das  Wasser  ist 
warm  und  so  salzig,  daß  wir  uns  nach  dem  Bad 
ganz  klebrig  fühlten.  Erst  ein,  leider  sehr  spar¬ 
sames,  Süßwasserbad  zu  Hause  brachte  uns 
das  nötiqo  Wohlbefinden.  Das  Badewasser 
wurde  täglich  durch  Boys  zu  «ns  hinauf  ln  leere 
Teeriässer  gepumpt,  die  auch  noch  erhöht  stan¬ 
den,  und  von  dort  endlich  konnte  das  Wasser 
in  die  kleine  Badewanne  und  in  die  Wasch¬ 
becken  geleitet  werden.  Eine  großartige  Aus¬ 
sicht  kann  man  vom  Hospital  in  Monrovia 
über  den  Mambo-Point  und  den  Ozean  genie¬ 
ßen.  Selbst  die  Haie  auf  ihren  Raubzügen  zur 
Küste  sine’  durch  ein  Fernglas  gut  zu  beobach¬ 
ten.  In  der  überkfppenden  glasgrünen  letzten 
Woge  sah  ich  off,  wie  in  einem  Riesenaqua¬ 
rium,  große  Fische. 

Der  25.  Januar,  mein  Geburtstag  —  es  war 
ein  Sonntag  — ,  brachte  mir  den  allerschönstcn 
afrikanischen  Ausfluq  als  Geschenk.  Eine 
Kanufahrt  durch  den  dunklen  Urwald,  von  Dou- 
port  aus.  Dr.  Pagel  hatte  noch  das  Archtikten- 
Ehepaar  Sack  und  den  Arzt  Dr.  König  dazu 
eingeladen.  Es  wurde  mein  afrikanischstes  Er¬ 
lebnis,  das  unmöglich  zu  beschreiben,  vielleicht 
zu  malen  ist.  Ich  habe  es  versucht.  Leider  hat¬ 
ten  wir  uns  zu  weit  in  den  Urwald  gewagt  und 
wir  hatten  nicht  an  die  eintretende  Ebbe  ge¬ 
dacht.  Die  letzten  Kilometer  mußten  uns  noch 
Leute  aus  Douport  hinaustragen,  da  Dr.  Pagel 
uns  das  Durchwaten,  der  gefährlichen  Krank¬ 
heitserreger  wegen,  verbot. 

Von  der  Elefantiasis  entstellt 

Ais  ich  zu  Anfang  meines  Aufenthaltes  in 
Monrovia  eine  kleine  Schrift  von  Dr.  v.  H  a  1  - 
1  e  r  über  Tropenkrankheiten  las,  wurde  mir 
wirklich  angst  und  bange.  Die  Elefantiasis  ist 
eine  solch  erschreckende  Krankheit,  die  man 
sich  durch  ihre  Erreger,  die  Hakenwürmer,  aus 
dem  Süßwassex  holen  kann.  Genug  schwere 
Fälle  von  Elefantiasis  konnte  ich  ja  im  Hospital 
sehen.  Einmal,  bei  Kinqsville,  skizzierte  ich 
einen  mit  dieser  Krankheit  behafteten  Mann 
in  mein  Aquarell.  Ich  hatte  ja  kein  Interesse 
daran,  ihn  mit  seinen  unförmigen  Beinen  und 
Füßen  darzustelien  und  malte  ihn  also  mit 
normalen  Beinen.  Als  er  nun  auf  mein  Aqua¬ 
rell  sah,  stürzten  ihm  die  Freudentränen  aus 
den  Augen.  Er  holte  jeden  Vorübergehenden 
heran,  um  ihm  zu  zeigen,  wie  er  aussehen 
könnte.  Welch  ein  Wunder  ist  es,  daß  mir  das 
Tropenklima  so  ausgezeichnet  bekam.  Bis  auf 
eine  kleine  Magenverstimmung  in  den  Tagen 
unseres  Aufenthaltes  im  Hafen  von  Duala 
fühlte  ich  mich  immer  außerordentlich  wohl. 
Und  obgleich  mir  alte  Afrikaner  versicherten, 
daß  mein  Arbeitseifer  spätestens  nach  vier 
Wochen  aufbören  würde,  war  dem  nicht  so,  — 
ira  Gegenteil,  ich  wurde  immer  eifriger.  Ich 
litt  auch  nie  an  Durst,  allerdings  rauchte  ich 
auch  nicht  und  trank  keinen  Alkohol. 

Sehr  beliebt  ist  in  den  Tropen  Whiskyi  ihn, 
so  meinte  man,  müßte  man  trinken  und  ebenso 
Salzt  ab!  etten  schlucken,  um  das  feuchte,  heiße 
Klima  durchzuhalten  Ich  verzichtete  auf  bei¬ 
des  und  schluckte  nur  regelmäßig  Resochin 
gegen  die  Malaria.  Es  war  natürlich  außer¬ 
ordentlich  beruhigend,  Ärzte  und  besonders 
Dr.  Pagel  um  mich  zu  wissen.  Er  war  streng  in 
der  Beachtung  hygienischer  Notwendigkeiten 
—  also:  Moskitonetz,  Tropenhelm,  abgekoch¬ 
tes  und  gekühltes  Trinkwasser.  Letzteres  ist 
eine  Kostbarkeit  in  Afrika.  Ein  Glas  einwand¬ 
freies  Trinkwasser  kostet  —  zehn  Pfennige. 
Unsere  Boys  nahmen  auch  sofort  die  Eisstück¬ 
chen  für  ihren  Privatqebrauch,  die  Christiane 
gelegentlich  aus  der  Eisbox  nahm  und  iortwer- 
fen  wollte. 

Fruchtbare  Arbeitszeit 
in  Monrovia 

In  Monrovia,  mit  Eisbox  und  besten  Geträn¬ 
ken,  in  Wohnungen  mit  Ventilation  und 
Klimaanlage,  mit  elektrischem  Lieht  und  Bade¬ 
möglichkeit,  läßt  es  sich  schon  fein  leben.  Ein 
herrliches  Gefühl  der  Freiheit  gibt  es  uns 
Europäern,  daß  wir  dort  kaum  Kleidungsstücke 
anzuziehen  brauchen.  Trotzdem  ist  bei  Besu¬ 
chen  und  Einladungen  in  Regierungstreuen  der 
richtige  Anzug  vorgeschrieben.  Um  die  Regen¬ 
zeit  in  Liberia  habe  ich  mich  richtig  herum¬ 


gedrückt  —  in  diesen  vier  Monaten  meines 
Aufenthaltes  gab  es  nur  selten  Gewitterregen, 
den  aber  richtig  afrikanisch 

Jeder  Tag  brachte  nun  immer  neue  starke  Er¬ 
lebnisse.  Ich  hatte  zu  tun,  uih  die  stärksten  in 
Aquarellen  zu  realisieren.  So  entstanden  rund 
150  Aquarelle,  und  etwa  dreißig  Skizzen¬ 
bücher  zeichnete  ich  voll. 

Gast  von  irischen  Missionaren 

Den  vierten  Monat  hatten  mich  auf  Empfeh¬ 
lung  von  Dr.  Pagel  irische  Missionare  nadi 
Sanniquellie  einqeladen.  Dort,  im  höher  gele¬ 
genen  Gebiet,  350  Kilometer  im  Innern  des 
Landes,  an  der  Grenze  von  Französisch-West- 
Atrika.  war  das  Klima  trockener  und  nicht  so 
heiß.  Es  gab  kein  elektrisches  Licht,  keine 
Eisbox  und  keine  Bequemlichkeiten,  aber  für 
den  Maler  war  es  ein  wahres  Eldorado.  Falher 
Mc.  Evin  und  Falber  Q'Regan  betreuten  mich 
in  rührender  Weise.  Sechs  kleine  Boys  standen 
uns  zur  Verfügung,  die  nach  dem  Abendqebet 
und  Gutenachtsagen  sich  abzählen  mußten, 
weil  sich  oft  einer  dieser  kleinen  Kerle  vor 
diesem  Spätdienst  in  der  Dunkelheit  gedrückt 


Das  Ehepaar  Pagel,  das  Eduard  Bischoll 

gastlich  In  Monrovia  aulnahm,  pllegt 

klassische  Musik.  Zu  dem  Splnettsplel 

von  Frau  Christiane  Pagel  spielt  Dr.  Pagel 
Querllöte  oder  Geige. 

hatte.  Jeden  Morgen  spazierten  vier  Boys  zur 
Plantage  und  brachten  vier  mal  vier  herrliche 
Ananas  “  sechzehn  Stück  tür  uns  drei  Männer 
mit.  Die  Verpflegung  war  erstklassig.  Die 
Frauen,  die  Hühner,  Eier  und  Früchte  zur  Mis- 
sionsstation  brachten,  waren  zugleich  .meine 
Modelle.  Die  beiden  Missionare  sind  dort  die 
einzigen  Weißen,  im  Umkreis  von  vierzig  Kilo¬ 
metern.  Fast  an  jedem  Tag  ging  ich  ins  nächste 
Dorf,  vier  Kilometer  von  der  Missionsstation 
entfernt,  Sa-Cantper,  immer  durch  Wald  auf 
der  einzigen  Straße,  die  durch  qanz  Liberia 
iührt  und  die  die  Amerikaner  angelegt  haben. 
Sie  wird  auch  von  den  Franzosen  Französisch- 
Westafrikas  benutzt,  die  zum  Hafen  von  Mon¬ 
rovia  müssen. 

Das  ganze  Dorf  egipfing  mich  am  Morgen 
und  begleitete  mich  zu  meinem  Malmotiv. 
Eines  Tages  machte  Father  Evin  einen  Ausflug 
mit  mir  nach  einem  besonders  malerischen 
townj  ein  Träger  mit  der  Tagesverpflegung 
und  einigen  Gastgeschenken  folgte  uns.  Vier- 
undzwanztg  Kilometer  legten  wir  zu  Fuß  an 
diesem  Tage  zurück!  für  Afrika  ist  das  schon 
viel.  Dieser  Ausflug  wird  mir  unvergeßlich 
bleiben.  Es  ging  fast  nur  durch  Wald,  über 
Lianenbrücken  und  Felsen.  Urwaldriesen  mit 
mächtigen  Brettwurzeln  und  himmelhoch  auf¬ 
steigend,  Riesenfamc  und  ein  herrliches  Kon¬ 
zert  vieler  Vogelstimmen  begeisterten  uns  auf 
dieser  Wanderung.  Eine  zwei  Meter  lange 
Mamba  wollte  vor  uns  über  den  Weg  huschen, 
verharrte  plötzlich  in  Schreckstellung.  Sie 
hätte  uns  ja  nie  angegriffen,  der  Träqer  aber 
erwischte  gleich  einen  starken  Ast,  der  an  der 
Erde  lag,  und  erschlug  sie,  warf  sie  dann  ins 
Gebüsch.  Am  Endziel  angelangt,  besuchten  wir 
den  town-chief.  Unmöglich,  alle  schönen  Erleb¬ 
nisse  dieses  Tages  zu  schildern!  ich  brachte 
Skizzen  mit. 

Aut  der  Rückreise  nach  Monrovia  im  Lkw., 
die  zwei  Tage  dauerte,  kam  Father  Mc.  Evin 
mit,  da  er  in  Monrovia  zu  tun  hatte.  Wir  blie¬ 
ben  Ostern  über  auf  der  irischen  Missions¬ 
station  Gbaitga.  Wie  freute  sich  der  dortige 
Father  über  unseren  Besuch.  Es  ist  für  einen 
Europäer  der  größte  Wunsch,  Besuch  von  Euro¬ 
päern  zu  bekommen.  Ich  malte  dort  mehrere 
Aquarelle;  eines  schenkte  ich  dem  Father. 

Hoheitsvoll  wie  Nofretete 

Ich  mußte  auf  der  Rückfahrt  an  die  Jeep- 
Panne  der  Hinreise  denken.  Professor  Massa- 
quoi  aus  dem  liberianischen  Ministerium  nahm 
mich  mit;  er  wollte  nach  Sanniquelli,  um  den 
dortigen  Distriktkommandanten  zu  besuchen. 
Wir  blieben  um  Mitternacht  tm  Urwald  stecken 
und  gingen  zu  Fuß  etwa  fünf  Kilometer  im 
Stockdunklen  ins  nächste  Dorf  zum  town-chlef. 
Ich  erhielt  sofort  ein  lebendes  Huhn  als  Gast¬ 
geschenk,  das  Ich  heimlich  an  den  schwarzen 
Chauffeur  weiteneichte  Mein  Gastgeschenk 
war  eine  Stange  Ami-Zigaretten,  ln  Hänge¬ 
matten  übernachteten  wir.  Professor  M.  ließ 
sich  von  seinen  schwarzen  Landsleuten  afrika¬ 
nisch  ländlich  sittlich  bewirten.  Nachtüber  saß 
das  ganze  Dorfparlament  bei  seinem  Chef,  ln 
Decken  gehüllt.  Unverwandt  hatten  die  Män¬ 
ner  Ihre  Blicke  auf  mich  gerichtet. 

Schön  war  am  Morgen  dann  das  Erwachen 
des  Dorfes,  blitzsauber  sind  immer  diese  kleinen 
Orte.  Nun  krähten  die  Hähne,  und  die  Zwerg¬ 
ziegen  —  nur  solche  sah  ich  in  Afrika  —  mach¬ 
ten  lustige  Bocksprungc.  Mütter  setzten  sich  auf 


Wir  hören  Rundfunk 

N  WDR- MH  fei  welle.  Dienstag,  B.  Februar,  19.45: 
Intwr  lUano  u  fl.  Dreimal  Gerhard  Gregor,  der 
spielt  auf  der  Polychord-Orgel, 

Funkorgel  und  I lammond-Oigel-  —  m* 

bruar.  22.1(1:  »es  Loccucner.Gesiuachi  «a  Cru«£J 

P* Februar*  15  Ul  Uhr:  Alte  und  neue  Heimat 
iudto  Bremen.  Diensl.a;,  «■  Mnuar  0.00: 
Ope.ettenkon7.nl  ml.  Melod.cn  VO"  ^  Uh,  Klein« 
UKW  Donners.ag 

«n  "di“  KonlAist  wurde  IH37  m  Königsberg  ge- 

6  Hessischer  Rundfunk.  V-nnUgs  13  45:  Der  gemein¬ 
same  Weg;  werktags  LI..  Deutsche  Hagen,  Inter- 

ma.  Ionen  lur  Ost  und  Wes.  Montag,  7.  Februer, 
16  00:  Musik  aus  Opern  nach  Shakespeare,  u.  a. 
Hermann  Gott:  Arie  de:  Katharina  aus  -Der  Wider¬ 
spenstigen  Zähmung".  —  lieilau.  1L  ^®br'iar' 
Opernkonzert,  u.  a.  Otto  Nicolai:  Trinklied  aus  »Dia 
lustigen  Weiber  von  Windsor*. 

Süddeutscher  Rundfunk.  Montag.  7.  Februar.  21.00: 
Eine  Stunde  in  froher  Runde:  heilere  Erinnerungen 
an  dm  alte  Heimat,  von  Helmut  Will.  —  Mitlwoch, 
9  Februar,  22.10  Uhr  Wtr  denken  an  Mittel-  und 
Ostdeutschland.  —  UKW.  Sonntag,  ß.  Februar.  16.00: 
Das  Komponist'  nbtldnls:  Hermann  Gott.  ein 

Meister  der  Spalfomantik  (Der  Komponist  wurde 
1840  in  Königsberg  geboien;  sein  Vater  war  Bier¬ 
brauer  im  Lobenicht  Sein  bekanntestes  Werk  ist  die 
Oper  »Der  Widerspenstigen  Zähmung*.  Er  starb  1876 
in  Höflingen,  Schweiz.)  —  Donnerstag,  10.  Februar, 
20.00:  Zauber  der  Musik,  «.  a.  Ulto  Nicolai:  Ouver¬ 
türe  zur  Oper  »Die  lustigen  Weiber  von  Windsor*. 

SQdweslfunk.  UKW.  Sonntag,  ß  Februar,  13.00: 
Arie  der  Frau  Fluth  aus  »Die  lustigen  Weiber  von 
Windsor*  (Otto  Nicolai).  —  Mittwoch.  9.  Februar, 

ll. 15:  Unvergessene  Heimat:  Otto  llditung:  Die 
Brücke. 

Bayerischer  Rundfunk.  Sonntag,  6.  Februar,  20.05: 
Wie  c»  euch  gefallt,  mit  Melodien  aus  .Die  lustigen 
Weiber  von  Windsor*.  —  Montag,  7.  Februar,  8,30: 
Schulfunk;  E.  T.  A.  Hoffmann:  .Das  Fräulein  von 
Scudery.“  —  Mitlwoch.  9.  Februar,  21.35:  Die  Kon¬ 
ferenz  von  Jalta;  eine  Dokumentarsendung  von  Her¬ 
bert  Hupka. 

Sender  Freies  Berlin:  Sonntags  19.00,  werktags 
(außer  Sonnabend)  18.00:  Glocken  deutscher  Heimat; 
Westpreußen.  —  Freitag,  11.  Februar,  16.25:  Musik 
von  Otto  Besch.  Es  spielt  das  Berliner  Unterhaltungs¬ 
orchester.  Samtändische  Idyllen:  Rückblick;  Tanze, 
lieber  Knabe;  Bauernpolka;  Millemachtskantate.  Aus 
der  »Kurisdien  Suite":  Flugsand,  Fischertanz,  Auf 
der  Hochdune.  Ostpreußisches  Bilderbuch:  Waldsce 
in  Masuren,  Blinkfeuer  von  Niddcn,  Kleiner  Tanz 
für  Annchen  von  Tharau,  Vogelwarte  Rossitten, 
Ordensburg.  —  Sonnabend,  12.  Februar,  15.30:  Alte 
und  neue  Heimat.  Eine  Sendung  für  Helmatvertrie¬ 
bene  und  Flüchtlinge  aus  der  sowjetisch  besetzten 
Zone. 


die  Bungalowschwellen  und  nährten  ihre  Kleinen, 
andere  stampften  Reis,  noch  andere  begannen 
mit  der  Arbeit,  Sisal  zu  Fäden  zu  drehen.  Der 
town-chief,  im  herrlich  gestreiften  Gewand,  ließ 
sich  eine  Art  Fußbank  von  einem  Jungen  zur 
Mitte  des  kleinen  Doriplatzes  bringen  und  fing 
mit  dem  Regieren  an.  Bald  kam  dieser  uni 
jener.  Mann  an,  um  ihm  sein  Anliegen  vorzu¬ 
bringen. 

Auch  die  große  Gummiplantage  von  Mr. 
Buchanan  aus  Monrovia  passierten  wir  auf  der 
Rückreise.  Er  hat  mich  zu  einem  Besuch  seiner 
Pflanzung  eingc-laden;  Ich  könne  dort  bleiben 
und  malen,  so  lange  ich  Lust  hätte.  Er  hat  sich 
eine  HäupUingstochtcr  aus  der  Country  zur 
Frau  geholt,  die  ich  auch  malte.  Hoheitsvoll 
wie  eine  Nofretete  erschien  sie  mir  im  Gold- 
sdimiuck  und  in  einem  Gewand,  wie  die  in¬ 
dischen  Frauen  es  tragen. 

Dr.  Pagel  un-J  ich  waren  einmal  zu  Buchanans 
eingeladen.  Dabei  spieite  er  uns  die  Weih¬ 
nachts-Klavierstücke  seiner  Töchter  auf  Schall¬ 
platten  vor;  sie  sind  in  der  Schweiz  in  Pension; 
Ihre  Fotos  standen  auf  einem  Schreibtisch.  Mr. 
Buchanan  :st  ein  hochintelligenter  Mann  und 
liberianischer  Diplomat;  fließend  spricht  er 
deutsch,  englisch  und  französisch.  Die  Liberia¬ 
ner  waren  sehr  hilfsbereit  und  freundlich  und 
zeigten  viel  Interesse  an  meiner  Malerei;  Dr. 
Pagel  bekommt  oft  Besuch  von  Einheimischen. 
So  war  ich  nach  meinem  ersten  Schreck  bei  der 
polizeilichen  Anmeldung,  wo  von  jedem  Finger 
meiner  rechten  und  linken  Hand  ein  Abdruck 
genommen  wurde,  angenehm  enttäuscht. 

Sonaten  von  J.  S.  Bach 

Als  Ich  nach  Monrovia  zurückkehrte,  war  aus 
dem  jungen  Ehepaar  Pagel  eine  Familie  Pagel 
geworden;  der  kleine  Christoph  lag  gesund 
und  rosig  In  seinem  Körbchen.  Afrikas  Klima 
bekommt  den  weißen  Kindern  sehr  gut.  In¬ 
zwischen  waren  Pagels  in  eine  hübsche  kleine 
Villa  mit  einer  Kuppelhalle  eingezogen.  Eine 
prachtvolle  Akustik  hat  diese  Halle,  Pagels 
musizieren  viel.  Dr.  Pagel  spielt  ausgezeichnet 
Geige  und  Querflöte;  Christiane  hält  ihr  Spl- 
nett  mit  einer  elektrischen  Glühlampe  trocken. 
Sämtliche  Sonaten  von  Bach  spielten  mir  Pagels 
vor,  oft  machte  auch  Dr.  König  mit  seiner  Sil¬ 
berflöte  mit. 

Dr.  Pagel  fuhr  Christiane  und  mich  abends 
noch  des  öfteren  in  die  Tropen-  und  Urwald- 
nacht  hinaus  bis  zum  St. -Paul -River,  von  der 
Brücke  aus  schauten  wir  in  den  geheimnisvol¬ 
len,  dunklen  Strom.  Die  nächtlichen  Urwald¬ 
stimmen  berauschten  uns.  Geheimnisvolles 
braucht  nicht  immer  schwarz  zu  sein.  Der 
schwarze  Erdteil  ist  von  Licht  und  Wärme  über¬ 
flutet;  hell  und  heiter  ist  auch  die  Seele  der 
Afrikaner. 

Ein  kleines  Häkchen  halle  meine  Abreise  von 
Monrovia  am  22.  April  1953.  Dieses  Häkchen 
war  ein  Elfenbeinzahn,  der  sich  im  Seesack 
doch  so  markierte,  daß  ich  fünf  Dollar  Ausfuhr¬ 
zoll  blechen  mußte. 

Einige  schöne  Counlry-clothes,  eine  Hänge¬ 
matte,  ein  Buschmesser,  ein  Nativ-Gewand  und 
vieles  andere  erinnern  mich  täglich  an  diese 
herrliche  Reise.  Jeder  Tag  war  ja  ein  ganzes 
Ruth  voller  Erlebnisse.  Wie  könnte  es  mög- 
in  dieSPm  kurzen  Bericht  Afrika  zu 
schi. dorn,  sind  doch  selbst  acht  Monate  eine 
7'u  ZiU  *curze  Zeit,  um  Afrika  überhaupt  zu  er¬ 
leben!  Was  aber  die  Reise  so  wertvoll  für  mich 
macht:  daß  ich  die  Schöpfung  einmal  ganz  neu 
sah,  wie  wir  Europäer  sie  nicht  kennen, 
n  j.a'  !!.lcb1  n,ir  der  Himmel,  auch  unsere  kleine, 
Hebe  Erde  rühmt  des  Ewigen  Ehre! 
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Vor  hundert  Jahten  wurde  der  Königsberger  S.C.  Rhe  gegründet  —  Heute  auf  der  Elbe 

Von  Dr.  Wolfgang  Scholz 


Hs  ist  ein  freundlicher  Zufall,  daß  im  Jahre 
der  Jahrhundertfeier  der  ostpreußischen  Haupt¬ 
stadt  Königsberg  der  S.C.  Rhe  die  Feier  seines 
hundertjährigen  Bestehens  begeht.  Neunzig 
Jahre  hat  er  in  Königsberg  bestanden,  bis  auch 
ihn  das  unerbittliche  Schicksal  traf  und  er  unter 
Verlust  seines  ganzen  Hab  und  Gut  aus  der 
Heimat  vertrieben  wurde.  Doch  bald  nach 
Kriegsende  fand  sich  eine  größere  Zahl  seiner 
Mitglieder  in  und  um  Hamburg  wieder,  und  es 
erstand  der  Club  aufs  neue  in  der  großen 
Hansestadt,  die  den  deutschen  Segelsport  stets 
gepflegt  hatte,  wie  es  ihrer  führenden  Stellung 
in  der  deutschen  Schiffahrt  entspricht. 

Wenn  der  S.C.  Rhe  am  7.  Februar  auf  eine  un¬ 
unterbrochene  Geschichte  von  hundert  Jahren 
zurückblicken  kann,  so  Ist  sie  zugleich  eine  Ge¬ 
schichte  des  deutschen  Segelsports  schlechthin. 
Blättert  man  in  den  Aufzeichnungen  und  Urkun- 


Eisjacht  „Haffmöwe"  um  1900 

Besitzer  dieses  aut  Kulen  gesetzten  Hall¬ 
kahns  war  das  Clubmilglied  Friedrich  Gut¬ 
zeit-Spandienen.  Erst  später  kamen  die 
Rennschlitten  aul. 

den,  die  diese  Geschichte  wiedergeben,  so  sieht 
man  so  recht  die  Wandlung  der  Auffassungen  in 
diesen  hundert  Jahren.  Ist  es  doch  merkwürdig, 
zu  hören,  daß  die  Clubgründer  —  alles  junge 
Königsberger  unter  zwanzig  Jahren  unter  Füh¬ 
rung  von  Ernst  Burow,  (1838 — 1885:  bedeu¬ 
tender  Chirurg:  Spezialgebiet  Kehlkopfkrebs, 
Burow-Denkmal  am  Bergplatz.  Die  Red.),  der 
später  als  bekannter  Wissenschaftler  und  Arzt 
in  Königsberg  lebte  —  ihr  Vorhaben  nur  im 
geheimen  verabreden  und  durchführen  konn¬ 
ten,  Für  den  Sport  ganz  allgemein  hatte  man  da¬ 
mals  in  der  Öffentlichkeit  noch  nicht  viel  übrig. 
Sehr  bald  besaß  der  Club  Segeljachten,  mit 
denen  auf  dem  Frischen  Haff  und  vor  PiUau 
Fahrten  unternommen  wurden. 

Eine  Eigentümlichkeit,  die  sich  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhalten  hat,  sind  die  Clubjachten. 
Sie  gehören  dem  Club,  das  heißt  der  Gesamtheit 
der  Mitglieder,  und  sie  stehen  allen  kostenlos 
zur  Verfügung.  Mit  ihrer  Führung  werden  Mit¬ 
glieder  beauftragt,  die  ein  Clubpatent  als  Schif¬ 
ter  I.  oder  II.  Klasse  oder  als  Jollenführer  er¬ 
worben  haben.  Diese  Gepflogenheit  wurde  spä¬ 
ter  auch  von  den  akademischen  Seglervereinen 
übernommen,  denen  sich  bald  andere  Vereine 
anschlossen.  Im  Jahre  1926  führte  daraufhin  der 
Deutsche  Seglerverband  nach  diesem  Vorbild 
ofliziell  Führerscheine  ein,  mit  denen  sicherge- 
stelll  wird,  daß  Verbandsjachten  stets  von 
gualifizlerten  Führern  gesegelt  werden.  Im 
Jahre  1865  wurde  für  eine  Clubregatta  ein 
Ehrenpreis  gegeben,  der  aus  einer  Seidenflagge 
mit  Eichenkranzstickerei  bestand:  unter  Glas  und 
Rahmen  hing  er  bis  1945  im  Clubhaus. 

Fahrten  bis  nach  Haparanda 

Mit  dem  Aufkommen  neuer  Jachten,  die  zum 
Teil  von  damals  führenden  Konstrukteuren  in 
England  gezeichnet  waren,  erweiterte  sidi  auch 
der  Aktionsradius.  Fahrten  über  See  führten  nach 
Danzig,  Libau  und  Riga,  aber  auch  Gotland 
und  Bornholm  wurden  besucht.  1896  nahm  der 
Kutter  „Fee”,  ein  sagenhaftes  Schiff  mit  ge¬ 
radem  Steven  und  einem  endlos  langen  Klüver¬ 
baum  |b  Meter!)  an  Regatten  vor  Swinemünde 
unter  Fiihrunq  des  damaligen  Vorsitzenden 
Max  Cochius  teil.  Als  im  Jahre  1905  die 
ersten  fünfziq  Jahre  des  Bestehens  feierlich  be¬ 
gangen  wurden,  verlieh  Kaiser  Wilhelm  II.  dem 
S.C.  Rhe  eine  eigene  Nationalflagge,  die  Flagge 
Schwarz-Weiß-Roi  mit  dem  Mittelschild  des 
Hochmeisterwappens,  einem  schwarzen  Balken¬ 
kreuz  und  Adlerschild  in  der  Mitte. 

Unter  dieser  Flagge  haben  die  Jachten  des 
S  C.  Rhe  die  ganze  Ostsee  befahren  und  übel 
Kattegat  und  Skagerrak  sie  in  die  Fjorde  der 
norwegischen  Krisle  sowie  nach  der  Nordsee  ge¬ 
bracht  Durch  die  besondere  Lage  Ostpreußens 
ergab  es  sich  von  selbst,  daß  lange  Seereisen 
häufig  waren,  bei  denen  oft  tagelang  kein  Land 
in  Sicht  kam.  Solche  Reisen  hatten  einen  beson¬ 
deren  sportlichen  Wert  und  wirkten  sidi  er¬ 
zieherisch  als  Schiffer-  und  Mannschaftsleistung 
aus.  Der  Club  war  in  dieser  Hinsicht  wegwei¬ 
send  für  das  Fahitenseqeln,  er  wurde  mehrfach 
Preisträgei  der  Langfahrtpreise  des  Deutschen 
Seglerverbandes.  Fünf  Jachten  zu  gleicher  Zeit 
in  Visby  auf  GoltanH  oder  in  Windau  zum  80 
Geburtstaq  des  Ehrenvorsitzenden  Otto 
C  lassen  waren  eine  erfreuliche  Leistung. 
Stockholm  mit  dei  Wunderwelt  seiner  Sdiären 
wurde  lange  Zeit  Jahi  fiir  Jahr  besucht,  auch 
Mariehamn  in  Finnland  und  die  Heimat  der 
letzten  Segelschiffe,  dei  P-Liner  des  Reeders 
Erikson. 

Besondere  Beachtung  fand  D  r.  Bruno 
Hein,  als  er  auf  seinem  nat.  75-qm-Kreuzer 
„Gral  Spec"  mit  seinen  Bundesbrüdern  von  den 


Königsbtrger  Germanen  zur  Mitternachtssonne 
nach  Haparanda  an  der  Nordspitze  des  Bottni¬ 
schen  Meerbusens  segelte  —  auf  einer  Jacht 
ohne  Hilfsmotor!  Was  haben  diese  jungen  Leute 
für  herrliche  Erlebnisse  gehabt  und  in  der  Er¬ 
innerung  behalten  können!  Ebenso  auch  die 
Teilnehmer  an  der  Regattareise  des  Kutter 
.,Rhe‘.  des  schönsten  von  Oertz-Hamburq  kon¬ 
struierten  10-Segellängenschiffs,  1925  vor  Düna¬ 
münde,  von  wo  aus  die  Regatta  „Rund  um  Runö“ 
stattfand.  Nachdem  drei  Viertel  des  Rennens  zu- 
rüdcgelegt  waren,  das  Schiff  in  ausgezeichneter 
Position  lag,  bradi  in  einer  Bö  die  Mastspitze, 
der  gleich  darauf  der  ganze  Mast  folgte.  Die 
Meisterleistunq  des  Käptens  befreite  das  Schiff 
ohne  schlimmere  Folgen  aus  dieser  gefahr¬ 
drohenden  Lage.  Es  war  Dr.  Steltner,  der, 
mit  der  Körperkraft  eines  Graf  Luckner 
(übrigens  eines  gern  gesehenen  Clubgastes)  be¬ 
gabt,  das  außenbords  hängende  und  von  der 
schweren  See  gegen  das  Schiff  geschlagene  Ge¬ 
schirr  bändigte,  so  daß  es  später  vollständig 
geborgen  werden  konnte,  obwohl  es  sich  um 
ein  Gewicht  von  20  Zentnern  handelte!  —  Auch 
das  ist  ein  glücklicher  Umstand,  daß  auf  den 
Jachten  des  Clubs  niemals  ein  schwerer  Un¬ 
glücksfall  oder  gar  Todesfall  vorgekommen  ist. 

Im  Schlepp  aufs  Kurenhaff 

Neben  den  gi  ßen  seegehenden  Jachten  gab 
es  eine  große  Zahl  kleinerer,  mit  denen  Wochen¬ 
endfahrten  nach  Pillau  oder  an  die  Frische  Neh¬ 
rung  gemacht  wurden.  Pfingstreisen  nach  Kahl¬ 
berg  oder  Sommerreisen  aufs  Kurenhaff  —  über 
Pregel — Deirae — Labiau,  meist  ira  Schlepp  eines 
der  Dampfer  unseres  Mitgliedes  Konsul  Has¬ 
linger  (Robert  Meyhoefer),  der  selbst  auf  sei¬ 
nem  „Nich  Dumm"  zahlreiche  solcher  schönen 
Fahrten  machte  —  brachten  herrliche  Erholung 
in  Sonne,  Wind  und  Wasser.  Überall  fand  man 
gute  Freunde,  besonders  in  Nidden  und  Memel, 
ebenso  audi  in  Danzig.  In  den  damals  abge¬ 
trennten  Gebieten  wurden  wir  stets  mit  beson¬ 
derer  Herzlichkeit  aufgenommen. 

Schließlich  gab  es  für  aktive  Gemüter  noch  den 
Regattasport,  die  seglerischen  Rennen.  Die 
Küstenjolle  „Felix",  von  dem  damaligen  Vorsit¬ 
zenden,  Bankdirektor  Ludwig  Kauffmann, 
der  selbst  einen  schnittigen  Achter  besaß,  für 
seinen  Sohn  „Fritzchen“  beschafft,  hat  unter  die¬ 
sem,  spater  unter  Schifferdecker  -  Ponarth 
und  Rudi  Holm,  auf  allen  Plätzen  des  Ostens 
nur  erste  Preise  geholt.  Auf  den  internationalen 
Einhandjollen,  ira  Club  vertraulich  „Plattfußjol¬ 
len"  genannt,  wurden  die  ersten  in  Deutschland 
veranstalteten  Deutschen  Hochschulmeister¬ 
schaften  im  Segeln  anläßlich  der  VIII.  Deutschen 
Hochschulolympiade  1927  in  Königsberg  von 
S.C.  Rhe  durchgeführt.  Seit  1935  erschienen  die 
Olympiajollen  (für  die  Olympiade  1936  in  Kiel 
als  Einmannboote  so  glücklich  konstruiert,  daß 
bis  heute  der  Typ  nicht  übertroffen  wurde),  von 
denen  der  Club  zwei  anschaffte,  die  nach  dem 
Gründer  Ernst  Burow  und  dem  langjährigen 
Vorsitzender  Harry  Scholz  (1919  bis  1943, 
seit  1950  Ehrenvorsitzender)  genannt  wurden. 

Professor  Scholz  folgte  der  Kauffmannschen 
Tradition  in  der  Anschaffung  von  Rennjachten. 
1928  erschien  der  22-Quadratmeter-Schärenkreu- 
zer  „Frosch",  auf  dem  C.  E  i  c  h  1  e  r  unter  An¬ 
wendung  der  Theorien  des  bekannten  Seglers 
Curry  ebenfalls  Preise  machte,  1930  folgte  der 
dreißiger  Schärenkreuzer  „Frosch“,  ein  echter 
Abkömmling  der  Jachtwerft  Abeking  und  Ras- 
mussen,  den  der  Verfasser  1937  bis  1939  als  er¬ 
folgreichstes  Boot  seiner  Klasse  im  Osten 
steuern  durfte. 

Auch  im  Rennschlitten  siegreich 

Die  Naturverhältnisse  Ostpreußens  waren  wie 
geschaffen  für  das  Eissegeln.  Schon  vor  1900 
setzte  Rittergutsbesitzer  Friedrich  Gutzeit- 
Spandienen  einen  Haffkahn  auf  Kufen  und  zeigte 
den  Rhe-Stander  im  Winter  auf  dem  Frischen 
Haff.  Nach  dem  Ersten  Weltkrieg  kamen  dann 
die  hochgezüchteten  Rennschlitten  auf,  an  deren 


Entwicklung  u.  a.  T  e  p  p  e  r  -  Ogonken  stark  be¬ 
teiligt  war.  Der  Club  beteiligte  sidi  mit  Dr.  Ge¬ 
bauer,  Carl  Ehlers,  M.  J.  Tidick  (Deut¬ 
scher  Meister)  und  anderen  an  Regatten  vor 
Angerburg  (Jägerhöhe),  Schwendlund  am  Kuri- 
schen  Haff  und  fn  Riga. 

Unter  den  Fittichen  des  Clubs  blühte  auch  die 
Eissegelabteilung  des  Wehrkreises  I,  betreut  von 
unserem  Mitglied  Albrecht  Graf  zu  E  Ulen¬ 
burg.  kräftig  auf.  Nun  ist  alles  das  dahin,  es 
blieb  nur  ein  Tidick-Filni  „Rasende  Kufen“,  mit 
dem  wir  in  Erinnerung  noch  einmal  diesen  ele¬ 
ganten  und  rassigen  Sport  erleben  können.  Das 
Eissegeln  kann  in  Westdeutschland  nicht  betrie¬ 
ben  werden.  Versuche  auf  dem  Steinhuder  Meer 
verliefen  nicht  befriedigend. 

Bootsmann  Max  Koek 

Der  Club  hatte  im  Laufe  der  Zeit  verschiedene 
Jachthafen  in  Königsberg:  Am  Holländerbaum 
im  Pregel,  dann  in  der  Bastion  Gr.-Friedrichs- 
burg  und  seit  1918  in  Contienen,  in  der  Mün¬ 
dung  der  Beek.  Hier  stand  ein  Holzbau  mit  Um¬ 
kleide-,  Arbeits-  und  Aufenthaltsraum  sowie  der 
Bootsmannswohnung.  Daneben  wurde  ein  gro¬ 
ßer  Schuppen  für  das  Winterlager  der  Jachten 
errichtet;  es  war  schon  lange  überfüllt.  Eine 
Gleisanlage  mit  Wagen  und  Winden  sowie  eine 
Krananlage  zum  Mastsetzen  vervollständigten 
die  technische  Einrichtung.  Es  war  der  Stolz  der 
Mitglieder,  daß  sie  das  Auf-  und  Abschleppen 
der  Boote  selbst  machten. 

Die  Aufsicht  führte  der  Takelmeister,  aber  als 
spiritus  rector  wirkte  unser  Clubbootsmann 
Max  Ko  eck,  der  an  fünfzig  Jahre  uns  treu 
gedient  hat.  Sein  urwüchsiges  Ostpreußisch,  die 
Angewohnheit,  Worte  und  halbe  Sätze  mehrfach 
zu  wiederholen,  und  die  Originalität  seiner  Aus¬ 
sprüche  sicherten  ihm  seit  vielen  Jahren  einen 
besonderen  Platz  im  Herzen  aller  Clubkamera- 
den.  Seine  Wetterprognosen  am  Sonnabend, 
wenn  alles  sowohl  auf  gutes  Wetter,  aber  genau 
so  auf  günstige  Windrichtung  hoffte,  waren  klas¬ 
sisch.  Falsche  Vorhersagen  waren  ebenso  unan¬ 
gebracht  wie  zu  ungünstige  (er  hatte  ja  audi  den 
Bierverkauf  draußen),  so  zog  er  sidi  manchmal 
aus  der  Klemme  wie  die  Pythia  in  Delnhi,  wenn 
er  zum  Beispiel  auf  die  Frage:  „Na,  Max,  was 
inachts  Wetter?“,  zum  Himmel  emporblickte, 
einen  Moment  vor  sich  hinsah  und  dann  in  die 
inhaltsschweren  Worte  ausbrach:  „Ja,  eine 
Möwe  schrie  all!!“  —  Aus  — ! 

Abende  in  der  Kreislerstraße 

Der  S.C.  Rhe  besaß  in  Königsberg,  Kreisler¬ 
straße  3,  neben  der  Burgkirche,  auch  ein  eige¬ 
nes  Clubhaus.  Es  war  ein  altes  Bürgerhaus,  das 
in  seinen  Räumen  eine  besondere  Gemütlichkeit 
ausstrahlte.  An  den  Wänden  hingen  lebendige 
Darstellungen  aus  dem  Seglerleben,  von  der 
Meisterhand  unseres  Mitgliedes  Franz  Her¬ 
pel  (1850 — 1933,  bekannter  Königsberger  See- 
und  Marinemaler),  gemalt,  dazwischen  standen 
die  Schränke  mit  den  Regattapreisen.  Hier  fand 
sich  alt  und  jung  zusammen,  hier  wurde  in  Theo¬ 
rie  und  Praxis  das  seglerische  Erlebnis  weiter¬ 
verarbeitet,  in  gewaltigen  Redeschlachten  der 
Schifferversammlunq  die  seglerischen  Geschicke 
des  Clubs  beraten,  und  hier  wurden  die  schönen 
Segellieder  gesungen,  von  denen  ein  großer 
Teil  Clubmitglieder  zum  Verfasser  hat.  Viele 
dieser  Lieder  sind  heute  Gebrauchsgul  aller 
Seglervereine  geworden. 

Unter  den  Mitgliedern  stellten  von  Anfang  an 
einen  großen  Teil  die  Kaufmannschaft  und  die 
akademischen  Berufe.  Auch  Handwerk,  Schiff¬ 
fahrt  und  Beamte  waren  zahlreich  vertreten,  be¬ 
sonders  solche,  die  mit  dem  Wasser  zu  tun  hal¬ 
ten.  Das  Militär  durfte  nicht  fehlen,  und  auch 
die  Landbevölkerung  war  vertreten.  Immer  war 
es  ein  besonderes  Anliegen,  die  Jugend  heran¬ 
zuziehen.  Seit  dem  Ersten  Weltkrieg  besteht 
eine  Jugendabteilung,  junge  Kaufleute  und  Stu¬ 
denten  ohne  wirtschaftliche  Selbständigkeit  zah¬ 
len  ermäßigte  Beiträge.  Wenn  der  Club  nach  dem 
Zusammenbruch  den  früheren  Mitgliederbestand 


Foto:  Clubarchiv 

Der  Jachthafen  des  S.  C.  Rhe  in  der  Contiener  Bucht 

Im  Vordergrund  liegen  die  Jachten  . Erna "  (Konstrukteur  Hetresholl  1893)  und  .Hansa’ 
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Clubjacht  „Fee“ 

Ursprünglich  nat.  115  nt*,  später  umge- 
baut  zum  150  m:  Seetahrtskreuzer 

halten  konnte,  so  liegt  das  nicht  zum  wenigsten 
daran,  daß  viele,  die  als  junge  Leute  zu  ihm 
stießen,  aus  Dank  und  Anhänglichkeit  für  die  ge¬ 
botenen  Erlebnisse  ihm  bis  heute  die  Treue  be¬ 
wahrten. 

Bezeichnend  für  das  Clubleben  ist  seine  Un¬ 
gezwungenheit,  mit  der  die  verschiedenartig¬ 
sten  Gemüter  sich  dort  unter  dem  schwar¬ 
zen  „Kreuz  im  weißen  Stander“  zu¬ 
sammenfinden  —  zu  Lande  wie  zur  See  — 
vereint  durdi  die  Idee  des  Segelns  im 
Rhe.  Als  Beispiel  dafür  gilt  vielleicht  audi,  daß 
in  unserem  Club  nicht  die  Anrede  mit  dem  Titel, 
sondern  nur  mit  dem  einfachen  Namen  unge¬ 
schriebenes  Gesetz  ist.  Ihm  haben  sich  Profes¬ 
soren  wie  Generale  und  Generaldirektoren  willig 
eingeordnet. 

Heute  in  Hamburg 

Der  Club  ist  sich  bewußt,  daß  seine  Stellung 
als  ältester  der  heute  bestehenden  Segelvereine 
Deutschlands  traditionsgemäß  Verpflichtung  und 
Ansporn  sein  muß.  Er  hat  sich  auf  diesem  Wege 
bemüht,  völlig  neu  aus  dem  Zusammenbrudi  her¬ 
aus  anzufangen.  Sein  Clubheim  wird  ihm  durch 
die  Gastlichkeit  des  Hamburger  und  Germania- 
Ruderclubs  geboten.  Am  Bootsstieg  Wendel  am 
Alsterufer  liegen  Olympia-,  Piraten-  und  Hansa¬ 
jollen,  in  Schulau  an  der  Elbe  die  Clubjadit 
„Brüsterort",  die  zu  Sommer-  wie  Winter¬ 
zeiten  (Silvester  1952  in  Helgoland!)  den  Club¬ 
stander  auf  Nord-  und  Ostsee  zeigt.  Insgesamt 
vierzehn  Jachten  sind  wieder  im  Jachlregistcr 
des  Clubs  eingetragen;  ein  neues  Clubboot  steht 
in  Aussicht. 

So  kann  der  S.C.  Rhe  an  der  Schwelle  des 
zweiten  Jahrhunderts  seines  Bestehens  voll  Stolz 
auf  seine  Geschichte  in  Königsberg  trotz  schwer¬ 
ster  Verluste  mit  Vertrauen  und  Zuversicht 
seine  Aufgaben  nun  in  Hamburg  anpacken,  er 
wird  sic  unter  der  sicheren  Leitung  seines  jet¬ 
zigen  Vorsitzenden  meistern,  und  wie  wir  hof¬ 
fen,  ad  multos  annos! 


Historischer  Verein  für  Ermland 

Nadi  jahrelanger  Pause,  bedingt  durch  die  Ver¬ 
treibung  aus  der  Heimat  und  deren  böse  Nachwir¬ 
kungen,  ist  der  Historische  Verein  für  Ermland  — • 
bereits  1856  gegründet,  war  er  der  älteste  tein  histo¬ 
rische  Verein  im  alten  Preußcnland  —  Jetzt  im  Be¬ 
griff,  seine  frühere  Tätigkeit  erneut  aufzunehmen. 
Von  der  ermländischen  Jugend  stürmisch  gefordert, 
konnte  er  trotz  der  argen  Zerstreuung  der  Ermlän- 
der  über  das  ganze  Bundesgebiet  in  kurzer  Zeit  be¬ 
reits  wieder  gegen  zweihundert  Mitglieder  um  sich 
sammeln.  In  der  alten  Heimat  betrug  die  Milglieder¬ 
zahl  allerdings  in  der  Regel  vier-  bis  fünfhundert 
fim  Jahre  1944  waren  es  430  Mitglieder).  Doch  darf 
der  Verein  wohl,  zumal  es  bei  dem  früheren  Mit¬ 
gliedsbeitrag  von  5,—  DM  geblieben  ist,  mit 
weiteren  Beitrittserklärungen  rechnen,  namentlich 
wenn  seine  Veröffentlichungen  wieder  vorliegen 
werden.  (Anmeldungen  und  Zahlungen  erbeten  an 
Studienrat  Dr.  Paul  Scholz  in  (22)  Rheinbach  —  Post¬ 
scheck  Köln  64  765.) 

Anfang  Januar  trat  der  Vorstand  nach  mehr  als 
zehn  Jahren  zum  erstenmal  wieder  zu  einer  Sit¬ 
zung  zusammen,  und  zwar  In  der  westfälischen 
Hauptstadt  Münster,  die  ja  im  Juli  vorigen  Jahres 
die  Patenschaft  über  Kreis  und  Stadt  Braunsberg 
übernommen  hat.  Hier  soll  der  Ermländische  Ge¬ 
schichtsverein  nun  auch  von  neuem  ins  Vereins¬ 
register  eingetragen  werden. 

Von  Anbeginn  hatte  der  Verein  sich  nicht  auf  die 
Erforschung  der  Geschichte  des  ehemaligen  Fürst- 
bistums  Ermland  (das  dank  seiner  Tätigkeit  all¬ 
gemein  als  die  am  besten  erforschte  Landschaft  Ost¬ 
preußens  gilt)  beschränkt,  sondern  seine  praktische 
Arbeit  zugleich  auch  der  Kirchcngeschichtc  Ost-  und 
Westpreußens  gewidmet.  Das  ist  nun  bei  der  er¬ 
forderlich  gewordenen  Neufassung  der  Satzung  audi 
expressis  verbis  zum  Ausdruik  gebracht  worden 
Der  Vorstand,  der  in  der  Regel  die  aktiv  tätigen 
ermländischen  Heimatforscher  umfaßt,  hat  sich  bei 
der  Sitzung  in  Munster  durch  die  Zuwahl  einer 
ganzen  Reihe  von  Nadhwudiskräften  erheblich  er¬ 
weitert. 

Wie  früher  soll  wiederum  fährlidi  einmal  die 
•Zeitschrift  für  Geschichte  und  Altertumskunde  Eng¬ 
lands’  ersdieinen  und  die  altbewährte  wissensdiafl- 
Uche  Tradition  fortsetzen,  wie  sic  in  den  bisher  ver¬ 
öffentlichten  85  stattlidien  Heften  gepflegt  worden 
ist. 

Wenn  auch  die  einschlägigen  Akten  des  Fraucn- 
burger  Diozesanarchivs  wenigstens  zur  Zeit  nicht  zu¬ 
gänglich  sind,  so  bietet  doch  die  Talsadie,  daß  das 
ehemalige  Staatsardiiv  Königsberg  jetzt  mit  seinen 
reichen  Beständen  aus  dem  13.  bis  18.  Jahrhundert 
(Im  Staatlichen  Archivlager  Göltingen)  wieder  zur 
Benutzung  offensteht,  die  Gewähr  für  eine  weitere 
gedeihliche  Erforschung  der  Geschidite  des  ehe¬ 
maligen  Fürstbistums  Ermland  wie  auch  der  Kirchen¬ 
geschichte  Ost-  und  Weslpreußens 

Dr.  habil.  Hans  Schmauch. 


Februar  1955  /  Sette  14 


Das  Ostpreußenblatt 
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Königsberg-Stadt 

•Sondertreffen  bei  der  7M-Jahr-Frler  In  Duisburs 


au»«estcl1ten  Karteikarten  sind  /um  großen  Tel* 
nicht  mehr  zutreffend.  Ein  Ansctv iften-Vorzcu+i- 
nl*  der  Städte  und  Gemeinden.  als-o  de*  ganzen 
Kreiset»,  wird  von  allen  Setten  tehnlichst  erwartet, 
D*e  Erfassune  der  Jugend,  Zusammcnfdhning  zu 
Gruppen  fler  einzelnen  Sparten  und  Berufe,  ihre 


verbunden,  die  unter  allen  Umstanden  vermieden  Heranführung  an  die  Aufgaben  der  Krclsgei nun 
werden  muDi  Wer  zufällig  oder  aus  irgendwelchen  „t  mehr  als  dringend  geworden  Die  wai 

Gründen  nach  Ncumünstor  kommt.  fUr  den  muß  es  5enklnder.  die  Kriegsopfer  und  d[eKr>®S»vcrsen 
Ehrensache  sein.  In  der  Geschäftsstelle  unseres  .  Mn,r  besonderen  F  ürsorge,  uasseio. 


unseres 

Kreises.  Königsberger  Straße  72,  vorzusprechen. 
Solche  Besuche  haben  Immer  ein  fruchtbares  Er¬ 
gebnis  gehabt,  weil  neue  Adressen  bekannt  wur¬ 
den.  oder  Personen  durch  die  Hilfe  von  Freunden 


Es  wird  gebeten,  die  Anmeldungen  möglichst  um¬ 
gehend  mitzuteilen,  damit  die  nötigen  Vorkehrun¬ 
gen  getroffen  und  rechtzeitig  entsprechende  Lokale 

gestehen  werden  können.  Es  melden  sich:  _ 

Ehemalige  Angehörige  de«  Oberpräsidiums  und'  verwandten  ermittelt  werden  konnten 
und  der  Regierung  Königsberg  bis  zum  Werner  Gulllaume,  Kt ctsvcrtreter. 

4.  Februar  bei:  W  NOekel.  Dulsbui g-Oberkasscl,  curt  oieslng,  stellv.  Kreisvertretcr. 

Berner  StraOe  53.  c„„„. 

Ehemalige  Lehrkräfte  und  Schülerinnen  der  aenSDUrg 
KOnlgtn-Lutse-Schule  bei  Oberstudten- 
direktor  Hans  Reich,  Detmold,  Leopoldstr.  7. 

Ehemalige  LchrkrStfe  und  Schülerinnen  der 
Ostp  reu  Bis  eben  Mildchengewcr 
schule  bis  zum  B.  Fobruar  bei  Direktorin  a 
Gertrud  Brostowski,  Kassel-K„  Zum  Berggarten  53. 

Ehemalige  Angehörige  des  Luftgau- 

s..",,enmb\':  w“me,mUnGr.mUUnäo;,l'clne.  “wS*  ^^^d'  SSS'  ÜTkr^ge'uT.er-  r“  5 


Aus  gegebener  Veranlassung  möchte  Ich  mir  er¬ 
lauben.  die  Landsleute  darauf  aufmerksam  zu 


ten  bedürfen  einer  besonderen  fur*orge  —r 

gilt  ftlr  die  Alten  und  Kranken  und  fllr  die  ln  der 
Sowjetzone  und  In  unserer  alten  Heimat  lebenden 
Kreisangehörigen  Weiterhin  dürfte  eint-  UioBe 
Anzahl  von  Dokumenten,  von  Stadt-  und  Gc- 
meindeplänen.  Photogaphieo,  BUchern  unri  Bllrlern. 
von  Unterlagen  früherer  Vereine  und  Verbände, 
von  Genossenschaften  von  Schulen,  von  PWVgt- 
unternehmen  u.  s.  f.  vorhanden  se  m  dlc  minmehr 
in  einem  Archiv,  wenn  auch  nicht  ‘"«me  als 
Originale,  so  doch  als  Kopien  In  unserer  Patensladt 
Hann.-Mlinden  gesammelt  werden  sollen. 


lann.-iwuiivtvit  —  •  —  -  .. 

;  r  öe-  machen,  daß  die  Übernahme  der  Paten.*.«  Uber  JchbUte  dringend,  «MMtjM»  von  ^11- 
»  D  den  Kreis  Sensburg  durch  die  Stadt  Remscheid  g*™el''e'"..  .JT  zungchst  reglstileit  und  dann  zu 

--  s'ÄSÄrÄSsa  sssrs  MrusrÄU 

lassen  Die  Patenschaft  bedeutet  vielmehr,  daß  wir  von  Persönlichkeiten,  die  sich 

nun  hier  im  Bundesgebiet  eine,  ich  möchte  .sagen,  D '«.Hjera-mteHdn«  »on  Per. lömiehkei diP 


,,  ..„Icherune  daß  das  Wirken  und 
zu,  mit  der  Verstcheruns  Geschichte  unserer 

Leben  de  v  el  '.lo'  ,,",„.atbi  tef  Nr.  50  -  Frühjahr 

ils-ma-  Slrt  d«  *«t"  «<•'.  HCrrn 

Gulzelt.  besonders  gedacht  ^wer^  ‘  Kreisvertreter. 

Allenstein-Staül 

>I.i \  pakleppu  wieder  frei! 

\tnv  PiiklcDP3>  der  fast  zehn 
Unser  Landsmann  •  •  gefangen  gehal- 

j.,hrc  in  französischen  “  wicdei  frei.  Wir 

ten  wurde,  ist  hre„  auf  den  Allen- 

haben  in.  dcn  l  ~enr  :,is  einmal  seiner 

—  Sä““‘ä 
■2S?ä”.*ää 


wen  83. 

Die  ehemaligen  Bediensteten  der  Allgemei¬ 
nen  Ortskrankenkasic  Königsberg  bei 
Verwaltungsdirektor  1.  R.  Otto  Schulz.  Bad  Hom¬ 
burg  v.  d.  H..  Haberweg  14 

Aus  Anlaß  der  700-Jahr-Feler  wird  von  Hamburg 
aus  eine  wesentlich  verbilligte  Sonderfahrt  nach 
Duisburg  durchgeführt  werden.  Näheres  hierüber 
wird  unter  der  Rubrik  ..Hamburg”  bekanntgegeben. 

Anläßlich  der  700-Jahr-Feier  wollen  sich  die 
Königsberger  Schwimmer  lr  einem  Duisburger 
Lokal  treffen.  Ort  und  Zel*  \s erden  noch  an  dieser 
Stelle  bekanntgegeben  Alle  ..Prusslaner”  werden 
gebeten,  ihre  Teilnahme  sofort  anzumelden  bei 
Kurt  und  Frida  T  r  i  o  n  ,  Düsseldorf.  Elisabeth- 
strallc  105. 

Labiau 

Am  2.  Februar  beging  der  Landwirt  Fritz  Böhm 
aus  Mettkeim,  zur  Zeit  wohnhaft  in  Scharnebcck 
bei  Lüneburg,  seinen  75.  Geburtstag.  Die  Labiauer 
Krelsgemeinschaft  bringt  dem  erfolgreichen  Land¬ 
wirt  zu  seinem  Ehrentage  die  besten  und  herzlich¬ 
sten  Wünsche  entgegen.  Sein  Leben  und  Streben 
ln  der  Heimat  galt  der  ostpreußlsehen  Landwirt¬ 
schaft  und  ihrem  Fortschritt. 

Der  Böhmsche  Hof  In  Mettkeim  war  ein  alter 
Familienbesitz,  der  sich  nach  den  Kirchenbüchern 
von  Kaymen  von  1640  an  In  der  Familie  vererbt 
hatte.  Fritz  Böhm  übernahm  im  Jahre  1898  den 
damals  Soo  Morgen  großen  Betrieb,  den  er  ln  den 
zwanziger  Jahren  um  das  Doppelte,  auf  looo  Mor¬ 
gen,  vergrößerte.  Im  Laufe  der  Zelt  hatte  Fritz 
Böhm  den  Betrieb  zu  einem  Mustergut  ausgebaut. 
Etwa  100  Morgen  Wiesen  wurden  eingedeicht,  drat- 
nlert  und  neu  angesüt.  Er  schuf  so  eine  solide 
Grundlage  für  seinen  Betrieb.  Als  Züchter  des 
schwarzbunten  ostpreußischen  Tteflandrindes  und 
des  edlen,  ostpreußischen  Pferdes  wurde  er  über 
die  Grenzen  des  Bezirks  bekannt.  Zahlreiche 
Ehrenämter  bekleidete  er  ln  der  Heimat.  Uber 
25  Jahre  war  er  Amtsvorsteher.  Er  war  Mitglied 
des  Gemclndekirchenrots  und  der  Kreissynode. 
Ferner  war  er  im  Aufsichtsrat  der  Molkereigenos¬ 
senschaft  Nautzken  und  des  Deichverbandes  Kay- 
men-Loblacke  i  tätig.  Er  half  in  der  Heimat,  wo  er 
nur  konnte,  nicht  nur  mit  Rat.  auch  mit  der  Tat. 

Die  Heimat  dankt  dem  Jubilar  an  seinem  Ehren¬ 
tag  von  Herzen  für  all  das.  was  er  für  sie  getan 
hat.  Mögen  Ihm  noch  viele  sonnige  Jahre  mit  sei¬ 
ner  Familie  vergönnt  sein. 

Für  die  Kreisvertretung:  Walter  Gernhöfer. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Bei  der  Geschäftsstelle  der  heimattreuen  Inster- 
burgci  lagern  zwei  Sparkassenbücher  auf  den  Na¬ 
men  Maria  Schlttrlgkeit.  Insterburg.  Nor- 
denburgei  Straß»  40  bzw.  Viktoriastr.  6.  Die  Eigen¬ 
tümerin  oder  deren  Erben  werden  gebeten,  sich 
diescrhalb  an  die  Zentralstelle  zu  wenden. 

Fritz  Padeffke.  Geschäftsführer 

Gumbinnen 

Liebe  Landsleute  ln  Bielefeld  und  Umgegend! 

Heute  möchte  Ich  Ihnen  schon  mitteilcn.  daß  am 
Sonnabend,  dem  16.  April,  eine  Versammlung  aller 
Gumbinnei.  die  in  Bielefeld  und  Umgegend  woh¬ 
nen.  stattfindet  Tagungsort:  Freibadrestaurant, 
HleichMraße  41:  Zeit  20  Uhr.  Programm:  Vorstands¬ 
wahl  fui  die  örtliche  Gumbinner  Gruppe  in  Biele¬ 
feld  und  etn  Lichtbildervortrag  über  Stadt  und 
Land  Gumbinnen  von  Landsmann  Gebauer.  Wir 
bitten,  sich  den  Termin  schon  Jetzt  zu  notieren 
und  ihn  weltcrzusagcn. 

Hans  Kuntzc.  Kreisvertreter. 

Hamburg-Bergedorf.  Kupferhof  4. 

Lötzen 

Der  Krcisaussihuß  hat  beschlossen,  im  Jahre  1955 
drei  Kreistreffen  zu  veranstalten.  Am  Sonntag, 
dem  15.  Mal,  soll  das  erste  Kielstreffen  In  Frank¬ 
furt  a.  Main  abgehalten  werden.  Am  Sonntag,  dem 
17.  Juli,  wird  dann  das  zweite  Kretsireffen  tn 
Bochum,  und  am  Sonntag,  dem  21.  August,  das 
letzte,  zugleich  das  Haupttreffern  In  unserer  Paten¬ 
stadl  Neumünstcr  stattfinden.  Hiermit  richten  wir 
an  alle  unserer  Lötzener  aus  Stadt  und  Land  die 
Bitte,  diese  Termin,  sofort  tn  Ihre  Merkbücher 
einzutragen,  um  auch  allen  denen,  die  diese  Ver¬ 
öffentlichung  nicht  erreicht,  diese  Daten  bekannt- 
zugeben.  Wir  werden  zu  gegebener  Zeit  noch  über 
die  Vorbereitungen  und  Einzelheiten  berichten. 

Unsere  Lötzener  Freunde  aus  der  Stadt,  die  von 
der  Geschäftsstelle  Karteikarten  erhalten  haben 
und  diese  noch  nicht  zurücksandten,  bitten  wir 
dringend,  diese  kleine  Arbeit  im  Interesse  einer 
geordneten  Geschäftsführung  sofort  nachzuholen. 

Demnächst  beginnen  wh  m't  den  Suchmeldungen 
aus  dem  Kreise.  Es  handelt  sich  um  Familien  oder 
Personen,  denen  zu  unserem  letzten  Treffen  Ein¬ 
ladungen  zugesandt  wurden  und  die  an  die  Ge¬ 
schäftsstelle  zurilckgokommcn  sind.  Bitte  achten 
Sie  also  In  den  nächsten  Wochen  darauf  und  arbei¬ 
ten  Sie  frcundllchst  mit  Bel  den  Meldungen  Ist  zu 
berücksichtigen,  daß  der  Helmatwohnort  benannt 
wird,  sonst  Ist  die  Abfertigung  mtt  viel  Sucharbeit 


Tagung  des  ostpreußischen  Handwerks 
in  Hannover 

Zehn  Jahre  nach  der  Vertreibung  aus  der  Heimat 
wird  das  osfpreußisehe  Handwerk  zu  einer  Arbeits¬ 
tagung  ln  Hannover  aufgerufen  Ein  Kreis  von 
Handwerkern  hat  sich  ln  dieser  Zeit  bemüht,  eine 
Sammlungsaktion  durchzufUhren.  die  Interessen 
des  Berufsstandes  wahrzunehmen  und  dem  Einzel¬ 
nen  zu  raten  und  zu  helfen 

Jetzt  Ist  der  Augenblick  gekommen,  den  entschei¬ 
denden  Schritt  zu  einer  das  Oslpreußischc  Hand¬ 
werk  umfassenden  Organisation  zu  tun.  sowie 
Ziele  und  Aufgabenkreis  dieser  Organisation  fest- 
zulegcn  und  klar  zu  umrelßcn. 

F:ine  Arbeitstagung  des  Ostpreußischen  Hand¬ 
werks  wird  daher  am  Sonntag,  dem  20.  Februar,  in 
Hannover  Im  FIclschcramLshaus.  Kurt-Schumachcr- 
Str.  23  (Castno-Gaststätten)  um  10  Uhr  stottßndcn. 

Diesel  Aufruf  gilt  als  Einladung,  besonders  auch 
für  dlelenlgen  Handwerker,  deren  Anschriften 
uns  noch  nicht  bekannt  sind.  Wir  ei  warten  auch 
die  Teilnahme  unserer  Mitglieder  aus  Handwerks¬ 
kammer.  Krcishandwerkci  schäften  und  Innungen. 

Im  Mittelpunkt  unserer  Tagung  wird  eine  Rede 
des  Nledersachslscheu  Wirtschaftsministers  Ahrens 
stehen.  Besondere  Wichtigkeit  erhält  die  Tagung 
durch  von  Maßnahmen  ln  Hinsicht  auf 

die  Teilnahme  des  Handwerks  an  der  700-Jahr- 
Fcicr  der  Stadt  Königsberg  ln  der  Patenstadl  Duis¬ 
burg. 

Einen  wichtigen  Tagungspunkt  wird  das  Lasten¬ 
ausgleichsgesetz  bilden 

Heinrich  Berg. 
Vorsitzender  der  Vertretung 
des  Ostpreußischen  Handwerks 


den  nun  nicht  mehr  nur  die  Einwohner  unseres 
deutschen  Kreises  Sensburg  allein  den  Ruf  nach 
Wiedererlangung  unserer  Heimat  erheben,  sondern 
mit  uns  zusammen  die  gesamte  Bevölkerung  der 
Stadl  Remscheid.  Es  würdigt  den  Sinn  der  Paten¬ 
schaft  herab,  wenn  einzelne  Landsleute  glauben, 
die  PaienschaftsUbernahme  für  nersönllchc  Zwecke 
ausnutzen  zu  können.  Ich  möchte  darauf  hinwel- 
sen.  daß  wir  uns  bisher  ln  unserer  Gesamtheit  stolz 
gehalten  haben,  wenn  auch  unter  schweren  Opfern, 
und  Ich  möchte  nicht,  daß  dieser  Gesamteindruck 
durch  einzelne  Landsleute  herabgewürdigt  wird. 
Ich  bitte  daher.  In  Zukunft  Jegliche  Gesuche  um 
Unterstützung  an  die  Stadl  Remscheid  zu  unter¬ 
lassen.  Sie  werden  durch  die  Stadt  Remscheid  ntehl 
beantwortet  werden  da  Wohlfahrtsangelegenhei- 
ten  in  das  Gebiet  des  Jeweiligen  Wohnortes  des 
Betreffenden  fallen. 

In  Zukunft  slnt  alle  Anfragen  wegen  der  Kartei 
und  der  Wohnsllzbescheinlgungen  an  den  Kartei¬ 
führer.  Landsmann  Gustav  Waschke,  Kamen 
(Westrj,  Schillcrstraße  149.  zu  richten. 

Albert  von  Ketelhodt.  Kreisvertretcr 

Ratzeburg.  Kirschcnallee  II 

Ortelsburg 

Liebe  Orlelsburgcr!  Gleich  zu  Beginn  des  neuen 
Jahres  ist  es  gut,  einen  Rückblick  und  einen  Aus¬ 
blick  zu  tun.  Der  Rückblick  zeigt,  daß  eine  Un¬ 
menge  wichtiger  Arbeiten  zurückgeblieben  sind. 
Die  Ursachen  hierfür  sind  ganz  verschiedener  Art. 
Es  würde  zu  weit  führen,  Einzelheiten  aufzuzeigen. 

Es  fehlen  zum  Beispiel  die  Seelcnllsten  von  etwa 
4o  Gemeinden.  Die  bereits  vorhandenen  Gemelnde- 
listcn  bedürfen  dringend  einer  Durchsicht.  Ergän¬ 
zung  und  Berichtigung.  Die  Anschriften  auf  den 


Die  Durchführung  all  dieser  Arbeiten  ist  fttr  die 
Stärkung  unseres  Zusammengehörigkeitsgefühls 
durch  die  Schaffung  von  Erinnerungsstätten  unse¬ 
rer  unvergeßlichen  Heimat  als  Mahnmal  füi  die 
Jugend  und  ate  Nachwelt  von  unschätzbarem  Wert. 

FUr  die  Krelsgemelnschaft  Ottelsburg  ist  ein 
neues  Konto  eingerichtet  Es  lautet:  Dr.  Victor 
v.  Poser.  Landrot  a.  D..  Sonderkonto:  Postscheck¬ 
amt  Hamburg.  Postscheck-Kto  Nr.  23  166. 

Suchdienst:  Gesucht  wird  der  Kaufmann 
Arthur  Grönbeck  aus  Chorzele  vorher  wohnhaft 
In  Wlllenberg.  Gr.  wurde  auf  der  Flucht  ln  Stolp 
in  Pommern  von  den  Russen  mitgenommen.  Seit¬ 
dem  fehlt  Jede  Nachricht  Uber  ihn. 

Max  Brenk.  Kreisvertreter. 

Hagen  (Westf).  Elbersufer  24 

Neidenburg 

Im  Alter  von  02  Jahren  verstarb  am  lu.  Januar 
der  weit  über  die  Grenzen  unserer  Heimat 
bekannte  Chirurg  und  Augenarzt,  von  1001  bis 
1935  Chefarzt  des  Johanniter -Kreis-Krankenhauses 
Neidenburg, 

Dr.  med.  Richard  Guizelt. 

Es  gibt  wenige  Menschen  ln  unserer  Heimat,  die 
nicht  die  menschliche  Güte  des  beliebten  Arztes 
kennengelernt  haben,  und  sein  Tod  greift  tief  und 
schmerzlich  ln  die  Reihen  der  Unsrlgen  ein  Sein 
Lebenswerk  war  Dienst  am  Menschen  und  Hingabe 
für  die  Gemeinschaft.  So  wie  er  mH  den  Menschen 
der  Heimat,  so  war  er  dem  Kreis  und  der  Stadt 
Neidenburg  verbunden. 

Den  Hinterbliebenen,  seiner  in  Bad  Harzburg, 
Parkhof.  lebenden  Gemahlin  und  seinen  Söhnen 
und  Angehörigen  wendet  sich  unser  Mitempfinden 


In  Rotenburg:  „Es  war  wunderbar!" 

Der  Landkreis  Rotenburg  übernahm  die  Patenschaft  für  den  Kreis  Angerburg 
Eine  vorbildliche  Unterstützung  und  Betreuung 


Die  würdige  Übernahme  der  Patenschaft  für  den 
Kreis  Angerburg  durch  den  niedersächsischen 
Landkreis  Rotenburg  am  29.  Januar  im  großen 
Sitzungssaal  des  Kreishauses  ln  Rotenburg  erfolgte 
ln  einem  sehr  herzlichen  Geiste.  Den  Festakt,  ln 
dessen  Mittelpunkt  die  Überreichung  der  Paten- 
schaftsurkunde  durch  Landrat  Brunckhorst  an 
Krclsvertreter  Priddat  stand.  übertrug  Radio 
Bremen,  so  daß  er  einem  großen  Hörerkreut  über¬ 
mittelt  werden  konnte.  Der  feierliche  Ern.t  wurde 
noch  erhöht  durch  die  Mitwirkung  des  bekannten 
Hamburger  Röhn-Quartetts  (Prof.  Eiich  Röhn. 
Rudolf-Maria  Müller.  Prof  Reinhard  Wolf.  Heinrich 
Schüchner).  das  die  vier  Sätze  des  Kaiser-Quartetts 
von  Haydn  zwischen  den  Ansprachen  spielte.  Krels- 
verordnete  und  Bürgermeister  aus  Rotenburg  sowie 
Mitglieder  des  Angerburger  Krclsausschusses  und 
Landsleute  nahmen  an  der  Feier  teil. 

Mit  großer  Sorgfalt  hatte  Obei  krelsdli  ektor 
Janßen.  der  «Ich  den  ganz  besonderen  Dank  der 
Angerburgor  verdient  hat  diesen  Tag  vorbereitet. 
Er  kennt  und  Hebt  die  heimatliche  Landschaft 
am  Mauer-See  und  nimmt  sich  der  Angelegenheiten 
Angerburgs  als  ein  wahrer  Freund  an.  In  seiner 
Ansprache  kam  sein  Mitempfinden  mit  dem  Los 
der  Menschen,  die  Haus  und  Hof  verlassen  mußten, 
zum  Ausdruck:  hat  er  doch  selbst  das  Elend  der 
Trecks  gesehen.  Alles  schwere  Erleben  habe  die 
Kraft  der  Helmatvertriebenen  nicht  brechen  kön¬ 
nen.  Die  Wesensart  der  Ostpreußen  solle  auch  er¬ 
halten  bleiben.  Pate  zu  sein,  umfasse  das  ganze 
Umsorgen  und  Bereiten  einer  Heimstatt.  Im  Anger- 
burger  Zimmer  (wir  verweisen  auf  den  Bericht 
tiber  den  Kreis  Rotenburg  in  unserer  vorigen 
Ausgabe)  soll  wertvolles  Archivgut  von  der  Ver¬ 
gangenheit  des  Kreises  Angerburg  und  der  großen 
Geschichte  Ostpreußens  künden.  Um  das  Bestreben 
zu  fördern,  tn  Bild,  Schrift  und  Handwerk  die 
ferne  Heimat  lebendig  zu  erhallen,  hat  der  Kreis¬ 
tag  Rotenburg  einstimmig  die  folgenden  Be¬ 
schlüsse  gefaßt: 

1.  Der  Landkreis  Rotenburg  setzt  alljährlich  einen 
Betrag  von  500  DM  aus  zum  Ankauf  von  Werken 
freischaffender  Künstler  aus  dem  Kreise  Anger- 
bürg. 

2.  Iler  Landkreis  Rotenburg  stifte!  einen  Litera- 
turprets  Im  Werte  von  500  DM.  Dieser  wird  alle 
zwei  Jahre  für  literarische  Werke  Angerburger 
Schriftsteller  oder  für  solche  literarischen  Werke, 
welche  über  den  Kreis  Angcrburg  geschrieben 


Aul  dem  Burggelände  in  Rotenburg  wird 
ein  Heimatmuseum  eingerichtet,  ln  dem 
zu  ihm  gehörenden  Speicher  betindet  sich 
das  Angerburger  Zimmer;  in  ihm  wurden 
gerettete  Stücke  und  Bilder,  Schrillen  und 
Dokumente  von  der  bodenständigen  Kul¬ 
tur  und  der  Geschichte  dieses  masurischen 
Kreises  Zeugnis  geben. 


werden,  vergeben.  Die  Rirhtlinlen  für  die  Vertei¬ 
lung  des  Preises  werden  in  einer  vom  Kreistag  zu 
beschließenden  Satzung  festgelegt. 

3.  Bel  der  Verteilung  der  Mittel  fßr  die  Förde¬ 
rung  begabter  Kinder  sind  In  erster  Linie  Kinder 
von  im  Kreise  Kotenburg  wohnenden  Angerburger 
Familien  zu  berücksichtigen. 

Fenier  gab  Oberkreisdirektor  Janßen  bekannt, 
daß  die  Angerburger  Kreiskartei  vom  Landkreis 
Rotenburg  aus  weitergeführt  werden  wird.  Anger¬ 
burger  Kinder  aus  allen  Tellen  Deutschlands  wer¬ 
den  eingeladen  werden,  sich  tn  Familien  Im  Kreise 
Rotenburg  zu  erholen,  wie  es  einst  Berliner  Kinder 
taten.  Frelwcrdende  Stellen  In  Verwaltungs-  und 
Berufszweigen  sollen  den  Angerburgern  bekannt¬ 
gegeben  werden,  damit  auch  sie  sich  um  solche 
beweiben  können.  Im  landwirtschaftlichen  Sied¬ 
lungsraum  will  man  Angerburger  Bauern  und 
Nebensledlern  zu  einer  neuen  Existenz  verhelfen. 
Ein  Betrag  von  1200  DM  Ist  zur  Anschaffung  von 
Bürhein  Uber  Ostdeutschland  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt  worden:  vor  allem  soll  die  Jugend  eine  gute 
Unterrichtung  Uber  Ostdeutschland  erhalten.  Als 
ein  Zeichen  der  engen  Verbindung  zwischen  den 
beiden  Kreisen  wird  in  Zukunft  bei  festlichen  An¬ 
lässen  neben  der  Bundosfahne  die  Fahne  Masuren« 
auf  dem  Kreishaus  wehen.  —  Diese  Ankündigungen 
und  die  Rede  des  Obcrkretsdlrektors  wurden  mtt 
regem  Beifall  aufgennmmen. 

Die  Grüße  des  Ministers  für  vertriebene,  Stäiell- 
haus,  überbrachte  Ministerialrat  Wronka,  der 
früher  am  Amtsgericht  In  Angerburg  tätig  war. 

Mtt  innerlich-bewegten  Worten  dankte  Krclsver¬ 
treter  Priddat  dem  Patcnkreis.  Er  betonte,  daß  die 
Patenschaftsübernahme  der  Welt,  voi  allem  der 
östlichen,  beweisen  solle,  daß  wir  alle  den  Glauben 
und  die  Hoffnung  auf  ein  In  Frieden  und  Freiheit 
vereintes  deutsches  Vaterland  niemals  aufgeben 
werden.  Er  überreich'e  Landrat  Brunckhorst  ein 
In  Eiche  geschnitztes  Wappen  der  Stadt  Angerburg 
und  ein  großes  Aquarell,  das  die  Anlage  des  Ehren¬ 
friedhofs  von  Jägerhöh  wiedergibt.  Den  Dank  der 
Bürger  der  Stadt  Angerburg  Übermittelte  der  um 
die  Kreisstadt  sehr  verdiente  frühere  Btlrgor- 
meiste  Laudon.  Ihn.  der  nach  der  Machtergreifung 
durch  die  Nationalsozialisten  zum  Rücktritt  ge¬ 
zwungen  wurde,  ernannte  der  Krelsausschuß  ln 
einer  Beratungsstundc  zum  Krelsältcsten:  es  Ist 
dies  die  höchste  Ehre,  die  die  Kreisgemeinschaft 
zu  vergeben  ha'. 

Für  den  Bundesvorstand  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  und  unseren  Sprecher  Di  Gllle  sprach 
Bürgermeister  z.  Wv  Wagner,  der  sich  unermüd¬ 
lich  für  den  Gedanken  der  Patenschaft  einsetzt  und 
der  auch  hier  mitgeholfen  hat.  daß  «ich  die  Roten- 
burger  und  Angerburger  fanden  Es  wies  auf  die 
Spekulation  maßgebender  polnischer  Kreise  hin.  die 
auf  die  Zelt  setzen.  Die  Gefahr  der  Verjährung 
des  Landraubes  müßten  die  Hetmatvertricbcnen 
durch  ständige  Forderungen  begegnen,  und  die  Un¬ 
abdingbarkeit  des  Helmatrechtes  müsse  zu  einer 
Forderung  des  ganzen  deutschen  Volkes  werden. 
Die  Patenschaften  seien  eine  starke  Hilfe  auf  dem 
Wege  zu  diesem  Ziel. 

Einen  schönen  Abschluß  der  offiziellen  Feier¬ 
stunde  im  Kreishaus  bildete  ein  Llchtbtldci  vortrag. 
den  Landsmann  von  Sanden-Guta  hielt.  Man  sah 
sehr  schöne  Farbaufnahmen  aus  dem  Kreise  Anger¬ 
burg.  Hinterher  fand  ein  geselliges  Beisammensein 
ln  der  Gaststatte  „Rotenburger  Hof“  statt,  das  das 
Rhön-Quartett  mH  der  kleinen  Nachtmusik  von 
Mozart  etnleitet» 

Am  Sonntag,  dem  jo  Januar,  fand  ein  gemein¬ 
samer  Kirchgang  statt.  Superintendent  Stalmann 
hatte  seine  Predigt  auf  dem  Gedanken  der  Paten¬ 
schaft  aufgebaut.  Er  würdigte  Ostpreußen  als  das 
«•and.  das  am  reinsten  unter  dem  Zeichen  auf- 
blühte,  das  für  das  ganze  Abendland  wegweisend 
gewesen  sei.  das  Kreuz  von  Golgatha. 

Mit  der  Welse  vom  guten  Kameraden  begleitete 
ein  Posaunenchor  die  Kianznlederlegung  am  Ehrend 
mal  für  die  Gefallenen.  Krclsvertreler  Priddat  und 
Oberkreisdirektor  Janßen  gedachten  hier  unserer 
Toten  der  Vertreibung  und  des  Onfcrs.  des  deut¬ 
schen  Soldaten.  Anschließend  erfolRte  eine  Besich¬ 
tigung  der  mH  Bildern  und  alten  Landkarten  aus¬ 
gestatteten  Angerburger  Stube,  die  In  einem  alten 
Hontgspeicher  aul  dem  einstigen  Burggelände  ein¬ 
gerichtet  Ist  Solche  Honlgspelrher  standen  früher 
auf  den  Höfen  der  Bauern  ln  der  Lüneburger 
Heide.  So  verbindet  sich  In  diesem  Hause  nieder- 
sächsische  und  ostoreußlsche  Helmatkultur.  Sehr  zu 
begrüßen  Ist  der  Gedanke,  den  oberen  Raum  dieses 
Hauses  der  Jugend  zu  geben.  In  Ihm  können  sieh 
Kinder  und  Jugendliche  ständig  aufhalien.  Es 
atenen  innen  hier  gute  Bücher  und  vor  allen  Dln- 
ßen  Literatur  Über  den  Kreis  Angerbuitf  und  Ost¬ 
preußen  zur  Verfügung, 

Was  der  Landkreis  Rotenburg  plant  und  auch 
schon  zum  Teil  durchueführt  hat.  ist  vorbildlich 
Uber  die  Feier  gab  cs  nur  eine  Meinung  bei  allen 
anwesenden  Landsleuten:  „Cs  war  wunderbar.“ 


Examens-Angst? 

Keine  Sorqe!  Es  lehll  sicher  nicht  an  Intelli¬ 
genz,  sondern  nieisl  mir  an  Konzentration.  Zu¬ 
sätzliche  Beigabe  gtutaminreicher  C.ehtrn-Di- 
rekt-Nahrun'g  I  arzll.  erprobt)  entmudet  den 
Kopt  und  stärkt  das  Gedächtnis.  Sie  sind  .da  , 
wenn  s  drauf  ankomml.  Fordern  Sie  ausführli¬ 
chen  Prospekt  (kostenlos)  von  ANDRESEN, 
Hamburg  20  UR  31). 

allem  weltergeben  an  den  Eh  r  e  n  p  r  ä  m  de  nt  e  n  ,D  r . 
Schreiber,  sowie  an  den  Bundosaprecher.  Dt.  Gl  1c. 
unserer  Landsmannschaft  Ostpreußen,  che  beide 
sich  immer  wieder  und  auf  den  verschiedensten 
Wegen  für  unseren  Landsmann  eingesetzt  haben. 

Herr  Max  Pakleppa  ist  Über  dlt*  Anschrift  seiner 
Mutter  (Frau  Anna  Pakleppa,  Siegburg.  Hohen- 
zolJernstraße  101.  Del  Wohlgemut h)  erreichbar.  Wir 
wünschen  unserem  Landsmann  nach  alr  den  jahre¬ 
langen  seelischen  und  körperlichen  Entbehrungen 
einen  guten  Start  ln  ein  neues  Leben. 

Auf  frohes,  gesundes  Wiedersehen  auf  unserem 
Heimatkreistreffen! 

H  L  Loeffkc» 

Kreisvertreter  der  Stadt  Allenstein. 

Alienstein-Land 

Mit  dem  letzten  Transport  sind  aus  unserem  Hei¬ 
matkreis  im  Durchgangslager  Frlediand  nach¬ 
stehende  Helmatleute  clngciroffen:  Auguste  Pal- 
mowski  und  Tochter  Edith  Maria  Paimowskl  aus 
Friedrichslädt  und  August  Sender,  sowie  Ehefrau 
Franziska,  gct.  Jekoscii.  aus  Jomendorf.  Im  Monat 
der  zehnjährigen  Wiederkehr  unserer  Vertreibung 
wünschen  wir  alle  von  Herzen  diesen  Heimgekchr- 
ten  endlich  Ruhe  nud  Erholung  bei  Ihren  Ange¬ 
hörigen,  mit  der  Bitte,  bald  sich  persönlich  mH  der 
neuen  Anschrift  zu  melden. 

Wtederkehrende  Erinnerung:  Immer 
wieder  wird  bei  Eingaben  es  Unterlässen,  neben 
dem  heutigen  Wohnort  auch  die  Heimatanschrift 
zu  setzen.  Auf  solche  Schreiben  wird  nicht  mehr 
geantwortet! 

Gesucht  werden:  Erich  Pleczkowskt  (Pächter  des 
Hofes  Seidel)  aus  Rcnuenen:  der  frühere  Bürger¬ 
meister  und  Amtsvorstcher  Diegner  aus  Dietrichs¬ 
walde;  Fritz  Pltzerka  aus  Allenstein  oder  Umge¬ 
bung.  Valentin  Wltengowskl.  geb.  12.  2.  1921.  seit 
dem  24.  12.  1947  vermißt,  und  Obergefreiter  beim 
Artl.-Rcgt  Feldpost-Nr  19  335  C  au“  Mauranen; 
Meister  der  Gend.  Albert  Hoffmann  aus  Htrschberg; 
Meister  der  Gend.  Siegfried  Wtnger,  Dienstort  Mo- 
kalncn.  und  ln  einer  dringenden  Rentcnangelegen- 
helt  Zeugen  für  Albert  Danzig,  geb.  25.  1.  18*9  aus,  .  , 

Wartenburg.  .ifläio 

Alle  .Meldungen  an  dl«  Heimat kartci  AUcnsie/n- 
Lancl.  zu  Händen  Bruno  Krämer.  Celle  Hann*nn  r  t 
Sftgemühlcnstraße  28. 

Egbert  Otto.  Kreisvertreter.1'« 

Pr.-Eylau 

Am  8.  Mal  wird  tn  Verden  Alter,  unserem  Paten- 
«reis,  die  Übernahme  der  Patenschaft  ln  Ver¬ 
dung  mit  einem  großen  KreLstrelfcn  stattßnden.  Ich 
hoffe,  daß  bei  dieser  Gelegenheit  alle  Kreis¬ 
elngesessene  ln  großer  Zahl  sich  Wiedersehen  wer¬ 
den  und  bitte,  bereits  heule  diesen  Tug  vor/.umer- 
ken.  Die  Stadt  Verden  wird  diejenigen,  die  am 
Abend  vorher  elntreffei,  kostenfrei  aufnehmen. 

Die  Zeiteinteilung  wird  rechtzeitig  bekanntgegeben. 

Das  übliche  Kreistreffen  ln  Homburg  wird  Ende 
August  Anfang  September  stattßnden.  Gemeinsam 
mit  den  Kreisen  Königsberg-Land,  Fischhausen  und 
Labiau  wird  Mitte  Juni  ein  Treffen  in  Nürnberg 
und  voraussichtlich  im  August  ein  Treffen  im 
Rheinland  veranstaltet  werden. 

v.  Eiern,  Krelsvertreler  Pr.-Eylau 
Könlgswtnter.  Slebengcblrgsstraße  1 
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August  K  u  h  n  k  e  .  Obcrmelker.  geb.  16.  8.  1887 
ln  Barten.  Kreis  Rastenburg,  aus  Prowehren,  Kreis 
Samland.  wird  seit  dem  2B  1  1945  vermißt.  Wer 

kann  Auskunft  Über  seinen  Verbleib  geben? 

Margarethe  Wilhelm,  geb.  Zahlmann.  geb. 
lfi.  7.  1900.  aus  Allenstein,  Adolf-Hltler-Allec  76. 
wird  seit  Januat  1943  vermißt  Wer  kann  Auskunft 
Über  ihren  Vrrblclb  geben? 

Charlotte  B  e  n  d  I  c  k  ,  geb  Umtermann,  aus 
Atlenstetn.  Schillorstr.  16'Ul.  soll  Ende  Februar  1945 
von  den  Russen  verschleppt  worden  sein.  Wer  kann 
Auskunft  Uber  Ihren  Verbleib  geben? 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  In  Hamburg  24  Wall¬ 
straße  29. 


In  einet  VprsurgungsangctcgcnhcH  benötigt  der 
Landsmann  Gustav  J  a  n  k  o  w  s  k  I  geb  11  9 

1895  in  Farlenen.  Kreis  Ortelsburg.  Bestätigungen 
ubci  die  nachstehend  aufgeführten  Arbettsvcrhält- 
5  i  J.8!?“:1' 11  landwirtschaftlicher  Gehilfe  ln 
r riedrtchshof,  Kreis  Ortelsburg-  1912—1913  land- 
w.uschaf. lieber  Gehilfe  In  Farlenen,  1922-ülJ 
Arbeiter  Im  Sägewerk  Farlenen.  1923 — 1931  Forst- 
arbetler  In  der  Försterei  Gloß-Puppen,  1931—1833 
Sti  aßenbauarbeiter  bei  Krella  Orlclsberz  1934 _ 

g  WM0mfcSrhC‘.ler  bC‘  ®ralci\C FrfedrtchshoT 
1938—1939  Hafenarbeiter  In  Plllau  (Siemens  Bau- 
unlon).  1939—1841  Hilfspollze.  Plllau.  1941—1943  Ma- 

kollS  die"d?m'  PlUau-  Ehemalige  Arbeits- 
die  die  voi  genannten  Zelten  bestätigen 
"i"  Mi"ctlung  gebeten. 

zweacs  Geltendmachung  seiner  Versoreunas- 
benötigt  der  t  .andsmann  Gustav  P  i  o  r  r 
Anschriften  der  nachfotgcnd  auf- 
geführten  Zeugen  aus  Neuhof.  Vorwerk  Kinderhof 

Augu.i  F^r:  Dt!°  •"‘beiter'  Gustav  MlndL 
.  ,  l*ei  ■  Friedrich  Karnowski.  Gustav 

Wassel  und  den  Schmied  Paul  Raabe. 

J  .k^.rfV.C,S<'r*"ni“n8el«>SC"hell  werden  Ar- 
ß  s  s  c  b  i  r  i,  avsuchl  die  vor  1933  mit  Frll : 

SJÄiÄÄ 'Äite'fi ,  ln  if’e  ‘“geb  “latTo", !Ä 
*  W^k a n n' 7 ' 1 r" ,n •' n R ca i  h. -i I c t  haben. 

’3W6  lal?  früh  ’  t1aU  I  o  k  e  i  t  .  geb. 

neust i.r de  gewesen  in  Monel.  Tul- 

194 1  als  f  ,Mli  bls  iul'1  31-  Oktober 

T'.«r*Ä  1» 

?ur  inva,u,“w* 

jü£sE,  §»  r-Äi,  'voii  s& 
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©corgitte 

Beilage  >um  Pfipreußenblatf 

Verantwortlich  lilr  die  Beilage  .Georgine":  Dr.  Eugen  Sauvanl,  Hamburg  24,  WallslraSe  29  a 
An  diese  Ansdirttl  bitte  audi  alle  Beitrüge  tttr  die  Beilage  .Georgine" 

Fünf  ]ahre 

Bauernverband  der  Vertriebenen 

Tagungen  am  24.  und  25.  Januar  1955  in  Bonn 


Die  ostpreußische 
Kaltblutarbeitspferdezucht 

Von  Tierzuchtdirektor  Friedrich  Vogel,  Bad  Sooden-Allendorf 


Fortsetzung  und  Schluß 

Der  Gründung  des  Ostpreußischen  Stutbuchs 
für  schwere  Arbeitspferde  war  der  Erlaß  einer 
Hengslkörordnung  für  die  Regierungsbezirke 
Königsberg  und  Alienslein  vorangegangen.  Es 
schlossen  sich  die  Kaltblutzüchter  unter 
Regenbrecht  -  Sonnwalde  noch  Ende  des  vori¬ 
gen  Jahrhunderts  zu  einem  Züchterverband  zu¬ 
sammen,  der  seinen  Sitz  in  Mehlsack  hatte. 
Durch  die  züchterisch  und  hippologisch  über¬ 
ragende  Persönlichkeit  von  Arthur  Romanowski- 
Mehlsack  wurde  die  englische  Kaltblutpferde- 
zuchtrichtung  (Shire)  zu  großer  Höhe  gebracht. 

Damals  sammelten  sich  um  die  Männer  Diet¬ 
rich  Born-Dommelkeim,  Mölier-Holtkamp-Jun- 
kerken  die  Züchter,  die  auf  leinbiütigen 
Importen  den  rheinisch-belgischen  Typ  als 
bodenständigen  Kaltblüter  züchteten.  Beson¬ 
ders  Dietrich  Born-Dommelkeim  hatte  sich  als 
rühriger  und  energischer  Kämpfer  für  die 
Kaltbtuthengstkörung  im  Regierungsbezirk 
Königsberg  betätigt.  Ein  neuer  Abschnitt  in 
der  Geschichte  der  ostpreußischen  Kaltblut¬ 
zucht  konnte  aber  erst  beginnen,  nachdem 
durch  den  Landwirtschaftlichen  Zentralverein 
Königsberg  in  den  zuständigen  Organen  end¬ 
gültig  zum  Beschluß  erhoben  wurde,  daß  mit 
der  gemischten  HengstKöroTdnung  allein  die¬ 
ser  landwirtschaftliche  Betriebszweig  nicht 
geschaffen  werden  konnte. 

Der  Verfasser  dieser  Zeilen  wurde  Anlang 
des  Jahres  1913  durch  den  Zentralverein  Kö¬ 
nigsberg  auf  Empfehlung  seines  Lehrers,  Pro¬ 
fessor  Dr.  Simon  v.  Nathusius,  Halle/Saale,  an 
den  Zentralverein  berufen  mit  dem  Aufträge, 
neben  der  Förderung  der  verschiedenen  Tier- 
zuchtzweige  auch  die  Züchter  des  kaltblütigen 
Arbeitspferdes  in  einer  Züchtergesellschaft, 
zunächst  im  Zentralverein  Königsberg,  zusam¬ 
menzufassen.  Diese  außerordentlich  inter¬ 
essanten  Arbeiten  für  den  jungen  Tierzucht¬ 
instruktor,  der  in  keiner  Weise  vorbelastet 
war  von  dem  Kampfruf  „Hie  Kaltblut  —  hie 
Warmblut",  der  damals  Ostpreußen  noch  in  der 
gesamten  Pferdezucht  belastete,  währten  das 
ganze  Jahr  1913.  Es  mußten  zunächst  einmal 
alle  Wünsche  der  beiden  bestehenden  Züchter¬ 
vereinigungen  im  Ermland,  die  Shire-Richtung, 
in  dem  übrigen  Teil  des  Regierungsbezirks 
Königsberg  die  rheinisch-belgische  Richtung, 
nunmehr  auf  einen  Zuchtnenner  gebracht  wer¬ 
den  durch  Einlragungsbeslimmungen  der  Zucht¬ 
stuten  in  einem  zu  begründenden  Stutbuch  für 
schwere  Arbeitspferde.  Die  maßgeblichen 
Männer  der  Kaltblutzucht  rheinisch-belgischer 
Richtung  Dietrich  Born-Dommelkeim,  Möller- 
Holtkamp-Junkerken,  Hellbarlh,  früher  Ro- 
schehnen,  Sehmer-Carmitten,  Wölk-Sollnicken 
und  die  Männer  der  Shire-Richtung  im  Erm¬ 
land,  Regenbrecht  und  Pfarrer  Kramer,  Sonn¬ 
walde,  Arthur  Romanowski-Mehlsack,  Lange- 
Kl.-Körpen,  Peter  Bleise-Demuth,  Lilienthal- 
Engelswalde,  Franz  Buchholz-Schönau,  fanden 
sich  häufiger  in  Aussprachen  unter  dem  Schutze 
des  Landwirtschaftlichen  Zentralvereins  Kö¬ 
nigsberg  in  der  Langen  Reihe  zusammen.  Die 
Ergebnisse  waren,  nachdem  die  wirtschaftliche 


Seite  der  neuen  Zuchtbestrebungen  allein  als 
Verhandlungsfundamen!  von  beiden  Seiten  an¬ 
erkannt  war, 

1.  die  Auflösung  der  beiden  zersplitternden 
bestehenden  Zuchtverbande, 

2.  die  Notwendigkeit  schneller  Begründung 
eines  Züchterverbandes  im  Regierungs¬ 
bezirk  Königsberg,  zunächst  einmal  mit  den 
beschlossenen  Satzungen  und  Eintragungs¬ 
bestimmungen  in  verschiedenen  Eintra¬ 
gungskiassen  für  die  Zuchtstulen  und 

3.  die  Abrede  mit  der  Pr.  Gestütsverwaltung 
und  den  damaligen  maßgeblichen  Männern 
der  edlen  ostpreußischen  Warmblulzucht 
v.  Zitzewitz-Weedern,  v.  Siegfried-Carbon, 
v.  d.  Goltz-Mertendorf,  daß  durch  die  züch¬ 
terische  Arbeit  des  zu  begründenden  Kalt- 
blutstulbuchos  die  Interessen  der  ostpreu¬ 
ßischen  Edel-Pferdezucht,  die  damals  die 
Aufgabe  hatte,  die  Heeres-Remonten  her- 
vorzubringen,  nicht  gestört  werden  sollten. 

Es  war  ein  klirrender  Frosttag  am  29.  Januar 
1914,  als  nunmehr  diese  Grundsätze  von  allen 
Seiten  anerkannt  wurden  und  die  endgültige 
Begründerversammlung  des  Kaltblut-Stut- 
buches  im  Hotel  Berliner  Hof  am  3.  April  1914 
in  Königsberg  angesetzt  wurde.  Zu  dieser  Be¬ 
gründerversammlung  waren  neben  dem  Zen- 
tralverein  mit  dem  1  lauptvorsteher  Balduhn- 
Caporn  und  seinem  Generalsekretär  und  den 
beiden  Tierzuchtinstruktoren  Büchler  und 
Vogel  der  Geh.  Regierungsrat  Professor  Han¬ 
sen,  der  bei  Lösung  aller  schwierigen  prak¬ 
tischen  Tierzuchtfragen  stets  seine  Hand  bot, 
32  Kallblutzüchter  erschienen,  die  an  diesem 
Tage  auf  den  Namen  Ostpreußisches  Stutbuch 
für  schwere  Arbeitspferde  Königsberg  Pr.  nut 
dem  Tätigkeitsbereich  Regierungsbezirk  Kö¬ 
nigsberg  den  Kaltblutzuchtverband  begründeten. 
Zum  Vorsitzenden  wuroe  Dietrich  Born-Dom¬ 
melkeim,  zu  seinem  Stellvertreter  der  Enn- 
länder  P.  Regenbrecht-Sonnwalde,  als  Beisitzer 
Franz  Buchholz-Schönau,  Dr.  Kramer-Draulit- 
ten,  Johann  Wasserzier-Kl.-Körpen,  Max  Möl- 
leT-Höltkamp-Junkerken,  und  zur  Geschäfts¬ 
führung  die  beiden  Tierzuchtinstruktoren  P. 
Büchler  und  Fr.  Vogel  gewählt  Zur  praktischen 
Arbeit  der  Sichtung  der  Zuchtstutenbestände 
kam  es  im  Jahre  1914  durch  den  Ausbruch  des 
Krieges,  da  die  beiden  Tierzuchtinstruktoren 
zu  den  Fahnen  ihrer  Regimenter  eilten  und 
Ostpreußen  selbst  Kampfgebiet  wurde,  noch 
nicht.  Diese  ersten  Eintragungen  begannen 
Ende  1917,  nachdem  Büchler  schwerverwundet 
aus  dem  Felde  heimgekehrt  war,  und  zwar 
wurden  rund  500  Stuten  nach  den  Satzungen 
und  Bestimmungen  eingetragen.  Als  Brände 
zur  Kennzeichnung  der  eingetragenen  Stuten 
der  Zuchtklasse  B  wurde  das  OK  mit  der  flie¬ 
genden  Reithsschleife  darüber  und  für  die  roi n- 
blütigen  A-Stuten  die  drei  Eichehblätter  mit  der 
fliegenden  Reichsschleife,  durch  Beschluß  der 
ersten  Mitgliederversammlung  nach  Been¬ 
digung  des  Ersten  Weltkrieges  festgesetzt. 
Jetzt  bereits  wurde  als  wichtigste  Förderungs- 
maßnahme  die  wirtschaftliche  Seite,  das 
A  b  sa  Uz  p  r  o  btt  e  m  ,  in  den  Vordergrund 
der  gesamten  künftigen  Zuchtarbeit  durch  die 
erste  Ausstellungs-Auktion  am  20.  August  1919 
in  Königsberg,  die  mit  100  Pferden  beschickt 
war,  gestellt. 


Aus  Anlaß  einer  Sondersitzung  zum  fünfjäh¬ 
rigen  Bestehen  des  Bauernverbandes  der  Ver¬ 
triebenen  am  24.  Januar  1955,  an  der  u.  a.  die 
Bundesministcr  Professor  Oberländer,  Kraft,  Dr. 
Lübke,  die  Landwirtschaftsminister  der  Länder 
Nordrhein-Westfalen,  Hessen  und  Baden-Würt¬ 
temberg.  der  Ehrenpräsident  des  Deutschen 
Bauernverbandes  Reidisminister  a.  D.  Dr.  Her¬ 
mes,  der  Präsident  des  Bundesausglcichsamtes 
Dr.  Kühne,  der  Vorsitzende  des  Verbandes  der 
Landsmannschaften  Dr.  Baron  von  Manteuffel 
MdB,  der  erste  stellvertretende  Sprecher  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  Wilhelm  Strüvy, 
zahlreiche  Bundestagsabgeordnete  aller  Par¬ 
teien  und  andere  Persönlichkeiten  des  öffent¬ 
lichen  Lebens  teilnahmen,  sprach  der  Vorsit¬ 
zende  des  Bauernverbandes  der  Vertriebenen 
Georg  Baur  über  die  Probleme  der  vertriebe¬ 
nen  Landwirtschaft.  Wir  geben  nachstehend 
einen  Auszug  aus  seinem  Vortrag: 

Vor  fünf  Jahren  begann  der  Bauernverband 
der  Vertriebenen  als  Dachverband  seine  Arbeit 
in  Bonn  im  engsten  Zusammenwirken  mit  den 
großen  Organisationen  der  Vertriebenen.  Im 
Juni  1951  war  zum  erstenmal  der  Deutsche 
Bauernverband  und  der  Bauernverband  der 
Vertriebenen  in  einem  Aufruf  gemeinsam  vor 
die  Öffentlichkeit  getreten. 

Die  Hauptaufgabe,  die  Finanzierung  der  Ein¬ 
gliederung  der  vertriebenen  Bauern,  konnte  bis¬ 
her  im  wesentlichen  gemeistert  werden,  leider 
jedoch  nicht  die  Landbeschaffung.  Von  den 
380  000  vertriebenen  Bauernfamilien  sind  bisher 
nur  etwa  drei  Prozent  bäuerlich 
e i n g e g  1  i  e d e r t  worden  gegenüber 
bis  zu  80  Prozent  in  anderen  Beru¬ 
fen.  Die  Folge  davon  ist  die  Abwanderung 
von  der  Landwirtschaft  in  andere  Berufe,  die 
zu  einem  erheblichen  Substanzverlust  des  ver¬ 
triebenen  Bauernstandes  geführt  hat.  Von  den 
bisher  geschaffenen  58  000  Stellen  sind  nur 
13  000  Vollbauernstellen  über  zehn  ha,  während 
45  000  darunter  liegen  und  32  000  unter  zwei  ha 
nur  Nebenerwerbsstellen  sind.  78  Prozent 
können  also  nicht  als  echte  Voll¬ 
bauern  stellen  angesehen  werden. 

Die  Wiedersefihaftmachung 

Bereits  vor  vier  Jahren  hat  die  amerikani¬ 
sche  „Sonne-Koinmission"  nach  eingehender 
Untersuchung  eine  jährliche  Landgewinnung 
von  18  000  ha  für  möglich  gehalten,  es  sind  aber 
jährlich  nur  höchstens  1000  ha  kultiviert  wor¬ 
den.  Dieses  Ergebnis  ist  außerordentlich  mager. 
Trotzdem  ist  seit  dem  Lübke-Oberländer-Plan 
die  Hoffnung  der  heimatvertriebenen  Bauern, 
doch  noch  eingegliedert  zu  werden,  wieder  im 
Wachsen.  Das  zeigen  die  steigenden  Anfragen 
und  die  wachsende  Betreuungstätigkeit  des 
Verbandes. 

Ein  schweres  Problem  bedeuten  für  den  Ver¬ 
band  die  flüchtenden  Bauernfamilien  aus  der 
Sowjetzone.  Ihre  Eingliederung  kann  auf  die 
Dauer  nicht  abhängig  gemacht  werden  von  poli¬ 
tischen  Entscheidungen,  die  zeitlich  nicht  ab¬ 
schützbar  sind.  Es  sind  für  sie  zufriedenstellende 
Lösungen  und  unverzüglich  neue  gesetzliche 
Maßnahmen  erforderlich. 

Besondere  Anerkennung  verdient  die  Deutsch- 
Schwedische  Flüchtlingshilfe,  die  durch  Aktio¬ 
nen  des  Schwedischen  Reichstages  und  der 
schwedischen  Bauernverbände  den  heimatver¬ 
triebenen  Bauern  in  Deutschland  durch  erheb¬ 
liche  Geldspenden,  Sachspenden  und  Errich¬ 
tung  von  schwedischen  Holzhäusern  geholfen 
hat.  Auch  Amerika  und  Dänemark  haben  sich 
mit  Lieferungen  von  lebendem  Vieh  beteiligt. 

Es  gibt  noch  viele  ungenutzte  Möglichkeiten 
in  der  Hilfe  für  Ostbauern:  Die  Bundcsgesetze. 


welche  in  mühevoller  Arbeit  geschaffen  sind, 
werden  noch  immer  nicht  genügend  aus- 
gcschöpft.  Auch  ist  es  bisher  nicht  gelungen,  die 
im  Lastenausgleichsgesetz  vorgesehene  Land¬ 
abgabe  feslzusetzen,  was  sicherlich  auf  das 
Durcheinander  bei  der  Durchführung  der  Boden¬ 
reform  zurückzuführen  ist.  Der  Bauern¬ 
verband  der  Vertriebenen  weist 
daher  besonders  auf  die  Notwen¬ 
digkeit  hin,  die  Bodenreform  ein¬ 
heitlich  in  allen  Ländern  durch- 
zuführen.  Dabei  sollen  Korrekturen  einzel¬ 
ner  Bestimmungen,  die  auf  die  Besatzungs¬ 
mächte  zurückgehen,  erfolgen.  Hierzu  gehört  die 
Regelung  einer  angemessenen  Entschädigung, 
die  dann  auch  für  die  Berechnung  der  Abgabe¬ 
leistung  nach  dem  LAG  die  Grundlage  bilden 
soll. 

Besonderes  Augenmerk  verdienen  in  der 
nächsten  Zeit  die  in  Vorbereitung  befindlichen 
Gesetze  über  den  Grundstücksverkehr  und  die 
Landbeschaffung  für  Wehrmachtszwecke.  Es 
muß  eine  Leitstelle  geschaffen  werden,  die  den 
Ausgleich  zwischen  Landforderungen  und  dem 
äußerst  beschränkten  Landvorral  herstellt  und 
dafür  sorgt,  daß  in  allen  Ländern  der  Bundes¬ 
republik  die  praktischen  Erfahrungen  von  Sied¬ 
lungsträgem,  Siedlungsgcsellschaften  und  Treu¬ 
handstellen,  ebenso  wie  der  Bauernstand,  ge¬ 
hört  werden. 

Die  unerledigten  Fälle 

Keinesfalls  darf  eine  Disposition  oder  Ände¬ 
rung  der  Finanzierung  der  Vertriebenensied- 
lung  ohne  Berücksichtigung  des  erhöhten  Sied¬ 
lungsprogramms  der  Bundesregierung  und  der 
noch  immer  anwachsenden  Rückstände  uner¬ 
ledigter  Fälle  (z.  Z.  über  14  000)  erfolgen.  Es 
ist  nicht  einzusehen,  warum  eine  unzureichende 
Bearbeitung  als  unabänderlich  hingenommen 
werden  muß.  Sechs  bis  acht  Monate  Bearbei¬ 
tungsdauer  der  einzelnen  Anträge  im  Durch¬ 
schnitt  ist  nicht  weiter  vertretbar. 

Wesentlich  für  die  Landbeschaffung  ist  end¬ 
lich  die  Regelung  der  Renten  (Altersversorgung, 
bzw.  Verrentung  des  Kaufpreises)  für  die  ab¬ 
gebenden  Bauern.  Dazu  ist  eine  Einigung  zwi¬ 
schen  Bund  und  Ländern  erforderlich,  wer  der 
Träger  dieser  Versorgung  ist. 

Protest  muß  dagegen  erhoben  werden,  daß 
der  Lastenausgleichsausschuß  des  Bundestages 
wesentliche  landwirtschaftliche  Novellen  bisher 
abgelehnt  und  in  das  Schlußgesetz  1957  ver¬ 
wiesen  hat  (Neuregelung  der  Einheitswerte, 
Feststellung  von  Berufsvermögen  der  Land¬ 
arbeiter,  der  Überbestände,  von  Sonderkultu¬ 
ren).  Durch  diese  Vertagung  kommen  Tausende 
von  vertriebenen  Bauern  nicht  mehr  in  den  Ge¬ 
nuß  der  Ansprüche. 

Neben  den  vielen  Aufgaben  des  Bauernver¬ 
bandes  der  Vertriebenen  gilt  seine  Sorge  be¬ 
sonders  den  vertriebenen  Allbauern  und  der 
Jugend.  Für  die  Jugend  des  deutschen  Ostens 
und  der  Sowjetzone  haben  die  Schulen,  ins¬ 
besondere  auch  die  Fachschulen,  einen  politi¬ 
schen  Auftrag  zu  erfüllen.  Bewußt  muß  der  Ge¬ 
danke  der  Wiedervereinigung  und  der  Rück¬ 
kehr  in  die  alte  Heimat  gepflegt  werden. 

Der  Bauernverband  der  Vertriebenen  appel¬ 
liert  an  die  Mithilfe  und  Mitarbeit  der  Anwe¬ 
senden  für  gemeinsame  Arbeit  und  ein  gemein¬ 
sames  Ziel:  die  Wiedervereinigung  mit  der 
alten  Heimat I 

Nach  diesen  grundlegenden  Ausführungen 
des  Vorsitzenden  des  BdV  nahmen  die  Herren 
Reidisminister  a.  D.  Dr.  Hermes,  Bundesminister 
Professor  Oberländer,  Professor  Neuendörfer 
vom  Soziographischen  Institut  Frankfurt  und 


der  Präsident  des  Bundesausgleichsamtes  Dr. 
Kühne  das  Wort.  Alle  Redner  stimmten  der 
berechtigten  Kritik  des  Herrn  Baur  an  der  büro¬ 
kratischen  Form  der  Durchführung  der  Einglie¬ 
derung  der  vertriebenen  Bauern  zu,  ergänzten 
die  Ausführungen  und  gaben  widitige  Hinweise, 
in  welcher  Weise  die  Verzögerungen  und  Män¬ 
gel  bei  der  Wiederseßhaftmachung  schnellstens 
beseitigt  werden  und  eine  flüssigere  Handha¬ 
bung  bei  den  beteiligten  Dienststellen  herbei¬ 
geführt  werden  könnte. 

Die  Stellungnahme 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

ln  einem  Schlußwort  faßte  Herr  Wilhelm 
Strüvy,  Gr.-Peisten  das  Ergebnis  der  aufsdiluß- 
reidien  Darlegungen  aller  Redner  zusammen. 
Besonders  wurde  von  ihm  betont,  daß  es  außer- 
ordentlidi  erfreulich  sei,  daß  bei  der  großen 
Aufgabe,  die  dem  Bauernverband  der  Vertriebe¬ 


nen  zufäll I,  sich  die  Minister  und  viele  andere 
führende  Persönlichkeiten  so  einmütig  über 
den  Ernst  der  Situation  ausgesprochen  und 
durch  persönliches  Erscheinen  bekundet  haben, 
daß  sie  gewillt  sind,  den  berechtigten  Wün¬ 
schen  der  vertriebenen  Bauern  Rechnung  zu 
tragen.  Es  sei  inzwischen  seitens  der  staat¬ 
lichen  Dienststellen  sehr  vieles  versäumt  wor¬ 
den,  was  unverzüglich  nachgeholt  werden 
müsse.  Herr  Strüvy  brachte  besonders  zum  Aus¬ 
druck,  daß  sowohl  bei  vertriebenen  wie  auch  bei 
einheimischen  Bauern  die  Wiedervereinigung 
und  die  Rückgewinnung  der  ostdeutschen  Hei¬ 
mat  trotz  aller  Maßnahmen  zur  Wiederseßhaft¬ 
machung  im  Aufnahmeland  das  vordringlichste 
Gebot  der  Stunde  bleiben  müsse. 

Am  25.  Januar  1955  fand  eine  Arbeitstagung 
mit  aufschlußreichen  Einzelreferaten  statt,  über 
die  in  der  nächsten  Ausgabe  der  Georgine  be¬ 
richtet  werden  wird.  H.  Ku. 


Eine  Gruppe  ostprculStscher  Kaltblut  zuchtstulen.  Züchter:  Karl  Fischer,  Siedlung  Schalhol  Huuplslanimhiichkaltblutstulc  Lotto,  geh.  195t.  Züchter:  Karl  Fischer,  Siedlung  Schalhol 
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Uas  Ostpreußen  blatt 


Jahrgang  0  /  Folge  b 


Produktionsfaktor  Witterung 

Rückblick  auf  1954  und  Ausblick  auf  1955 


Wir  Ostpreußen  werden  hier  in  Westdeutsch¬ 
land  olt  scherzhaft  als  die  .Kameraden  aus  der 
kalten  Heimat"  bezeichnet  und  protestieren 
nicht  dagegen,  denn  wenn  die  Temperatur  im 
Jahresdurchschnitt  in  unserer  Heimat  auch  nie¬ 
driger  lag,  so  war  doch  das  Klima  viel  ge¬ 
sünder  als  bei  den  unterschiedlichen,  in  den 
letzten  Jahren  meist  sehr  feuchten  Witterungs¬ 
verhältnissen  in  Westdeutschland.  Die  mittlere 
Jahrestemperatur  betrug  in  Ostpreußen  nur 

7  Grad.  Der  entsprechende  Wert  für  OsUries- 
land  und  viele  Teile  von  Westdeutschland  ist 

8  Grad  und  die  Gegenden  bei  Bonn  und  an 
der  Rheinstraße  haben  sogar  9  Grad  mittlere 
Jahrestemperatur.  Nun  bedeutet  ja  bekanntlich 
1  Grad  mehr  bei  der  mittleren  Jahrestempera¬ 
tur  14  Tage  längere  Vegetationszeit  im  Herbst 
und  14  Tage  mehr  im  Frühjahr.  In  Ostpreußen 
rechneten  wir  normalerweiser  Anfang  April  mit 
Beginn  der  Feldbestellung.  Wir  mußten  am 
15.  September  mit  der  Roggensaat  fertig  sein. 
Weizen  konnte  man  noch  bis  zum  1.  Oktober 
säen,  aber  dann  war  Schluß.  Hier  im  Westen 
hat  man  bedeutend  länger  Zeit.  Einzelne  Bauern 
in  Ostfriesland  haben  im  letzten  Jahr  noch  am 
22.  Februar  Roggen  gesät.  Auch  der  ist  noch 
reif  geworden,  wenn  er  auch  keine  Rekord¬ 
erträge  brachte. 

Anomale  Witterung  1954 

Was  wir  in  diesem  Jahr  in  Westdeutschland 
an  Sommerwetter  erlebt  haben,  ist  eigentlich 
als  solches  nicht  mehr  zu  bezeichnen.  Die  älte¬ 
sten  ostfriesischen  Bauern  können  sich  nicht 
entsinnen,  einen  Sommer  mit  so  ungünstiger 
Witterung  erlebt  zu  haben.  Ostfriesland  hat  im 
langjährigen  Jahresdurchschnitt  etwa  800  mm 
Niederschläge.  In  diesem  Jahr  sind  es  nur  etwa 
100  mm  mehr.  Das  könnte  an  sich  nicht  viel 
ausmachen.  Verhängnisvoll  war  aber  die  anor¬ 
male  Verteilung  in  diesem  Jahr.  Die  Winter¬ 
monate  brachten  sehr  wenig  Niederschläge.  Im 
Januar  und  Februar  fehlte  der  Schnee  und 
große  Flächen  von  Winterweizen,  Wintergerste, 
Landberger  Gemenge  und  Grasansaaten  sind 
erfroren.  Als  dann  im  März  die  Bestellung  los¬ 
gehen  sollte,  fing  es  an  zu  regnen,  so  daß  man 
erst  Anfang  April  mit  der  Saatbestellung  be¬ 
ginnen  konnte.  Es  blieb  dann  etwa  7  Wochen 
trocken  und  kalt.  Die  Saaten  kümmerten,  Wie¬ 
sen  und  Weiden  blieben  bei  den  kalten  Ost¬ 
winden  kahl  und  erst  vom  letzten  Drittel  des 
Monat  Mai  an  kam  Wachswetter.  Bis  zum 
27.  Juni  konnte  man  ganz  zufrieden  sein,  aber 
von  diesem  Tage  an  regnete  es  ununterbrochen 
mit  ganz  kurzen  Pausen  bis  Ende  August  fast 
täglich.  Es  war  unmöglich,  brauchbares  Heu 
ohne  Trockengerüste  zu  werben. 

Mit  Beginn  der  Getreideernte  konnte  man, 
wenn  man  diesen  Zeitpunkt  wie  gewöhnlich 
6  Wochen  nach  der  Roggenblüte  ansetzt,  so 
gegen  den  20.  Juli  rechnen.  Bei  Wintergerste 
noch  zehn  Tage  früher.  Die  andauernden 
Niederschlage  und  der  fehlende  Sonnenschein 
führten  aber  zu  einer  Reifeverzögerung  von 
etwa  4  Wochen.  Als  dann  Ende  August  die 
verspätete  Roggenernte  einsetzte,  kamen  auch 
die  Regenschauer  wieder  und  brachten  Aus¬ 
wuchsschäden  von  30  bis  90  Prozent  mit  sich. 
Selbst  Roggen,  aufrecht  auf  dem  Halm  stehend, 
wuchs  bei  dem  schwülen  windstillen  Niesel¬ 
regen  auf  dem  Halm  aus  —  eine  Sache,  die 
wir  in  der  Heimat  nicht  erlebt  haben. 

Mit  größter  Mühe  ist  auf  der  Geest  die  Ernte 
spät  und  schwer  beschandigt  eingebracht  wor¬ 
den.  Auf  der  Marsch  nördlich  von  Wittmund 
sieht  man  heute  noch  größere  Flächen  Weizen, 
Hafer  und  Bohnen  ungemäht  stehen.  Auch  der 
Mähdrescher  hat  nicht  überall  helfen  können. 
Das  von  dieser  neuzeitlichen  Maschine,  die  wir 
auch  schon  in  Ostpreußen  kannten,  abgelegte 
Stroh  liegt  heute  noch  vielfach  draußen  auf  den 
Schlägen  und  verkommt.  Die  Auswirkungen 
dieser  Witterungsschäden  werden  sich  in  den 
.nächsten  Monaten  und  auch  im  kommenden 
Wirtschaftsjahr  zeigen.  Auf  der  Geest  sind  in 
diesem  Herbst  nur  etwa  50  Prozent  der  geplan¬ 
ten  Flächen  mit  Winterung  bestellt.  Auf  der 
Marsch  sieht  das  noch  viel  schlimmer  aus.  Es 
war  und  ist  einfach  nicht  möglich,  auf  den 
Acker  zu  kommen. 

Mit  unserem  Wetter 
ist  irgend  etwas  nicht  in  Ordnung 

Die  Tageszeitungen  berichten  laufend  von  gro¬ 
ßen  Unwetterschäden  und  Überschwemmungen 
in  England,  Italien,  Bayern,  Irland  usw.  Unsere 
Landsleute  aus  Argentinien  schreiben,  daß  dort 
zwei  trockene  Sommer  aufeinander  folgten,  so 
daß  der  größte  Teil  der  anspruchsvollen  Mast¬ 
viehrassen  umgekommen  ist  und  heute  in  Ar¬ 
gentinien  schwere  Notzeiten  herrschen.  In  die¬ 
sem  Land,  in  dem  das  Fleisch  Exportartikel 
Nr.  1  war,  gibt  es  heute  wöchentlich  einen 
fleischlosen  Tag,  damit  wenigstens  etwas 
Fleisch  exportiert  werden  kann,  um  die  alte 
Kundschaft  nicht  ganz  zu  verlieren.  Aus  den 
USA  und  aus  Canada  kommen  gleichfalls  Klage- 
briele.  Der  Mais  ist  in  verschiedenen  Gegenden 
von  Nordamerika  ohne  ausreichende  Sonne  ge¬ 
blieben  und  nicht  zur  Reife  gekommen.  An  der 
Küste  des  Stillen  Ozeans  in  Britisch  Kolumbien 
ist  */»  der  Ernte  an  Himbeeren  und  Stangen¬ 
bohnen,  die  dort  feldmäßig  in  größeren  Schlä¬ 
gen  angebaut  werden,  verkommen.  Im  Novem¬ 
ber  1954  sind  dort  in  einem  Monat  800  mm  Re¬ 
gen  gefallen.  Auch  lm  April  dieses  Jahres  hat 
es  dort  so  stark  geregnet,  daß  nur  50  Prozent  der 
Sommerweizenschläge  bestellt  werden  konnten. 
Also  auch  außerhalb  Deutschland  ungünstiges 
Wetter  und  große  Ausfälle. 

Der  bekannte  englische  Professor  Frederik 
Soddey,  der  für  seine  Atomforschungen  kürz¬ 
lich  den  Nobelpreis  erhalten  hat,  glaubt  fest, 
daß  die  Atombomben  zu  solchen  Auswirkungen 


führen.  Ministerpräsident  Churchill  und  andere 
führende  Politiker  sind  gegenteiliger  Meinung. 
Die  japanischen  Meteorologen  führen  den  in 
ihrem  Heimatland  beobachteten  völlig  unge¬ 
wöhnlichen  Wetterablauf  des  letzten  Sommers 
auf  die  Auswirkungen  der  H.-Bomben  zurück. 

Als  im  Jahre  1883  der  Inselvulkan  Krakatau 
an  der  Sundastraße  im  Stillen  Ozean  plötzlich 
ausbrach,  schleuderte  er  gewaltige  Staubmassen 
gen  Himmel.  Die  außergewöhnlich  starken 
Staubwolken  umkreisten  in  größter  Höhe  meh¬ 
rere  Male  den  Erdball.  Dort,  wo  sic  vorüber¬ 
zogen,  verfinsterte  sich  die  Sonne.  Erst  ganz 
allmählich,  im  Laufe  von  Jahren,  senkten  sich 
die  feinen  Aschenteile  auf  die  Erde  nieder.  Das 
ist  eine  bekannte  Tatsache,  die  von  der  Lite¬ 
ratur  festgehalten  worden  ist.  Wir  selbst  ken¬ 
nen  ja  auch  alle  die  Verunreinigungen  der  Luft 
in  und  über  dem  Ruhrgebiet  und  über  Groß¬ 
städten  wie  London,  wo  sich  diese  Staubteilchen 
höchst  ungünstig  aul  die  Witterung  der  be¬ 
treffenden  Gegend  auswirken.  Die  gefährlichen 
Fernwirkungen  der  neuesten  Atombomben  sind 
auch  den  Spezialisten  noch  nicht  genau  bekannt 
und  stimmen  mit  den  vorher  angestellten  Be¬ 
rechnungen  längst  nicht  überein.  Man  denke 
nur  an  die  ahnungslosen  japanischen  Fischer, 
die  weit  außerhalb  des  vorsorglich  abgesperr¬ 
ten  Gebietes  mitten  im  Stillen  Ozean  bei  den 
letzten  Atombombenversuchen  von  einer  ge¬ 
fährlichen  radioaktiven  Staubwolke  über¬ 
schüttet  wurden,  wobei  die  Besatzung  schwere 
Schädigungen  erlitt.  Bisher  sind  65  Atom¬ 
bomben  zur  Explosion  gebracht,  50  von  den 
Amerikanern,  12  von  den  Russen  und  3  von 
den  Engländern.  Es  dürfte  heute  wohl  ziemlich 
feststehen,  daß  das  was  wir  im  letzten  Jahr 
auf  der  ganzen  Weltkugel  an  Unregelmäßig¬ 
keiten  im  Witterungsablauf  erlebt  haben,  zum 
größten  Teil  auf  die  Auswirkungen  der  Atom¬ 
bomben  zurückzuführen  Ist.  Die  verantwort¬ 
lichen  Stellen  haben  das  sicher  auch  längst  zur 
Kenntnis  genommen.  Hoffentlich  läßt  man  in 
Zukunft  die  Finger  von  diesen  folgenschweren 
Experimenten. 


Ausblick  auf  1955 

Wir  müssen  wohl  damit  rechnen,  daß  auch 
im  kommenden  Jahr  sich  die  verursachten  Sto¬ 
rungen  noch  weiterhin  auswirken.  Es  ist  ja 
immer  schwer,  Wetterprophet  zu  sein,  aber 
nach  menschlichem  Ermessen  müssen  wir  auch 
noch  im  kommenden  Jahr  mit  anormalem  Ab¬ 
lauf  unserer  Witterung  rechnen  und  als  Land¬ 
wirte  versuchen,  mit  diesen  Tatsachen  fertig  zu 
werden.  .Heu  machen  bei  Regen",  das  wird 
auch  1955  das  Problem  des  Jahres  sein.  Das 
geht  bekanntlich  nur  mit  Trockengerüsten  wie 
Schwedenreutern  oder  Schrägwandreutein.  Aul 
Anregung  der  Landwirtschaftskammer  in  Olden¬ 
burg  haben  sich  die  Bauern  in  einigen  Dörtem 
schon  zusammengetan  und  waggonweise  preis¬ 
wert  Reuterstangen  aus  waldreichen  Gegenden 
bezogen.  Des  weiteren  sollte  jeder  landwirt¬ 
schaftliche  Betrieb  bemüht  sein,  Silofutter  und 
Braunheu  in  ausreichendem  Maße  sicherzustel¬ 
len.  Das  ist  auch  bei  ungünstigem  Wetter  durch¬ 
zuführen.  Wer  nicht  über  feste  Silos  verlugt, 
hilft  sich  mit  Behelfssilos.  Der  Herstellung  von 
Grundkraftfutter  über  die  künstliche  Trocknung 
kommt  in  diesen  ungünstigen  Jahren  eine  ganz 
besondere  Bedeutung  zu.  Leider  können  ja  nur 
die  Bauern  von  dieser  neuzeitlichen  und  ide¬ 
alen  Koservierungsmethode  Gebrauch  machen, 
die  Mitglied  einer  Grüntuttertrocknungsgenos- 
senschalt  sind.  Auch  die  Hackfruchternte  hat 
uns  im  vergangenen  Jahr  große  Kopfschmerzen 
bereitet  und  die  Gegenden  waren  gut  dran,  die 
in  der  Nahe  einer  leistungsfähigen  Kartoffel¬ 
dämpfanlage  lagen.  Die  Bauern  können  ihren 
fortschrittlichen  Berufsgenossen  nicht  dankbar 
genug  sein,  die  vielerorts  die  Vorbedingungen 
für  Bergung  der  Ernte  auch  unter  ungünstigen 
Witterungsbedingungen  geschaffen  haben. 
Große  volkswirtschaftliche  Werte  sind  beson¬ 
ders  in  diesem  Jahr  vor  dem  Verderben 
gerettet  worden  und  diese  moderne  genossen¬ 
schaftlichen  Einrichtungen  werden  auch  in  Zu¬ 
kunft  mithelfen,  die  Betriebe  besser  über  die 
schlechten  Zeiten  hinwegzubringen. 

Dr.  liabll.  Schwarz,  Friedeburg  (Ostfrsl) 


Professor  Mitscherlich 
und  seine  Bodenforschung 


Wenn  hier  in  Westdeutschland  über  Prof.  Mit¬ 
scherlich  diskutiert  wird,  dann  werden  meist  nur 
seine  Gefäßversuche  zur  Bestimmung  der  Boden¬ 
nährstoffe  und  sein  Wirkungsgesetz  der,Wachs- 
tumsfaktoren  genannt,  welches  in  jedem  Lexi¬ 
kon  zu  finden  ist.  Ich  will  mich  deshalb  auch  nidit 
über  diese  beiden  allgemein  bekannten  Gegen¬ 
stände  auslasscn,  welche  selbstverständlich  in 
unseren  ostpreußischen  Landwirtschaltssdiulen 
im  Unterricht  ausgiebig  behandelt  wurden,  ldi 
möchte  vielmehr  darüber  etwas  schreiben,  wo¬ 
von  man  hier  in  Westdeutschland  gar  keine 
oder  dodi  sehr  wenig  Notiz  nimmt,  obwohl  man 
gerade  hier  von  den  umfangreichen  Forschungs¬ 
arbeiten  eines  Wissensdiaftlers  von  Weltruf  — 
denn  das  ist  ja  unser  Prof,  Mitscherlich  —  für 
die  eigene  westdeutsche  Landwirtschaft  den 
allergrößten  Nutzen  ziehen  kann. 

Schon  vor  fast  fünfzig  Jahren  lehrte  Prof.  Mit¬ 
scherlich,  daß  es  ganz  gleichgültig  für  die  Pflan¬ 
zen  ist,  wie  der  Boden  einst  geologisch  entstand. 
Ausschlaggebend  für  die  Höhe  der  Ernte  ist 
sein  momentaner  Zustand,  wenn  die  Pflanzen 
auf  ihm  wachsen.  Prof.  Mitscherlich  hat  das 
Hohlraumvolumen  des  Bodens  erforscht,  weil  in 
diesem  Hohlraumvolumen  alle  pflanzenphysiolo- 
gischen  Prozesse  vor  sich  gehen,  wie  das  Län¬ 
gen-  und  Dickenwachstum  der  Pflanzenwurzeln, 
die  Lösung  der  Pflanzennährstoffe  aus  den  festen 
Bodenteildien  und  die  Aufnahme  dieser  im  Bo¬ 
denwasser  gelösten  Stoffe  durch  die  Pflanzen¬ 
wurzeln.  Er  füllte  einen  Würfel  mit  gleich  gro¬ 
ßen  Kugeln,  drückte  das  Würfelvolumen  durch 
den  Radius  der  Kugeln  aus  und  vertauschte  diese 
Kugeln  durch  immer  kleiner  werdende  Kugeln. 
Da  er  alle  Größen  auf  den  Kugelradius  bezog,  so 
konnte  er  das  Volumen  des  Würfels,  welches  er 
dem  Gesamtvolumen  gleichsetzte,  berechnen  und 
ebenso  den  Inhalt  der  Kugeln  von  unterschied¬ 
lichen  Radien,  die  er  immer  wieder  vertauschte 
und  die  er  den  festen  Bodenteilchen  gleichsetzte. 
Aus  der  Differenz  des  Würfelvoiumens  und 
des  Kugelvolumens  berechnete  er  das  Hohl¬ 
raumvolumen.  Da  die  festen  Bodenbestandteile 
aber  selten  aus  Kugeln  bestehen,  so  setzte  er 
zum  Teil  längliche  Teilchen  unterschiedlicher 
Größe  an  Stelle  von  Kugeln  und  berechnete  so 
das  Hohlraumvolumcn  auf  54  bis  62  Volumen¬ 
prozente  der  festen  Bestandteile. 

Das  Wasser  bleibt,  wenn  der  Boden  abtrock¬ 
net,  in  den  engsten  Hohlräumen  am  längsten  er¬ 
halten.  Der  Frost  bewirkt,  daß  dann  enge  Hohl¬ 
räume  erweitert  und  die  weiten  durch  Einbrök- 
keln  fester  Bodenteilchen  in  die  weiten  Zwi¬ 
schenräume  verengt  werden.  Denn  aus  10  Liter 
Wasser  werden  bei  Frost  etwa  11  Liter  Eis.  So 
kommt  der  ganze  Boden  in  Bewegung  und  schafft 
das  für  das  Eindringen  der  Pflanzenwurzeln,  für 
das  Festhaltevermögen  des  Wassers  und  für  die 
Bodenbakterien  sich  selbst  das  beste  Gefüge 
durch  die  Frosteinwirkung.  Bei  der  Bodenbe¬ 
arbeitung  wird  der  Boden  an  seinen  schwäch¬ 
sten  Stellen,  dort,  wo  die  größten  Hohlräume 
sich  befinden,  mechanisch  zerbrochen.  Alle  Bo¬ 
denteilchen  und  Hohlräume  sind  dann  nur  Teile 
des  vorher  nicht  bearbeiteten  Bodens.  Keine  Bo¬ 
denbearbeitung  kann  deshalb  die  Frosteinwir¬ 
kung  auf  den  Boden  ersetzen. 

Prof.  Mitscherlich  fand,  daß  durch  Hacken 
etwa  20  Prozent  Wasserverdunstung  eingespart 
werden  können,  wenn  der  Boden  In  der  Krume 
locker  gehalten  wird. 

Im  Gebiet  des  Haffdeichverbandes  des  Memel¬ 
deltas  hat  Prof.  Mitscherlich  festgestellt,  daß 


im  Sommer  71  Prozent,  lm  Winter  46  Prozent 
der  Niederschlagsmengen  verdunstet  werden. 
Meist  verdunsten  40  Prozent  der  Niederschläge 
und  60  Prozent  fließen  ungenutzt  ab.  Jedoch 
spielt  die  Bodenbedeckung  bei  der  Ausnutzung 
dieser  40  Prozent  verdunsteter  Niederschläge 
eine  große  Rolle. 

Den  Luftwechsel  studierte  Prof.  Mitscherlich 
an  der  Veränderung  des  Kohlensäuregehaltes, 
der  in  der  atmosphärischen  Luft  -  0,03  Prozent 
beträgt. 

Je  wärmer  und  feuchter  der  Boden,  desto 
tätiger  die  Bodenbakterien  und  stärker  die 
Kohlensäurebildung  und  damit  auch  das  Wachs¬ 
tum  der  Pflanzen.  Die  Mitsdierlidischen  Schü¬ 
ler  Pilaski  und  Wunderlich  fanden,  daß  zur  Bil¬ 
dung  von  einem  Kilogramm  Trockenmasse  in 
der  Pflanze  folgende  Mengen  Wasser  benötigt 
werden: 

Für  Gräser  —  699  bis  471  ccm,  für  Getreide 
520  bis  411  ccm,  für  Hackfrüchte  =  314  bis  298 
ccm,  für  Klee  =  514  bis  403  ccm,  Hülsenfrüchte 
=>  424  bis  289  ccm,  für  Mais  =  192  bis  142  ccm. 

Prof.  Mitscherlich  untersuchte  weiterhin  den 
Einfluß  der  Herbstfurche  auf  den  Ertrag  und 
fand,  daß,  wenn  er  die  Ernte  von  drei  Versuchs¬ 
feldern  zusammenzählte  und  davon  den  Mittel¬ 
wert  gleich  100  setzte,  die  Erträge  schwankten, 
wie  folgende  Tabelle  zeigt: 
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Seit  1900,  also  seit  55  Jahren,  hat  Prof.  Mit¬ 
scherlich  als  Forscher  und  Lehrer  gewirkt.  Ein 
Teil  seiner  Schüler,  meist  Ostpreußen,  sind  nach 
dem  letzten  großen  Völkerringen  nicht  mehr  am 
Leben.  In  unseren  Heimatland  Ostpreußen  hat 
er  seit  1904  geforscht  und  auf  unserm  Heimat¬ 
boden  hat  er  seine  Versudie  durchgeführt  und 
an  unserer  „Albertina"  sind  seine  Forschungs¬ 
ergebnisse  der  Welt  verkündet  worden.  Das, 
was  ich  hier  versucht  habe,  in  einfach  verständ¬ 
licher  Form  darzustellcn,  ist  nur  ein  kleiner  Teil 
seiner  umfangreichen  Lebensarbeit.  Wenn  der 
Krieg  auch  ihn,  wie  uns  alle,  aus  seiner  Lebens¬ 
bahn  geworfen  hat,  wenn  seine  Forschungsstät¬ 
ten  und  Versuchsfelder  in  unserer  Heimat  auch 
vernichtet  wurden,  so  bleiben  doch  die  Ergeb¬ 
nisse  seiner  Lebensarbeit  als  ein  unzerstörbarer 
Bestand  der  Wissenschaft  seinem  deutschen  Va¬ 
terland  und  der  ganzen  Welt  erhalten.  Was  je¬ 
doch  uns  ostpreußischen  Landwirten  besonders 
am  Herzen  liegt,  ist.  daß  die  Erkenntnisse  und 
Lehren,  die  Prof.  Mitscherlich  uns  in  unserer 
Heimat  gab,  auch  in  die  folgenden  Generationen 
weitergetragen  wird  zum  Segen  derer,  die  ein¬ 
mal  wieder  auf  unserer  heimatlichen  Scholle 
säen  und  ernten  werden. 

Reinhard  Dous 
s.  g.  L 


Schlechte  Mahlgeireide- 
Verwerlung  am  Markt 


Line  Übersicht  der  von  der  Einfuhr-  und  Vor- 
,  ,i  „  v.)  bis  Mitte  Nov.  aufgenom- 

mciMin  Roggenrar  »gen  wies  etwa  ein  Siebentel 
™ Futtorrnquon  aus.  Diese  geringe  Menge  setzt 
d"n  norddeutschen  Bauern  in  einiges  Erstaunen, 
denn  du-  voll..,  verregnete  Getreideernte  bei- 
spielsweise  «n  Medersadisen  und  Schleswig. 
Holstein  hat  mit  geringen  Ausnahmen  nur 
Futte'rqualiläl  übrig  gelassen.  De  nach  der 
Schlechtwetterperiode  Ende  August  und  Anfang 
September  von  de«  Landwirtschaft  reichlich  ab- 
delirierten  Rogqenmrngen  konnten  vom  Land- 
iiandel  bzw.  Genossen  schalten  nur  deswegen 
zügig  abgenominen  werden,  weil  die  E.-  und  V- 
Stelle  zwangsläufig  jede  Menge  ohne  Unter¬ 
schied  der  Qualität  aulnahm.  In  den  dafür  vor¬ 
gesehenen  Silos  kam  es  zeitweilig  auch  zu  Ab- 
nühmeschwieriqkeiten.  dd  die  Trennung in 
feuchte,  imihliähige  und  Fntterwarc  eine  völlige 
Ausnutzung  der  vorhandenen  Räume  verhin- 


Die  E.-  und  V.-Slelle  war  also  lasl  der  ein¬ 
zige  Kaiiler,  denn  auch  die  Mühlen  waren  durch 
die  im  Laute  der  Ernte  si<h  ständig  verschlech¬ 
ternde  Mahlgetreidegualltat  in  nie  gekannter 
Menge  im  Einkauf  sehr  zurückhaltend,  zumal 
deren  Versorgung  mit  »iltem  und  ausländischem 
Roggen  dies  ermöglichte. 


Angebot  und  Nachfrage 

Einem  großen  schlechten  Angebot  stand  also 
eine  geringe  Nachfrage  gegenüber,  die  nach 
alten  Erlahrunqsqrundsätzen  eher  Ungünstig  als 
vorteilhaft  für  den  Anbietenden,  in  diesem 
Falle  für  den  Bauern  zu  sein  ptlegt.  Auch  wurde 
bekanntlich  während  der  Ernte  zweimal  das 
Verfahren  gewechselt,  nachdem  die  Beurteilung 
der  Roggpnpartien  in  Mahl-  und  Futtergualität 
vorgenommon  wurde:  Die  anfängliche  Hand¬ 
bonität.  d.  h.  das  Auswiegen  der  ausgezählten 
Auswuchskörner  durch  Großhändler  bzw.  Silo- 
verwaller  wurde  am  2.  September  durch  ein  ge¬ 
naueres  Testverlahren  von  unparteiischen  Insti¬ 
tuten  abgelöst,  um  am  17.  September  wieder 
durch  eine  .großzügigere"  Handbonität  ersetzt 
zu  werden,  die  auch  jetzt  noch  gilt.  Wurde  an¬ 
fangs  zu  viel  ausgewachsene  Ware  dem  Mahl¬ 
sektor  zugeführt,  so  brachte  das  Testverlahren 
noch  mahlfähtge  Ware  in  den  Futtermittelsek¬ 
tor  und  schädigte  dadurch  den  Erzeuger. 

Das  berechtigt  verstärkt  geführte  Verlangen 
des  Bauern  nach  Schadensvergühing  führte  dann 
neben  der  großzügigeren  Handbonität  auch  zur 
Minderung  des  bis  dahin  geltenden  Abzugs  von 
vier  bis  zwei  DM/100  Kilogramm,  so  daß  der 
Fulterroggen  tun  zwei  DMMOO  Kilogramm  bes¬ 
ser  bezahlt  wurde. 

Dieses  unschlüssige  Hin  und  Her  und  der 
Druck  starker  Anlieferungen,  die  zügig  entladen 
worden  mußten,  hat  erfahrungsgemäß  sowohl  in 
der  Feuchtigkeitsfeststelhrng  als  auch  in  der 
Auswuchsfestsetzung  bei  den  Endaufnahmestel¬ 
len  (Silos)  sehr  oft  wesentlich  ungünstigere  Er¬ 
gebnisse  gebracht  als  sie  auf  Landhandelsebene 
gegenüber  dem  Erzeuger  lestgestellt  wurden,  was 
auch  noch  heute  bisweilen  leider  lestgestellt 
werden  muß.  Dieses  beweisen  die  höheren  Ab¬ 
züge,  die  bei  der  Abrechnung  dem  Landhandel 
bzw.  Genossenschaften  präsentiert  werden  und 
es  bleibt  deren  undankbare  Aufgabe,  damit  Ihre 
Kunden  zu  belasten. 


Der  Erzeuger  am  meisten  betrolien 

Die  außergewöhnliche,  nie  dagewesene  Ernte¬ 
situation  führte  also  zu  außergewöhnlichen 
Schwierigkeiten,  von  denen  der  Erzeuger  am 
meisten  betroffen  worden  ist.  Immer  wieder 
zeigen  die  unlerschiedlichen  Mehlqualitäten,  wie 
verschieden  sich  die  scheinbar  gleich  aus¬ 
sehenden  Getreiduqualitäten  verwerten  lassen. 
Der  Müller  kann  das  Risiko  einer  Mehlrückgabe 
durch  den  Bäcker  ebensowenig  eingehen.  wie 
dieser  das  der  Beanstandung  durch  seinen  Kun¬ 
den.  Es  können  daher  nur  50  Prozent  diesjähri¬ 
gen  Roggens  bei  höchstens  fünf  Prozent  Aus¬ 
wuchs  mit  50  Prozent  ausländischem  oder  ein¬ 
wandfreiem  altem  Roggen  vermahlen  werden, 
wenn  das  Brot  gut  werden  soll.  Und  wenn  bis¬ 
her  25  Prozent  diesjährigen  Weizens  bei  höch¬ 
stens  fünf  Prozent  Auswuchs  mit  75  Prozent 
hochwertigem  Weizen  zu  backfähigem  Mehl 
vermahlen  werden  können,  so  gibt  es  auch 
öfters  bei  diesem  Verhältnis  Rückschläge,  die 
ein  noch  weiteres  Mischungsverhältnis  notwen¬ 
dig  machen.  Denn  auch  scheinbar  unausgewach- 
senor  Weizen  hat  ja  nach  der  Sorto  in  seiner 
Qualität  durch  die  anhaltende  Nässe  auf  dem 
Halm  gelitten,  was  immer  erst  dann  festgestellt 
werden  kann,  wenn  der  Kuchen  mißrät. 

Eine  solche  geringe  Verwertbarkeit  erklärt 
die  ungeheure  Entwertung  des  Mahlgetreidei 
im  norddeutschen  Raum  und  frischt  erneut  die 
enge  Verknüpfung  von  Qualität  und  Preisbil¬ 
dung  auf. 

Immerhin  hat  die  Praxis  in  der  Emtebergung 
bewiesen,  daß  bei  gut  gesetzten  Stiegen  die 
inneren  Garben  vielfach  wenig  oder  gar  nicht 
ausgewachsen  waren,  wenn  Doppelreihen  ge¬ 
setzt  waren,  und  daß  beim  Umhocken  am  Be¬ 
ginn  der  Schönwetterperiode  dlo  Sortierung 
nach  ausgewachsenen  Garben  noch  ein  Teil  als 
Mahlroggen  verwertet  werden  konnte.  Des- 
wegen  wurde  solcher  Roggen  dem  nach  der 
Schlechtwetterperiode  mäiigedroschenon  last 
ganz  ausgewachsenem  Roggen  von  den  Müllern 
vorgezogen. 

Die  bei  der  E.-  und  V.-Stelle  eingelagertcn 
Futterroggenmenqen  werden  einst  wieder  den 
ZU  **en  Schweineställon  der  Bauern  zu¬ 
rückfinden.  Es  ist  zu  wünschen,  daß  die  aul 
Grund  der  notwendig  werdenden  Mahlroggen¬ 
importe  dadurch  anfallenden  Abschöpfungsbe¬ 
träge  dazu  verwendet  werden,  um  den  zum 
Bauern  zurückfiießenden  Futterroggen  so  billig 
wie  möglich  zu  halten. 


Günther  Siegfried,  Uelzen 
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In  der  Sowjetunion  zurückgehalten 

Heinikehrernadiriditen  über  Verschleppte  und  Verstorbene 


Wir  voröllentllchen  Im  folgenden  nunmehr  weitere 
Namen  von  Zlvllversdsleppten,  die  In  RuDtand  tu* 
lUckgehalten  werden  oder  verdorben  sind.  Die 
Namen  sind  von  Heimkehrern  aus  ausländischem 
Gewahrsam  «ulgegeben  worden. 

Sollten  Sie,  liebe  Landsleute,  über  diese  Personen 
ergänzende  Angaben  machen  können,  oder  den  Ver¬ 
bleib  von  deren  Angehörigen  wissen,  bitten  wir  Sie. 
uns  diese  mitzuteilcn. 

In  Ihrer  Zuschrift  beziehen  Sie  sich  bitte  wie  tolgt 
aut  diese  Anzeigen:  „Betr.:  Verschleppte  In  der  So¬ 
wjetunion,  Kcnnziller  .  .  .;  Llsten-Nr,  ,  .  .;  Angabe 
des  Namens:  .  .  .  und  wenn  bekannt,  des  Vor¬ 
namens  des  Gemeldeten“  (und  zwar  in  der  Schreib¬ 
weise.  wlo  er  In  unserer  Zeitschrift  veröffentlicht 
steht). 

Bel  jeder  Rückfrage  und  Mitteilung  an  uns,  diese 
Personengruppe  betreifend,  bietet  allein  die  Angabe 
der  Kennzliler  und  des  Namens  und  Vornamens  des 
Verschleppten  oder  Gefangenen  die  Gewilhr,  daß 
Ihre  Mitteilung  richtig  ausgewertet  werden  kann. 

Bitte  nennen  Sie  uns  In  Ihrer  Zuschrift  alle  Ihnen 
bekannten  ergänzenden  Personalien  des  Verschlepp¬ 
ten  oder  Gefangenen,  bzw.  deren  Angehörigen,  oder 
auch  Berichtigungen  zu  den  von  uns  «ulgelUhrlen 
Angaben,  da  der  Heimkehrer  meistens  nur  noch 
Namensbrudtslüdte  aulgibt,  die  Ihm  In  der  Erinne¬ 
rung  geblieben  sind,  lieber  sich  selbst  machen  Sie 
bitte  am  SchluB  Ihres  Briefes  folgende  Angaben: 
Name,  Vorname,  Mädchenname,  Geburtsdatum,  Hei¬ 
matanschrift  und  lelzlge  Anschrift.  Sind  Sie  selbst  ln 
der  Sowjetunion,  der  CSR  oder  In  Polen  In  Ge¬ 
fangenschaft  gewesen?  Wenn  ja,  in  welchem  Lager 
oder  Gefängnis?  —  Von  wann  bis  wann? 

Bitte,  gedulden  Sie  sich,  wenn  wir  Ihnen  aut  Ihre 
Zuschrift  nicht  sofort  Rückantwort  erteilen.  Wir 
werden  Ihre  Milteilung  mit  Hilfe  von  Rot-Kreuz- 
Suchdienststellen  sorgfältig  auswerten  und  dabei  mit 
anderen  eingegangenen  Zeitschriften  vergleichen 
müssen.  Die  Zuschriften  sind  zu  richten  an:  Ge¬ 
schäftsführung  der  Landsmannschaft  Ostprcuflcn  In 
Hamburg  24,  WallslraBc  29. 

Liste  6 

60  684  48  Name  unbekannt.  Vorname  unbek.,  gcb. 
etwa  1805.  aut.  wohnhaft:  (Sb)  Lablau  Oslpr.,  Zivll- 
beruf:  Guts-Inspektor;  gemeldet  von:  Ttumm, 
Babette. 

60  105  46  Name  unbekannt,  Vorname  Maria,  geb. 
etwa  1900,  zu),  wohnh.:  (Sb)  AlienstelnlOstpr.j  Zl- 
vtlberuf:  Schwester.  Marlonhospit«! ;  gemeldet  von: 
Sechöfer,  ? 

28  831  Z  Bangel,  Fritz,  geb.  etwa  1889.  zuletzt 
wohnhaft:  (5b)  Ostpr.,  Beruf  7j  gemeldet  von: 
Raabc.  Arthur. 

38  678/48  Bauer,  William.  geb.  etwa  1875,  mit  Ehe¬ 
frau.  Vorname  unbek..  zul.  wohnhaft:  (8b)  Uder- 
hoh.  Kreis  Wehlau;  Zlvllbcruf:  Bauer;  gemeldet 
von:  Berner.  Anna. 

58  521/48  Bergmann,  Hans.  geb.  1913,  Zivilberuf: 
Bauer,  zul.  wohnh.;  (3b)  Kreis  Allensleln;  gemel¬ 
det  von:  Czcrwtnskl,  Margarete. 

5«  529/48  Bewersdorf,  Herta,  geb.  etwa  1914.  zul. 
wohnh.  (5b)  Buddem,  Kreis  Angerburg  Ostpr.:  Be¬ 
ruf:  Bauerntochter;  gemeldet  von:  Müller.  Hilde¬ 
gard. 

57  533  48  Biermann.  Margarete,  geb.  etwa  iuoo. 
zul.  wohnh.  (5b)  Wartenburg  Ostpr.,  Beruf:  7 
gemeldet  von;  Magalskl,  Gcrtr. 


59  150'47  Böhnke,  Vorname  unbek.,  gcb.  etwa 
1886.  zul.  wohnh.:  <5b)  Mettkcin.  Kreis  Lablau/ 
Ostpr,;  ZivUberuf:  Bauer.  gemeldet  von: 

Schneege,  Max. 

54  024  50  Bolz,  Hans,  geb.  etwa.  1000  ,zul.  wohnh.: 
(5b)  westl.  Gebiet  von  Ostpr.,  Zlvllbcruf:  Eisen¬ 
bahner:  gemeldet  von:  Druschei,  Helnr. 

57  266  19  Botschwatke.  Irmgard,  geb.  etwa  1927, 
zul,  wohnh.:  (5b)  RastenburgOsTpr.;  gemeldet 
von:  Marrek,  Ida. 

62  079  48  Brllat.  Dr.  med..  Vorname  unbek..  geb. 
etwa  1890.  zul.  wohnh  :  (5b)  Königsberg  Ostpr.. 

Domplau.  Zivilberuf:  Arzt;  gemeldet  von  Welssei, 
Fritz 

61  457  48  Broslo.  Traute,  gcb.  etwa  1927,  zul.  wohn¬ 
haft:  (Sb)  Kreis  Sensburg  Ostpr.,  ZivUberuf:  Bau¬ 
erntochter;  gemeldet  von:  Glombotzkl,  Ida. 

81  184 ’48  BUlow  von.  Frau.  Vorname  unbek.,  geb. 
etwa  1905,  zul.  wohnh.:  (5b)  Bartenstein  Ostpr.  od. 
Umgebung,  Zivilberuf:  Bäuerin  (groß.  Betrieb); 
gemeldet  von:  Poerschke.  Ella. 

so  414 1«  Endruwelt,  Max.  geb.  etwa  1897.  zul. 
wohnh.:  (Sb)  Kreis  Heydckrug  Ostpr.,  Zlvllbcruf: 
Schmied;  gemeldet  von:  Grau,  Franz. 

59  852  Z  Freitag.  Herbert  od  Gerhard,  geb.  etwa 
1930.  zul.  wohnh.:  (5b)  Wernogtitcn,  Kreis  Hells¬ 
berg  Ostpr.,  ZivUberuf:  Bauern«.,  gemeldet  von: 
Merten.  Georg. 

60  071  53  Gabel.  August,  gcb.  etwa  tota,  zul.  wohn¬ 
haft-  (5b)  Waltermuhl  b.  Guttsladt, Ostpr.,  ZivU¬ 
beruf:  Bauer;  gemeldet  von:  l.ehmann.  Erich. 

60  1  39  Z  Gelhsendorf.  Karl.  Geburtsdatum  unbek.. 
zul.  wohnh.:  (5b)  Tulpenlken.  ZivUberuf:  Schuh- 
machcrmelster;  gemeldet  von:  Brenneisen,  Ernst. 

II  89«  Z  Gerlngk,  Josef,  Geburtsdatum  unbek.. 
zul.  wohnh.:  (3b)  vermutl.  Königsberg,  ZivUberuf: 
Tischler  b.  Rb-Ausbesserungswcrk  Ponarth;  ge¬ 
meldet  von:  Bleschke.  Frledr. 

30  978  Z  Gorlhs.  Alois,  geb.  1901.  zul.  wohnh.:  (3b) 
Thomsdorf,  Kreis  AUenstein,  ZivUberuf:  Schlosser; 
gemeldet  von:  Burchert,  Anton 
59  998  49  Graf,  Gertrud,  geb.  etwa  1918.  zul.  wohn¬ 
haft:  (5b)  Orteisburg  Ostpr..  Beruf;  7  ;  gemeldet 
von:  Beide.  Elisabeth. 

58  782  48  Grtmm,  Arthur,  geb  etwa  1902.  zul. 
wohnh.:  (5b)  Therwischwalde,  Kreis  Ortelsburgl 
Ostpr.,  Beruf:  Bauer:  gemeldet  von:  Friedrich, 
Otto. 

58  762  40  Gruncwald.  Berta,  Geburtsdatum  unbek.. 

zul.  wohnh.:  (5b)  Lomp  Döbern,  Kreis  Pr -Holland' 
Ostpr..  ZivUberuf:  Hausfrau:  gemeldet  von: 

Schiemann.  Ursula. 

30  994  Z  Gurgelmann.  Henny,  geb.  21.  4.  1914.  zul. 
wohnh.:  (5b)  Gumbinnen,  Sebaldstr.  50,  Beruf: 
SchriftsteUeiln;  gemeldet  von;  Pich.  Hans. 

31  770  Z  Hamann.  Paut,  Geburtsdatum  unbek..  zul. 
wohnh.:  (5b)  Gotluu/Oitpr.,  zlvelberuf:  Gandwirt; 
gemeldet  von:  Thurau.  Ernst. 

59  541-48  Henntg.  Frau.  Vorname  unbek..  Geburts¬ 
datum  unbek..  zut.  wohnh.:  (5b)  Belauken  b.  Ta- 
plau,  Kreis  Wehlau 'Ostpr.,  Ehemann  war  Bauer 
und  Bürgermeister;  gemeldet  von:  Beutler,  Otto. 

53  430  49  Hoff.  Franz.  Geburtsdat.  unbek..  (5b)  Kö¬ 
nigsberg.  Leutnant  tt.  Polizei:  gemeldet  von: 
Sehcidcrelter,  Kurt. 

59  839  Z  Hundrioscr,  Erich,  gcb.  etwa  1887,  zut. 
wohnh.:  (5b)  Rasienburg.  ZivUberuf:  Kaufmann; 
gemeldet  von:  Schilewe,  Wilhelm. 

7861  Beth’Z  Jaquctt.  Maria,  geb.  etwa  1805.  zul. 
wohnh.:  (5b)  Kftnlgsberg-Sacknclm.  Beruf:  Gast¬ 
wirtin:  gemeldet  von:  Sehlömp.  Gertrud. 

58  451  48  Kanschat,  Vorname  unbek.,  geb.  etwa 
1915.  zul.  wohnh.:  (5b)  Coadjuthcn  Memcllaml,  Zl- 
vllberut:  Briefträger;  gemeldet  von:  Grüntng, 
Ewald. 

31  100/Z  Kastrowa,  Julius,  geb.  elwa  1901.  zut. 
wohnh.:  (5b)  Kohlshöfcn,  Kreis  Sensburg.  ZivU¬ 
beruf:  Landarbeiter;  gemeldet  von:  Nordwald. 
Adalbert. 


37  183  Kewcl,  Albert,  geb.  etwa  1890.  zul,  wohnh.: 
(5b)  AUensleln’Ostpr.,  ZivUberuf:  unbek.;  gemel¬ 
det  von:  Schlechter.  Franz. 

61  309  48  Kleine,  Frl.,  Vorname  unbek.,  geb.  etwa 
1920,  zul.  wohnh.:  (5b)  Kreis  Samland  Ostpr.,  Vater: 
Gutsbesitzer;  gemeldet  von:  Klimkat,  Johanne. 

59  331  48  Kolberg,  Anton,  geb.  etwa  1900,  zul. 
wohnh.:  (5b)  Fraucnburg'Ostpr..  ZivUberuf:  Hei¬ 
zer;  gemeldet  von:  Böhm,  Ernst 

21  385  Z  Kotzian,  Vorname  unbek.,  mBnnllch,  geb. 
etwa  1896,  zul  wohnh.:  (Sb)  Johanniiburg  Ostpr., 
ZivUberuf:  Angestellter  b.  d.  Stadtverwaltung: 
gemeldet  von:  Solewski.  Robert. 

56  600  48  Lencrsdorf,  Herta,  geb.  ca.  1910,  zul. 
wohnh.:  (5b)  Buddem.  Kreis  Angerburg,  Beruf: 
Bauerntochter;  gemeldet  von:  Sczybalskl,  Grete. 

16  013  Gopten,  Hedwig,  geb.  27.  12.  1910,  zul.  wohn¬ 
haft:  (5b)  Erdmann,  Kreis  Johannisburg,  Beruf: 
Landwlrtsfrau;  gemeldet  von:  Kcpura.  Emil. 

59  411  (8  Masehlanka,  Heinz  (Vorname  ohne  Ge¬ 
währ).  geb.  etwa  1928.  zul.  wohnh.:  (Sb)  Wlldhelde. 
KrctsOrtelsburg/Oslpr.,  Beruf:  Arbeiter;  gemeldet 
von:  Kobufl,  Karl. 

36  321  Mlchmann.  Therese.  Geburtsdatum  unbek., 
zul.  wohnh.:  (5b)  Königsberg.  Beruf:  unbekannt; 
gemeldet  von:  Mathias,  Ernst. 

22  685  Neumann,  Johanne,  geb.  Hoffmeister,  gcb. 
etwa  1879,  zul  wohnh.:  (5b)  Fitedenbcrg,  Kreis 
Gerdauen,  ein  Kind;  gemeldet  von:  Holland.  Anna. 

57  945  48  Pfeiffer.  Vorname  unbek..  mgnnl..  geb. 
etwa  1898,  zul.  wohnh.:  (Sb)  Königsberg,  ZivUberuf: 
Hausmeister:  gemeldet  von:  Fischer.  Otto. 

50  580  49  Prcuß,  Hildegard,  geb.  etwa  1928,  zul. 
wohnh.:  (5b)  Götlgendorf,  Kreis  AUenstein.  Bau- 
ernlnchter.  gemeldet  von:  Fabck.  Maria. 

58  756  49  Ragnitz  od.  Raknltz.  Helene,  geb.  etwa 
192G,  zul.  wohnh.:  (5b)  Llnglack.  Kreis  Rößel  Ostpr.. 
Beruf:  Jungbäuerin;  gemeldet  von:  Ostaschlnski, 
Waltraut. 

22  262  Richert,  Max.  geb.  etwa  1883,  zul.  wohnh.: 
(3b)  Andretschkcn.  Kreis  Eichniederung.  Beruf: 
Bauer:  gemeldet  von;  Manzau,  Ewald. 

51  969  48  Rudowski.  Vorname  unbek..  zul.  wohnh.: 
(5b)  Königsberg.  Beruf:  Arzt;  gemeldet  von: 
Zldorn,  Herta. 

32  020  Sommerfeld.  Maria,  geb.  etwa  1924.  zul. 
wohnh.:  (5b)  Guttstadt  bei  Allenstetn/Ostpr.,  Beruf 
unbekannt:  gemeldet  von:  Pörschke,  Christel. 

57  105  49  Sulewskt,  Anneliese,  geb.  etwa  1926.  zul. 
wohnh.:  (5b)  Kl.-Samrodt,  Kreta  Mohrungen  Ostpr., 
Beruf:  Gutsarbeiterin;  gemeldet  von:  Hopp.  Erna. 

57  368  48  Schmilewski,  Hertha,  geb.  etwa  1927,  zul, 

wohnh.:  (3b)  Fröhlichen.  Kreis  Johannisburg' 

Ostpr.,  Beruf:  Haustochter;  gemeldet  von:  Mas- 
lowskl.  Gertrud. 

60  5S4’49  Schulz.  Leo,  geb.  etwa  1924/25,  zul.  wohn¬ 
haft:  (3b)  Wolfsdorf,  Kreis  Hctlsberg  Ostpr.,  Beruf: 
Landwirt:  gemeldet  von:  Sehradc.  Benno. 

24  933  Stalberg.  Josef,  geb.  elwa  1896.  zul.  wohnh.: 
(5b)  Hellsberg  Ostpr..  Beruf:  Eisenbahner;  gemel¬ 
det  von:  Schlossus,  Franz. 

58  756  49  Weber.  Luise,  gcb.  etwa  1924.  zul.  wohn¬ 
haft:  (5b)  Arenswalde  Ostpr  .  Beruf:  Jungbäuerin; 
gemeldet  von:  Ostaschlnski.  Waltraut. 


Auskunft  wird  erbeten 

Wer  kann  Nachricht  geben 

.  .  .  Uber  Fritz  K  o  r  p  e  I  .  Bonkhelm,  Kreis  An¬ 
gerburg.  und  Landsmann  Lenz,  Surmlnncn. 

.  .  .  Uber  Erika  L  t  n  d  e  n  a  u  aus  Köntgsberg- 
Tannenwaldc,  Wäschemeisterin  der  Fä.  Flitz 
Jahnke.  Königsberg.  Junkerstraße,  sowie  Schnel- 
dcrmclsterln  Llescl  M  a  t  h  e  e  ,  Schneiderin  Hanna 
Wölk.  geb.  Regutzkl,  Oberhaberberg,  und  Schnei¬ 
derin  Ltesbeth  Stürmet  .  Frtedemannstraße  17. 

.  .  .  über  Otto  N  e  u  m  a  n  n  .  Mohrungen.  Otto 
Arnold,  AUenstein.  Ferdinand  D  c  r  k  o  r  n  .  In¬ 
sterburg,  Gustav  Kröliert,  Tilsit,  und  August 
Sklndcl,  TUstt-Ragntt. 

.  .  .  Uber  Erich  Stetnborn,  Stadtinspektor  In 
Hetlsberg,  Ltesbeth  Schmlcdt  geb.  Wölk,  mit 
Kindern  Lllli  und  Lothar,  Gutenfeld  bei  Königs¬ 
berg.  Fritxli  ich  Wölk.  Lagerarbeiter  beim  Flug¬ 
platz,  wohnhaft  gewesen  ln  Gutenfeld  bei  Königs¬ 


berg,  Hermann  Wölk,  und  Frau  Frieda,  gcb. 
Setffert,  mit  drot  Kindern.  Königsberg,  Heldc- 
mann-StraOe. 

.  .  .  über  den  Stabs-  und  Bat.-Arzt  Dr.  med. 
Marquardt.  Rudolf  Weißgerber.  Hclls- 
berg.  Infanterle-Str.  19.  Josef  D  z  11 1  a  k  ,  tnfan- 
terte-Strafle  15.  Willi  M  u  s  I  o  1 .  Infanterte-Str.  3. 
stelndorl  (Vorname  unbekannt).  Infanterie- 
Straße  17.  und  Max  M  a  d  e  s  , .  s.  Zt.  Hauptfeld¬ 
webel.  Hellsberg,  Infanterie-Kaserne  II  T.  R.  44. 

.  .  über  Albert  W  I  1 1  k  c  .  geb.  22.  12.  1904  In  Pag- 
gehnen.  zuletzt  wohnhaft  gewesen  in  Pobethen, 
Kreis  Samland.  W.  Ist  angeblich  als  Volkssturm¬ 
mann  ln  Neuhausen  bei  Königsberg  eingesetzt 
gewesen.  Seine  letzte  Nachricht  mH  Datum  vom 
4.  3.  1048  Ist  am  15.  1.  1947  aus  russischer  Kriegsge¬ 
fangenschaft  an  die  Ehefrau  gelangt.  Wer  weiß 
etwas  Uber  den  Verbleib  des  CesuehtenT 

.  .  .  Hedwig  P  r  e  u  a  s  ,  früher  wohnhaft  bei 
Lehrer  Erich  Lehmann  ln  Regertein,  Kiels 
Hetlsberg. 

.  .  .  über  Kurl  Symanzlk.  geb  18.  6.  1924  ln 
Soesken,  Kreis  Treuburg,  Feldpost-Nr.  27  51!  R. 
Zum  letzten  Male  ist  er  am  15.  1.  1945  In  Sensburg 
gewesen. 

.  .  .  über  Familie  S  a  a  g  c  r  aus  Köntgsberg- 
Spandiencn  3,  sowie  Frau  Helene  Marquardt, 
geb.  Haffkc,  gcb.  am  31.  8.  1910,  aus  Königsberg, 
Steinstraße,  und  Lok-Heizer  Gustav  Zldorn, 
geb.  am  27  7.  1001 .  aus  Königsberg.  An  den  Bir¬ 
ken  18. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  In  Hamburg  24,  Wall- 
straßc  29. 


Zum  Ausschneiden  und  Weltergcbcn 

an  Verwandte,  Freunde,  Nadtbaml 

An  das  Postamt 


Bestellschein 


Hiermit  bestelle  Ich 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

zur  Lieferung  durch  die  Posl  bis  auf  Widerruf  zum 
Bezugspreis  von  monatl.  91  Pf.  und  9  Pf.  Zustellge¬ 
bühr.  zus.  1,—  DM.  Betrag  liegt  bei  —  bitte  Ich  zu 
erheben. 


vor  und  Zuname 


Wohuort  (genaue  Postanschrift  und  Postleitzahl) 


Datum  Unterschritt 


Sollte  eine  Postanstalt  die  Bestellung  Irrtümlich 
nicht  annehmen,  bitten  wir  sie  zu  senden  an:  Das 
Ostpreußenbtalt,  Hamburg  24.  Wallstraßo  29.  und 
das  Bezugsgeld  fUr  einen  Monat  ln  Briefmarken 
betzufügen  oder  den  Einzug  abzuwarten  (bitte  kein 
Hartgeld  ln  den  Brief  legen). 


i  Lianggr  hegte  Wünsche 
grhen  in  Erfüllung i  Eine  hochmoder¬ 
ne  binicr'NtilittUKhinr  im  formt  oll* 
endeten  Schrank  oder  Tisch.  «I« 
iiil v  olle  Ergänzung  Ihrer  Wohnung  1 


| ninuß  doch 

Rcnm 

l\\ 

Romigal  titeln  polyvalento»  ( 
nuMlenden  Beschwerden  gleich?. 
Romignl  wirkt  rauch.  20TaDletten 


Schmerzhaftes  Rheuma, 
Isrhlas,  Neuralgien,  Muskel-  und 
Gelonkschmerzon,  Krouzadimerz 
weröon  aellJahron  durchdas  hoch¬ 
wertige  Spozlalmlllel  Romigal 
selbst  ln  hartnäckigen  follnn  mit 
hervorragendem  Erfolg  bekämpft. 
Harnsäurelösend,  unschädlich. 
Ein  Versuch  wird  8le  überzeugen, 
mehrwertiges)  Heilmittel  und  grüßt  daher  Ihre 
von  manreren  Richtungen  her  wirksam  an. 
3 S,  Großpackung  M  3.40.  In  allen  Apotheken. 


uälenclen  Beschwerten  gleichzeitig  von  mehreren  Richtungen  her  wlrkssm  an 
'  iDlctten  M  T.r  " 


I  W  I»  H  Pr  ]  Welche  Schicksalsgenosse  war  mit!  r)U«-Uo44zs«  l«rtig  oslülllOA  . 

I\,  Falsner.  Emma,  geb.  Bieber,  ge-  Oberbetten  g;„„0M9 ,.aO.“ 

boren  am  28.  10.  1906  ln  Goldbach.  )ol  od  blau  Go.onlls-InlsH,  Prahl,  Irai. 
Kr.  Mohrungen.  Ostpr..  In  Ruß-  bettf.n-hoffmann,  wuszdubo  »u 

Und  zusammen?  Wer  kann  übe:  - - - 

Ihren  Tod  nähere  Ausk.  geben?  Ewa|d  Ko,loclt.  Kcb.  m» 


trndel  Ihnen  den  farbigen  Prospekt 
„Schneidern  und  Wohnen  mit  der 
bingrr*Nühra«»diine"  kostenlos  zu. 
Singer  Nähmaschinen  Aktiengesell¬ 
schaft  Frankfurt  M  .  Singerltau»  67 


Nachr.  erb.  Paul  Palsner,  Le- 
vertsweiler  (Hohenzollern).  Uber 
Sigmarlngen. 


Gut« 

Betten 

au?  Tailiahltingl 

bettet  Macco. Inlett 
prima  Fadsrnlüllung 
auch  mit  handgsichl.  Oänsa- 
fsdem.  '/.  Anzahlung,  Rast 
bis  zu  5  Monatsraten.  Bsi  Bar¬ 
zahlung  3°/«  Kassaskontol 
Fordern  Sie  noch  heut«  Preisan¬ 
gebot  I  Lieferung  oorto-  und  ver- 
packungslrell 

Bettenhaus  Raeder 

E I  mshorn  /  Holst.  1  Flamweg  84 


Wer  kann  Ausk.  geben  über  den 
Verbleib  der  drei  Schwestern 
Gada  aus  Königsberg?  Die  älte¬ 
ste  der  Schwestern  war  Bilcher- 
rcvisorln.  Nnchr.  erb.  Frl.  Amalie Zwecks  Pens.-Ansp.  suche  Ich  fr. 

- ■“*  *>•— -  Vorgesetzte  u  Kollegen  meines 


in 

Taplau,  Ostpr.,  zul.  wohnh.  Tn- 
piau,  InvatiUenwcg  13.  Kano¬ 
nier.  Einsatz  vermutl.  Samland. 
FPNr.  35  66.1  D.  Angehörige  der 
FPNr.  möchten  sich  bei  Erich  Ro¬ 
stock.  Frankfurt  a.  M..  Rupperts- 
halner  Straße  36.  melden. 


Klädlke,  Schornbach  Ub.  Allen- 
Gtcig.  Altersheim. 

Gesucht  wird  Meyer.  Gertrud,  geb. 
Hotfmann.  geb.  30.  t.  1913.  letzter 
Wohnort  Königsberg  Pr..  BIU- 
cherstratle  4  a.  bet  Ruttel,  ver¬ 
mißt  seit  31.3.  1945.  Naehr.  erb. 
die  Mutter  Frau  Antonie  Hoff- 
mann.  Elmshorn.  Bauerweg  32. 


Mannes,  d.  1944  verstorb.  Haupt- 
wachtmstr.  der  Polizei  Schmidt, 
Adolf.  Königsberg  Pr..  Cranzer 
Allee  93,  letzte  Dienststelle  Kö- 
nlgsbcrg-Kalthof.  Nachr.  erbittet 
Frieda  Schmidt.  Wipperfürth, 
Rhtd..  Wllhclmstraße  8. _ 


Wer  kann  Ausk.  geben  Ub.  den 
Verbleib  unserer  Tochter.  Ja- 
galski.  Christel,  geb.  17.  6.  1924  ln 
AUenstein,  Ostpr..  wohnh.  gcw. 

In  AUenstein.  Boelckestr.  9.  am, 

5.  2.  1945  aus  AUenstein  von  den 
Russen  verschleppt?  Naehr.  erb. 
für  die  Eltern  u.  Nr.  50  892  Das  Wcr  kentU  Uas  Schicksal  v.  Stabs- 
Otlprcußenblall.  Anz.-Abt,.  Ham-  KC(l.  schroers.  Willi,  gcb.  11.  12. 


Wer  kann  Ausk.  geb.  Ub.  Schmidt, 
Ilse,  aus  Mcdenau,  Kr.  Samland. 
Ostpr.?  Sie  mußte  in  Carmttten, 
Orlpr.,  Zurückbleiben,  später  ist 
sie  In  einer  Schirrkammer  tn 
Drugchnen  m.  zwei  Familien  zu¬ 
sammen  gewesen.  Nachr.  erbittet 
Hildegard  Schmidt.  Neu-Wulms- 
torf  154.  Kr,  Harburg. 


bürg  24. 


£  GudjanjQigQtT^ 


Wer  kann  Ausk.  «eben  Uber  das 
Schicksal  des  Stabsgefreiten  Mal- 
leikal.  Herrmann,  «eh  16.  11. 

1918.  aus  Pllckcn.  Kr.  G  um  bin-  Suche 


1913.  letzte  FPNr.  13  118.  Heeres¬ 
gruppe  Schörner?  Nachr.  erb. 
Schw.  N.  Schlefczclt.  Bad  Salz¬ 
uflen.  Weilenleid  1.  b  Vogt. 


nen.  Ostpr.,  Inf. -Regt.  43.  FPNr. 
39  302  n.  vermißt  seit  Januai  1945 
im  Raum  Schloßberg.  Ostpr. 7 
Nachr.  erb.  Fiau  Anna  Mallcikat. 
Dortmund-Schamhorst,  Wambc- 
ler  Heide  19. 


t'micnikl,  Gustav,  früher 


Achtung!  Kulturamt  Königsberg, 

Tragh.  Puiverstrafle  3!  Wer  be¬ 
sinnt  sich  auf  meinen  Mann. 

Itluhm.  Kurt,  und  kann  mir  ntt-  Wer  weiß  etwas  Uber  das  Schick- 
herc  Angaben  üb.  sein  Angest.- 
Vorn,  beim  Kulturamt  machen? 

Seit  wann  beim  Kulturamt?  Wo 
sind  Frl.  Ncumann  u.  Frl.  Hell- 
wlg?  Außerdem  suche  ich  Faml- 
llr  Glowat/  au»  Königsberg. 

Nachr.  erb.  Gertrud  Biuhm. 

Monsheim.  Kr.  Leonberg. 

Soldat  Borg.  Lothar,  geh,  12.  4.  «933. 
ist  am  ID.  1.  IMS  bei  W«nunesch  In 
tusH.  Gefangcnschatt  gekommen; 


wohnh.  ln  Kanälen,  Kr.  Nelden- 
burg.  der  mich  im  Gefangenen¬ 
lazarett  tn  Dt.-Eylau  im  Mal  u. 
Juni  1943  während  mein.  Krank¬ 
heit  pflegte.  Nachr.  erb.  Karl 
Sadlowski.  (23)  Wittlage.  Bezirk 
Osnabrück. _ 

sal  meine»  Manne»,  des  Friseur- 
meiHter»  Meltz,  Ernst,  aus  Kö¬ 
nigsberg  Pr..  AweidfM  Allee  159. 
geb  7  3.  1912.  Letzte  Anschrift: 

Obergefr.  M..  FPNr.  38  5h?  A. 

T.etne  Nachr.  Ende  März  1943  aus 
Königsberg.  Soll  dort  Im  Blin¬ 
denheim  im  Lazarett  gewesen 
sein.  Nachr.  erb.  Frau  Käthe 
Meltz.  Glückstftdl.  von-Druthens- 
Weg  13. 


Tochter  Berg,  WnUraut.  aeh  ,im  Wer  kann  Ausk.  erben  üb  Neu-  Surlir  Rittmeister  Gebhard 
"  l"  '1  , Soli.i  ff-r«,  Wulf-  lieft,  llerherl,  bzw.  vjtne  Anw-  h  Wcyhe  FPNr.  to  187.  frühe 


höriRcn,  ft.  wohnh.  Könlasbcia? 
Neubart  soll  i»4l  als  Manncsol- 
dat  bet  Kampfhandlunxen  Im  At¬ 
lantik  scfallen  sein.  Nachr.  erb. 
u.  Nr.  50  995  Das  Ostpreußenblatt,  — 


Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


gang,  geb.  um  ln.  7.  1919.  zuletzt 
wohnh.  ln  Königsberg  Pr .  Fo- 
Stumisdamm  If,  um  Pregel.  Die 
o""irn  veiinlßton  Kinder  waren 
mit  Ihrer  Mutter  Anna  Bv-g.  ge¬ 
borene  Sichert.  In  Königsberg 

Pr.  bis  Aurum  1947  zusammen.  - 

Im  August  1947  sind  sie  ohne  Angehörige  des  Pakiisch,  Richard, 
Mutter  von  Bahnhof  Seligen f cid,  aus  Sensburg,  Ostpr..  meldet 
Ki  Königsberg,  angeblich  nuifi  euch  sofort,  dringende  Nachricht 
Litauen  gefahren  Naehr,  erb.  liegt  vor.  Hüdes.  Rehahn.  geb. 
(ritz  Bern.  Hannover  Haltenhoff  Pakusch.  (23)  Bad  Zwischenahn. 
Nr.  34  plr.  i  Straße  an  der  Aue, 


Mann,  Wardecki,  Erwin,  gcb.  7. 

6  iuoo  ln  Königsberg  Pr.?  Er  war 
Soldal  ein.  runkkomp.  im  Raum 
WoronesUi-Rossösch.  FPNr.  44  397. 
letzte  Nachr.  vom  13.  I  1943.  Wel¬ 
cher  Kamel  ad  od.  Heimkehrer 
kann  mli  etwas  Ub.  das  Schicksal 
meines  Mannes  sagen?  Nachr.  er¬ 
bittet  Frau  Vera  Wardecki.  gcb. 
Austen.  Büchenbach.  Kr  Fret- 
burg  I.  Brsg..  Hauptstraße  21, 

von 
lihor  Pa¬ 
lles.  bei  Kölschen.  Ostpr.  Nachr. 
erb.  Franz  Pctcis.  Bremen,  ln 
der  Vahr  315.  früher  Rcuß.  Kr 
Treiiburg.  Ostpr.  _ 


Wer  kennt  Wittrln.  Otto,  aus  Kö¬ 
nigsberg  Pr.,  und  wer  war  mit 
Ihm  zusammen  beim  Volkssturm 
In  der  Nacht  vom  9.  zum  10.  l. 
1945?  Wittrln  ist  am  10.1.1945 
plötzlich  verstorben,  Mitteilung 
erb  Charlotte  Wittrln.  Zeven. 
Kurze  Str,  8.  Kr.  Bremervörde. 


^  Soäannt/diafton  ^ 

Arbeiter,  29/176.  cv..  wünscht  mit: 
einfachem,  solidem  Mädel  (auch 
Witwe)  zw.  Heirat  bekanntzuwer¬ 
den.  Wohnung  vorhanden.  Blld- 
zuschr.  erb.  u.  Nr.  50  960  Das  Ost- 
preußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham-/ 
bürg  84, 

Suche  für  meine  Obstplantage  mit’ 
Hühnerfarm  alleinstehende  Frau 
mit  Rente  oder  Unterhaltsbei¬ 
hilfe  z.  gemeinsamen  Haushalts- 
Führung.  Wohnung  Im  Garten. 
Zuschriften  erbittet  u.  Nr.  45  367 
Das  Ostpreußcnblatt.  Anz.-Abt.. 
Hamburg  24. 

Ostpreuße,  29  169,  kath..  Angcst.  in 
guter  u.  «Ich.  Pos..  In  München 
tätig,  wünscht  ein  nettes,  lunges 
u.  gesundes  ostpr.  Mädel  m.  sau¬ 
berem  Charakter  u.  aus  ansländ. 
Kamille  zur  Ehe  kcnnenzulernen. 
Btldzusdir.  erb.  u.  Nr.  50  780  Das 
Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt..  Harn- 
bli rg  24, _ 

Rentner  mit  gutem  Auskommen 
(Heimat  Jägerstadt),  möchte  auf¬ 
richtige  Rentnerin  üb.  ho  J.  nä¬ 
her  kcnnenlcrnen.  Zuschr.  erb. 
u.  Nr.  50  781  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 

Ostpr.  Rentner.  57  J.,  cv..  sucht 
alleinstehend.  Rentnerin  zw,  gc- 
meins,  Haushaltsführung,  evtl./ 
Heirat.  3-Zlmm.-Wohng.  nt.  Gar¬ 
ten  auf  dem  Lande  vorh,  Bltd- 
zuschr.  erb.  u.  Nr.  47  postlagernd 
Delmenhorst.  Kr.  Oldenburg. 

Könlgsbcrgcrln.  Mitte  40.  voltscht,, 
dkl.,  heiteres  Gemüt,  des  Allein¬ 
seins  müde,  wünscht  d.  Bekannt¬ 
schaft  ein.  Landsmannes  entspr. 
Alters  zw,  Heirat.  Raum  Nord- 
rheln-Westl.  Gute  Neubauwohng. 
(3  Raume)  vorh.  Zuschr.  erb.  u. 
Nr.  so  637  Das  Ostpreußcnblatt, 
Anz.-Abt..  Hamburg  24. 

Ostpr.  Mädel,  28  160,  gut  ausseh., 
cv„  aufgeschl.  fUr  alles  Schöne, 
etnwandfr.  Vergangenheit,  mit 
Aussteuer,  wünscht  die  Bekannt¬ 
schaft  eines  redl.  Ostpreußen 
entspr.  Atters  zw.  spät.  Heirat. 
Nur  ernstgem.  Blldzuschr.  erb. 
U.  Nr.  50  632  Das  Ostpreußcnblatt, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. _ _ 

Ostpr.  Krlegerw.,  selbst.  Schneide¬ 
rin.  34  160.  dklbld..  schlank,  ev.. 
ohne  Anh..  natur-  u.  ticrllebend. 
wünscht  die  ßekanntsch.  eines 
charaklcrf..  solid.  Herrn  (Beam¬ 
ter  bevorzugt).  Bildrnschr,  erb. 
u.  Nr.  50  851  Das  Ostprcußen- 
blall.  Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 

Ostpr.  Bauernmädel,  30  168.  blond, 
schlank,  gute  Erschelnun"  mit 
einem  Teil  Möbel  u.  Aussteuer, 
wünscht  auf  diesem  Wege  einen 
solid.  Herrn  pass.  Alters  I.  Raum 
Hann. -Braunschweig  kennonzu- 
ternen.  Blldzuschr.  erbet,  u.  Nr. 
80  958  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
Abt..  Hamburg  34. _ 

ostpr.  Witwe,  48  160,  ev..  dkbld  , 
schlank,  mit  clg.  Haus,  gute  Aus¬ 
steuer  u.  einige  Ersparn.  vorh.. 
wünscht  steh  einen  gut.  Lebens- 
kameraden  ln  sicherer  Position. 
Raum  Slld-Baden  erwünscht.  Je¬ 
doch  nicht  Beding.  Blldzuschr. 
trb.  u  Nr  50  735  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


Ostpr.  Landwirtstochter.  33  168.  be- 
ruftättg.  ev..  led..  blond,  natürl. 
u.  häusl.,  möchte  mit  nettem 
strebs.  Herrn  bekanntwerden. 
Nur  ernstgem.  Blldzuschr.  erb. 
u.  Nr.  50  951  Das  Ostpreußen- 
blall.  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 

Ostpr.  Krlcgcrwttwc  (jetzt  Raum 
Dortmund).  30  164.  kath..  blond, 
m.  Sohn,  solide  u.  baust. ,  möchte 
mit  Landsmann  bekanntwerden. 
Allemal,  od.  Spä’he'mkehrei  .In¬ 
gen,  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  50  763 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.. 
Hamburg  34 

Ostpr.  Bauerntochtcr,  25.164,  cv., 
dunkel,  vorwirtsstrebend.  natur* 
verbünd.,  wünscht  Ule  Bekannt¬ 
schaft  eines  aufrichtigen,  charak¬ 
terfesten  Landsmannes  (Raum 
Niedersachsen).  Blldzuschr.  cib. 
u.  Nr.  50  762  Das  Ostpreußcnblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  24/ _ 

26Jähr..  gut  ausseh.  Damr  wünscht 
Briefwechsel  mit  gebildetem  cv 
Herrn.  Zuschr.  erb,  u  Nr.  50  845 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.. 
Hamburg  24. 

Künlgsbrrgerln,  Wwe..  45  169,  ev. 
Wo  fehlt  eine  Mutti  u.  Lebens- 
kameradin?  Nur  emsigem.  Btld- 
zuschr.  erb.  u.  Nr.  50  754  Das  Ost- 
preußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  24. 


r 
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LOHELAND  in  der  Rhön 

1.  Gymnastlklehrcrinncn- 
Semtnar  (staatl.  Prüfung) 
Flüchtlinge  erhalten  Stu- 
dienbethüfe 

2.  Freies  Lehrjahr 

ein  Bildungsjahr  für  Junge 
Mädchen. 

3.  Werkgemelnschaft 

ein  Arbeitsjahr  für  Junge 
Mädchen. 

Beginn  April  und  Oktober  te- 
den  Jahres.  Prospekte  kostenl. 
Anfragen:  Loheland  Ub.  Fulda. 


norls-Relchmaim-Sctiule 

Berufsfachschule  f.  Gymna- 
stlklehrerlnnen:  zweljähr. 
Lehrgang  z.  staatl.  gepr. 

Gymnastiklehrerln 
Beginn:  Mai  und  November 
Beihilfen  auch  f.  Flüchtlinge 
Prospekt  u.  Auskunft: 
Hannover.  Hnmmcrslclnstr.  3 
Ruf  64  994 


Die  DRK-Schwestemschaft  Lü¬ 
beck  nimmt  gesunde  Jg.  Mäd¬ 
chen  Im  Alter  von  18—30  Jah¬ 
ren  zur  Ausbildung  tn  der 
Kranken-  und  Säuglingspflege 
auf.  Bewerbungen  sind  zu 
richten  an  Oberin  der  DRK- 
Sehwesternschaft  Lübeck. 

Marltstraße  10. 


n  Itli.  Schwesternschaft 
Wuppertal-Barmen 

Schlclchstr.  tot,  nimmt  Lern¬ 
schwestern  u.  VorsehUIcrinncn 
mit  gut.  Allgemeinbildung  für 
die  Kranken-  u.  Säuglingspflege 
auf.  Auch  können  noch  gut 
ausgeb.  Schwestern  aufeenom- 
meti  werden. 


Vorschülerinnen  17—18  Jahre 
alt.  Lernschw.  f.  d.  Kranken- 
u.  Säug). -Pflege  sowie  ausge- 
blldeto  Schwestern  finden  Auf¬ 
nahme  ln  der  Schwesternschaft 
Maingau  vom  Roten  Kreuz. 
Frankfurt  a.  M.,  Eschenheimer 
Anlage  4—6  Bewerbungen  er¬ 
beten  an  die  Oberin. 


Im  schön  gelegenen,  modern 
eingerichteten  Mutterhaus  der 
DRK-Schwe.«lernscha(t  Krefeld 
erhalten  VorschUlcrlnnen  ab 
16.  Lebensjahr  eine  gute 

hauswIrUchaftllchc  Ausbildung 

Ab  18.  Lebensjahr  werden 
Lernschwestern  zur  Erlernung 
der  Kranken-  und  Säuglings¬ 
pflege  unter  günstigen  Bedin¬ 
gungen  eingestellt.  Prospekte 
durch  die  Oberin.  Krefeld. 
Hohenzollernstraße  01. 


Lehrgut 

sucht  ostpr.  Bauernsöhne  Als 
Lehrlinge.  Eigene  Berufsschule 
und  Jugendwohnheim 

FlUchtllngsselbsthilfewcrk 
Beienrode  e.  V. 

Beienrode.  Post  Helmstedt 


Schwesternschaft  des  Ev.  Diakonievereins 

AusbtldungsmofiHdikclien  für  rvnng.  Sdiwestcrnftduilerinnen 
ln  staatlich  anerkannten  Kranken-  und  Sduglinyipflegeadiulen 

ln  der  Krankenpflege  t  in  Berlin  Bieiricid  Deim.nhor.t 

Düsseldorf  Frankfurt  a.  M.  Hamburg  Herhorn  Hofgeismar 
Husum  •  Mülheim  •  Oldenburg  •  Oannbruch  Reutlingen  Rotonbuffl/ 
Fulda  •  Sahlenburg  Saarbrücken  -Völkllnqen  Walsrode  Wuppertal* 
Elberfeld. 

ln  der  Säuglingspflege: 

WupDcrtal*  Elberfeld. 

ln  der  Krankenhausküche:  in  Bu-ieieid  Du..«idnri 
Sahlenburg/fNordsee)'  ln  der  DUtktlctifl  (staatlich  anerkannt)  In  Herlln 
Schweiterneorsdiülerinnen  werden  ebenfalls  angenommen/ 

EV.  DIAKONIEVEREIN  BERLIN-ZEHLENDORF 
Prospekt  und  Auskunft; 

Zweigstelle  Göttingens  GoBlerstreBe  5,  Rul  2551 


In  Berlin  Fürth  Oldenburg 


VOM  31.  JAN. 
BIS12.FEBB. 
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Barlenstein.  Der  Jubilar  war  lange  Jabio  hindurch 
aU  Schweizer  au(  dem  Gut  Dommclkeim,  Kreit 
Bartenstcin,  Idtig,  das  dem  bekannten  Plcrdezüchter 
Born  gehörte.  Landsmann  Mirsdt  erfreute  sich  in 
Stockholm,  wo  die  Eheleute  ein  eigenes  Haus  bc 
saßen,  als  .Viehdoktor*  großer  Beliebtheit.  Auf  der 
Flucht  wurde  das  Ehepaar  in  Pommern  festgehalten 
und  durchlebte  dort  harte,  schwere  Jahre,  bis  es  ihm 
gelang,  ms  Bundesgebiet  zu  gelangen.  Jetzige  An. 
schrill:  (22a)  Hilden.  Hülsen  5. 

Polizelwachlmeister  a.  D.  Hermann  Schneider  und 
seine  Ehelrau  Ida,  geh  Uecker,  aus  Gahlen,  Kreis 
Angerapp,  leierten  am  Jo.  Januar  das  best  der  Gol« 
denen  Hochzeit  Das  Ehepaar  wohnt  In  Marten  13, 
Kreis  Harbuig. 

Diamantene  Hochzeit 

Die  Eheleute  Albert  Stcinke  und  Frau  Minna,  ijob. 
Neubert.  aus  Schonwalde.  Kreis  Heiligenbeil,  leiern 
am  II.  Februar  das  Fest  der  Diamantenen  Hochzeit. 
Sie  wohnen  in  Mehlbck  bei  Ilujc  über  Itzehoe/Hol- 
stein. 

Dienstjubiläen 

Der  Oberingenieur  Karl  Bcthgc  aus  Königsberg, 
Kunzener  Weg  2b,  jetzt  in  Berlin-Neukölln.  Leube- 
Straße  II,  leiert  am  V  Februar  sein  50)ähriges  Ge- 
schaftsjubilaum  bei  der  Firma  Schaffer  &  Walcker, 
Zentralheizungen  GmbH.  Beihn-Charlottenburg.  Im 
Jahre  1911  gründete  und  leitete  er  die  Filiale  dieses 
Unternehmens  in  Königsberg  bis  zu  seiner  Flucht. 
Seil  Januar  1945  ist  er  wieder  im  Hauptgeschäft 
Berlin  als  Direktor  tätig 


flJir  gratulieren 


wünscht  dem  Jubilar,  der  heute  in  Boostcdt  bei  Neu¬ 
münster  lebl,  herzlich  alles  Gute. 

am  14.  Februar  dem  Photographen  Ernst  Gebhardi 
aus  Insterburg.  Der  Jubilar  wohnt  in  Seesen  a.  H., 
Poststraße  14,  wo  er  auch  heute  noch  seinen  Beruf 
ausüb!. 

am  19.  Februar  Frau  Christine  Doering,  jetzt  in 
Flensburg,  Mühlenholz  25. 

zum  81.  Geburtstag 

am  29.  Januar  dem  Rentner  Gustav  tgne  aus 
Waldhöhe,  Kreis  Gcrdauen.  Er  wohnt  mit  seiner 
Ehefrau  in  Geismar  bei  Göttingen,  Bachstraße  ba. 

am  30.  Januar  dem  Reichsbahn-Signalwerkführcr 
Wilhelm  Joswich  aus  Goidap,  Bergstraße  17.  Er  isL 
zu  erreichen  durch  Günter  Joswich,  Berlin-Tcmpel- 
hof,  Eythstraße  46. 

am  3.  Februar  dem  Postbetriebsassistenten  a.  D. 
Karl  Gewctzki  aus  Neusiedel,  Kreis  Tllsit-Ragnit.  Er 
wohnt  in  Essen-Altenessen,  Nobermannshude  25. 

am  6.  Februar  der  Witwe  Berta  Boehm  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Jagerhof  2.  Sie  lebt  in  Bremcn-Tenever, 
Osterholzer  Heerstraße  192. 

am  9.  Februar  Frau  Charlotte  Juschkus,  geh. 
Podehl,  aus  Osterode.  Sie  wohnt  bei  ihrer  Tochter 
Erna  in  Düsseldorf-Hassels,  Graudenzer  Straße  33. 

am  11.  Februar  Frau  Berta  Scheffler,  gcb.  Schau- 
mann,  aus  Lutzen,  Kreis  Gumbinnen.  Sic  lebt  bei 
ihrer  Tochter  Gertrud  Eggert,  Wiesbaden -Sonnen- 
berg,  Tennelbachstraße  1. 

am  12.  Februar  dem  Altsitzer  Christoph  Kopka  aus 
Windau.  Er  wohnt  bei  seinem  Sohn  in  der  sowje- 
zum  80.  Geburtstag 

am  1.  Februar  Frau  Marie  Scheffel,  geb.  Langheit, 
aus  Königsberg,  Schrötterstr.  80.  Sie  lebt  in  Flens¬ 
burg,  Kloster  zum  Heiligen  Geist, 
tisch  besetzten  Zone. 

am  6.  Februar  der  Witwe  Wilhelmine  Puschke, 
geb.  Pantel,  aus  Fischhausen.  Sie  wohnt  bei  ihrer 
Tochter  in  Duisburg-Meidcrich.  Unter  den  Ulmen  9. 

am  8.  Februar  Frau  Eva  Bordiert,  geb.  Seruns. 
aus  Hüttenfelde,  Kreis  Tllsit-Ragnit.  Sie  wohnt  bei 
ihrer  Nichte  Hanna  Scrungs  in  Viersen,  Friedhof¬ 
straße  11. 

am  8.  Februar  Richard  Bornecker  aus  Tilsit.  Land- 
wehrslraßc  4G.  Prokurist  der  Mühlenwcrkc  und 
Seifenfabrik  Joh.  Fr.  Bruder.  An  seinem  neuen 
Wohnort  in  Immenstaad  am  Bodensee  ist  er  Vor¬ 
sitzender  der  landsmannschaftlichen  Ortsgruppe, 
jedem  Landsmann  steht  er  mit  Rat  und  Tat  zur 
Seite.  Er  wohnt  mit  seiner  Ehefrau  bei  seiner  ver¬ 
heirateten  Tochter,  Frau  Behrendt. 

am  8.  Februar  dem  Rentner  Joseph  Fox  aus 
Raunau,  Kreis  Heilsbcrg.  Er  lebt  bei  seiner  Tochter 
in  Essen-Heisungen.  Hagcmanngarten  1. 

am  9.  Februar  Frau  Louise  Karschuck,  geb.  Beh¬ 
rendt,  aus  .  Kaiinclskrug,  Kreis  Gumbinnen.  Sie 
wohnt  bei  ihrem  «fitesten  Sohn,  der  in  Königsmoor. 
Post  Tostedt.  Bezirk  Hamburg,  eine  16  Hektar  große 
Siedlung  hat 

am  13.  Februar  Frau  Emma  Boi  kam,  gcb.  Schu¬ 
bert,  aus  Johannisburg,  Lydccr  Straße.  Sic  ist  durch 
Kurt  Brandtncr,  Rellingen  (24b),  Hauptstraße  59.  zu 
erreichen. 

am  15.  Februar  dem  Postbetriebsassistenten  a.  D. 
Franz  Bagusat  aus  Benkhcim,  zuletzt  Goidap,  Schuh¬ 
straße  7.  Er  wohnt  in  Brake,  Unterweser.  Bahnhof¬ 
straße  25. 

am  17.  Februar  Frau  Marie  Pilath,  Multer  des 
Werkleiters  Pilath,  Genossenschaft  Neidenburg.  Sie 
wohnt  in  Hann. -Münden,  Am  Sportplatz  3. 

zum  75.  Geburtstag 

am  25.  Januar  Frau  Martha  Grimm,  gcb.  Leymann, 
•aus  Pillau,  Breite  Straße  19.  Sie  wohnt  bei  ihrer 
Tochter  in  (24)  Glücksburg,  Flandernweg  9,  bei  Barl. 

am  4.  Februar  Frau  Ida  Marklein  aus  Insterburg, 
Göringstraßc  33.  Sie  wohnt  in  (22a)  Kempen, 
Möhlcnring  73. 

am  b.  Februar  der  Backcrmeistcrsfrau  Anna  Weber 
aus  Königsberg,  Obcrhaberberg  79.  Sie  wohnt  mit 
ihren  Kindern  und  Enkeln  in  Haddorl  30  über  Stade, 
Elbe. 

am  6.  Februar  Oberfeldintendant  i  R.  Walter 
Gaedlke  aus  Osterode.  Er  war  Leiter  der  Heeres¬ 
verpflegungsämter  Königsberg  und  Insterburg,  und 
seit  1941  bis  zur  Gefangennahme  am  10.  Mai  1945  Lei¬ 
ter  des  großen  EVM  und  Festungsverpllegungsamtes 
Königsberg.  Auch  bei  der  ostpreußischen  Sport- 
gemeinde  hatte  der  Name  des  Jubilars  einen  guten 
Klang.  Verschiedenen  Sportklubs  gehörte  er  als  Vor¬ 
standsmitglied.  Vorsitzender  und  Ehrenmitglied  an. 
Noch  im  Alter  von  beinahe  65  Jahren  wurde  er  beim 
letzten  Wehrspurtfest  in  Königsberg  zweiter  Sieger. 
Heute  lebt  Landsmann  Gaedlke,  nachdem  er  1948 
aus  russischer  Kriegsgefangenschaft  entlassen  wurde, 
bei  seiner  Familie  in  Schorndorf.  Werderstraßc  25. 
Als  Mitbegründer  und  Ehrenvorsitzender  der  ört¬ 
lichen  Vereinigung  heimatvertriebener  Ost-  und 
Westpreußen  ist  er  sehr  aktiv  in  der  landsmann- 
schaftlichen  Arbeit  tätig.  Er  setzt  sich  nicht  nur  für 
seine  Landsleute  ein.  sondern  gestaltet  auch  die 
Heimatabende  mit  eigenen  Gedichten,  Vorträgen  und 
Theaterszenen  abwechslungsreich  und  anregend, 
neben  anderen  freiwillig  übernommenen  Pflichten 
widmet  er  sich  auch  dem  Volksbund  Deutscher 
Kriegsgräberfürsorge. 

am  9.  Februar  dem  Textilkaufinann  Fritz  Nagel 
aus  Lvck,  Am  Markt  Er  wohnt  in  Stade,  Elbe,  Neu¬ 
werk  1,  wo  er  ehrenamtlich  in  der  landsmannschaft- 
lichcn  Gruppe  tätig  ist.  besonders  in  Fragen  des 
Lastenausgleichs. 

am  9.  Februar  der  Witwe  Auguste  Mutzek  aus 
Friedland,  Masurenstraße.  Sic  wohnt  bei  ihrem  Sohn 
in  Mettingen,  Westf.,  Sunderstraße  7. 

am  10.  Februar  Frau  Therese  Dcgenhardt,  verw. 
Meyer,  geb.  Witt,  aus  Königsberg,  Ostendorfstr.  13. 
Sie  ist  durch  Ernst  Wittki,  Laboe  über  Kiel,  zu 
erreichen. 


zum  99.  Geburtstag 

am  2.  Februar  dem  Schuhmachermeister  Gustav 
Wohlgemuth  aus  Heydekrug.  Er  ist  zu  erreichen 
durch  Frau  Herta  Kollccker,  Berlin  N  31,  llussiten- 
Straße  4/5. 

zum  96.  Geburtstag 

am  6.  Februar  dem  Rentner  George  Willumat  aus 
Schloßberg  (Pillkallen).  Er  wohnt  bei  seinem  Schwie¬ 
gersohn  Franz  Kannapinnat  in  Passau,  Bayern, 
Eggendohl  8. 

am  7.  Februar  Frau  Wilhelmine  Heise,  geb.  Fischer, 
aus  Königsberg,  Haberbergcr  Neue  Gasse  4.  Die 
Jubilarin  verbringt  Ihren  Lebensabend  bei  ihrer 
Tochter  Anna  Monien  in  Fessenbach  über  Offenburg 
(Baden). 

zum  95.  Geburtstag 

am  29.  Januar  Frau  Maria  Kuckuck,  geb.  Baltru- 
scheiL  aus  Stucken.  Kreis  Elcbniederung.  Sie  wohnt 
bei  ihrer  Tochter  Martha  Dangeleit.  Sandhausen  25, 
Kreis  Osterholz-Scharnbeck,  Bezirk  Bremen. 

zum  93.  Geburtstag 

am  5.  Februar  dem  Bauern  und  Amlsvorsteher 
Rudolf  Pasternak  aus  Kehlen.  Kreis  Angerburg.  Er 
lebt  mit  seiner  Tochter  in  der  sowjetisch  besetzten 
Zone  und  ist  zu  erreichen  über  Frau  Emma  Wielk  in 
Altendeich  bei  Tönning. 

am  11.  Februar  Frau  Anna  Willuweit,  geb.  Josu- 
peit,  aus  Tilsit.  Arndtstraße  2  (Geschäft  Fritz  Froese). 
Die  Kunden  nannten  sic  „Froescs  Omchen".  Sie 
wohnt  bei  ihren  verheirateten  Töchtern  in  Berlin- 
Buckow  11,  Kolonie  Edelweiß  114. 

zum  90.  Geburtstag 

am  2.  Februar  Viktor  Waleschkowski  aus  Gong- 
lauken,  Kreis  Samland.  Er  wohnt  bei  seinem  Sohn 
in  Hengstbacherhof,  Kreis  Rockenhausen,  Pfalz. 

am  4.  Februar  Johann  Gallmeistcr,  Postassistent 
i.  R..  aus  Sensburg.  Er  lebt  mit  seiner  Frau  und 
seinen  Töchtern  Gertrud  und  Ella  in  Offstein,  Kreis 
Worms,  Hohen  Sülzerstraüe  14. 

am  6.  Februar  Frau  Emma  Mertsch  aus  Königs¬ 
berg,  Reifsdilägerstraße  1.  Sic  wohnt  bei  ihrer 
Tochter.  Frau  Charlotte  Müller,  in  Rastorf  über 
Preetz  Holstein. 

am  15.  Februar  dem  Töpfermeister  Adolf  Schlage 
aus  Ragnit,  Kirchstraße  13,  Landsmann  Schlage  ist 
das  älteste  Mitglied  der  landsmannschaftlichen 
Gruppe  in  Opladen.  Er  wohnt  bei  seinem  Sohn  in 
der  Leichlinger  Str.  12.  Seine  Landsleute  in  Opladen 
wünschen  dem  Jubilar  einen  langen,  gesunden 
Lebensabend. 

zum  88.  Geburtstag 

am  3.  Februar  Frau  Martha  Sauvant,  geb. 
Schneller,  aus  Insterburg.  Witwe  des  in  Ostpreußen 
sehr  bekannten  Gutsbesitzers  und  Obeiamtmannes 
Fritz  Sauvant.  Sie  wohnt  bei  ihrer  Tochter,  die  in 
Gr.-Licdern  bei  Uelzen  Lehrerin  ist. 

am  27.  Februar  Eduard  Endrunat  aus  Lepaldtcn. 
Kreis  Tllsit-Ragnit.  Er  ist  zu  erreichen  durch  Walter 
Endrunat,  (13b)  Weilheim,  Obb.,  Deutenhauscr 
Straße  3. 

zum  87.  Geburtstag 

am  7.  Februar  Frau  Emma  Bork  aus  Rastenburg. 
Sie  wohnt  bei  ihrer  Tochter  Meta  in  der  sowjetisch 
besetzten  Zone  und  ist  zu  erreichen  durch  Carl 
Bueüke,  Glinde  bei  Hamburg,  Schröderweg  2. 

zum  86.  Geburtstag 

am  17.  Januar  der  Witwe  Anna  Wallat,  geb. 
Stroks,  aus  Meine!.  Mühlentorstraftr  13.  Sie  wohnt 
in  der  sowjetisch  besetzten  Zone. 

am  2.  Februar  dem  Mittelschullchrcr  i.  R.  Johannes 
Albrechl  aus  Insterburg,  Bclowstraße  13.  Er  wohnt 
bei  seiner  Tochter  in  Mannheim,  Baden,  Luther¬ 
strabe  21. 

am  10.  Februar  dem  Altsitzer  Wilhelm  Hill  aus 
Arnstein.  Kreis  Heiligenbeil.  Er  wohnt  bei  seinem 
Sohn  Otto  in  Dainendorf,  Kreis  Eckernförde. 

/um  85.  Geburtstag 

am  28.  Januar  Frau  Martha  Schwark,  geb. 
Wöziekowski.  aus  Rößel,  Langgasse  8.  Sie  wohnt  in 
Schwanewede,  Bezirk  Bremen,  Vorberg  39,  bei  ihrer 
Tochter. 

am  2.  Februar  Frau  Elisabeth  Prcngel,  geb.  Weide, 
aus  Gerdauen.  Sie  lebt  bei  ihrer  verheirateten  Tochter 
Ella  Krause  in  Frankenthal.  Pfalz,  Wormser  Str.  136. 

am  6.  Februar  Frau  Ida  Haus  aus  Gumbinnen, 
Hindenburgstraßc  8.  Sie  wohnt  bei  ihrem  Sohn  Hell¬ 
muth  in  Landau  i.  d.  Pfalz,  Marlin-Luther-Str.  45b. 

am  7.  Februar  der  Witwe  Amalie  Großmann  aus 
Schwarzstcin.  Kreis  Rastenburg.  Sie  wohnt  bei  ihrer 
Tochter  in  Elmshorn,  Jahnstraße  17. 

am  8.  Februar  Frau  Berta  Worm,  gcb.  Schiller,  aus 
Landsberg.  Sie  wohnt  bei  ihrer  Tochter  und  ihrem 
Schwiegersohn.  Gärlnercibesitzer  Robert  Kannappcl, 
Wiesbaden,  Unter  den  Eichen  1. 
zum  84.  Geburtstag 

am  28.  Januar  dem  Lehrer  i.  R  Rudolf  Meykc  aus 
Osterode.  Er  wohnt  in  Pion  Holstein,  Rodomstor- 
straße  50. 

zum  83.  Geburtstag 

am  21.  Januar  Adolf  Rohmann  aus  Rhein,  Kreis 
Lölzen,  vorher  Grabnik.  Er  wohnt  mit  seiner  Frau 
in  Hinunelplorten,  Kreis  Stade. 

am  30.  Januar  dem  Tischlermeister  August  Kolberg 
aus  Liebenau,  Kreis  Braunsberg.  Er  wohnt  in  (20a) 
Seelze,  Hannover,  Wehrburg  19. 

am  1.  Februar  dem  Landwirt  Franz  Hauff  aus 
Kl.-Bolken,  Kreis  Treuburg.  Er  wohnt  in  Ham¬ 
buhren  1  über  Celle.  Heidclager  5. 

dem  Rentner  Julius  Gortzitza  aus  Osterode,  Luden¬ 
dorffstraße  10.  Er  wohnt  bei  seiner  Tochter,  Frau 
Elisabeth  Stenke,  Gi. -Hesepe.  Emsland,  Kr.  Meppen. 

am  11.  Februar  Max  Zmodzin  aus  Tapiau,  Tannen¬ 
bergstraße  13.  Er  wohnt  in  Flensburg,  Adolf-McnzcI- 
Weg  26. 

am  12.  Februar  Frau  Wilheiinine  Grahl,  jetzt  in 
Flensburg,  Rote  Straße  24. 

am  17.  Februar  Frau  Elsbeth  Burow,  geb.  Schwaan, 
aus  Königsberg,  zuletzt  Danzig.  Sie  wohnt  mit  ihrem 
Ehemann  in  Nimberg  bei  Feucht,  Mitlelfrankcn. 

zum  82.  Geburtstag 

am  26.  Januar  dem  Gendarmerie-Waditmeistcr 
i.  R.  Gustav  Pazolt  aus  Ebenrode  (Stdlluponen).  Er 
wohnt  in  (23)  Heidberg,  früh.  RAD-Lager,  Bezirk 
Bremen. 

am  9.  Februar  dem  Oberförster  I.  R.  Richard  Wolk 
aus  Oslerode.  Er  wohnt  mit  seiner  Frau  in  der 
sowjetisch  besetzten  Zone.  Zu  erreichen  über  Herrn 
Frischke.  München  23,  Biedersleiner  Straße  7  0. 

am  12.  Februar  Landsmann  Otto  Hulpke  aus 
Heydekrug,  seil  1919  Besitzer  des  Gutes  Tautisdiken. 
Kreis  Pogegen.  Der  Jubilar,  der  schon  in  seiner 
engeren  Heimat  Ehrenämter  bekleidete,  konnte  auch 
nach  seiner  Vertreibung  nicht  müßig  sein.  Trotz 
seines  vorgeschrittenen  Alters  war  er  selbstlos  für 
den  landsmannsrhaltlichen  Gedanken  tätig.  Beson¬ 
dere  Verdienste  erwarb  er  sich  beiin  Ausbau  der 
Heimatorganisation.  Die  landsmannschaftliche  Gruppe 
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eins  hcimattrouoi  Ost-  und  Wcstpreußcn.  aus  dem 
Leben  des  alten  Vereins  und  gab  in  seinem  Vor¬ 
trag  viele  Anregungen,  den  Zusammenhalt  der  ln 
Hildesheim  wohnenden  Ost-  und  Westpreußen  zu 
vertiefen.  —  Am  6  Februar  wird  im  Gcorgcnparlc 
um  19  Uhr  ein  Kappenrest  stailtlndcn.  —  Für  den 
1.  Mürz  um  20  Uhr  ist  ln  der  Allen  Minute  die  Jah¬ 
reshauptversammlung  mit  der  Vorstandsncuwahl 
vorgesehen 

Seesen.  Die  Fastnachtsfeter  am  5.  Februar 
wird  als  ..Bunter  Abend''  nach  heimatlichen  Brau¬ 
chen  gestaltet  werden.  Heitere  Werke  ostpreu- 
ßiseher  Schriftsteller  werden  dargeboten  werden. 

Langelsheim.  Einen  fröhlichen  ,  Fastei- 
oawend"  wird  die  Kretsgruppc  Seesen  unter  Lei¬ 
tung  von  Schulrat  a.  D.  Papendiek  am  7.  Februar 
im  Hotel  ..Zur  Sonne"  veranstalten. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin: 

Dr.  Matthee.  Berlln-Charlottenburg,  Kaiser 
dämm  83.  .Haus  der  Ostdeutschen  Heimat*. 


In  Folge  5,  Ausgabe  vom  29.  Januar,  waren  in  dem 
dem  Ostpreußenblatt  zugesandten  Manuskript  des 
Terminkalenders  die  Trcfflokale  der  Kreise  Barten¬ 
stehl  und  Rastenburg  verwechselt.  Die  Landsleute 
werden  gebeten,  die  folgende  Richtigstellung  zur 
Kenntnis  zu  nehmen: 

13.  Februar.  18.00  Uhr:  Hciniatkrels  Bartenstein 

Kreistreffen  Neuwahl  des  Vorstandes,  anschl. 
Kostümfest,  verbunden  mit  einer  Verlosung. 
Lokal:  Veretnshaus  Heumann,  Berlin  N  65. 
Nordufer  15,  S-Bahn  Putlltzstr.,  Bus  A  16. 

13.  Februar.  16.00  Uhr:  Heimatkrets  Rastenburg 
Kreistreffen.  Lokal:  Schultheiß  am  Llctzensec, 
Bln.-Charlotlenburg,  Katscrdamm  109.  S-Bahn 
Wttzleben,  U-Bahn  Kaiserdamm. 


Vorsitzender  dei  Landesgruppe  Hamburg: 

Otto  Tintemann,  Geschäftsstelle  Hamburg  24, 
WallslraBe  29. 


1.  Vorsitzender:  Hans  Krzywlnskl.  Stuttgart- W. 

HasenbergstraBe  Nr.  43 

2.  Vorsitzender:  Dr.  Walter  Maschlanka,  Stuttgart- 

Fellbad).  Schmerstralle  Nr.  25 

Urach.  In  der  gut  besuchten  Monatsvcrsamm- 
lung.  die  kürzlich  Im  Bahnhotel  „Krämer“  abgehal¬ 
ten  wurde,  gedachte  Landsmann  Fritz  Schuttpclz 
der  Vertreibung  aus  der  Heimat  vor  zehn  Jahren 
und  der  vielen  Toten,  die  diese  schwere  Zeit  for¬ 
derte.  Die  Jugendgruppe  gab  mit  Hetmallledern 
der  Feierstunde  einen  eindrucksvollen  Rahmen.  — 
Die  ausgegebenen  Antragsformulare  sollen  bet  der 
nächsten  Versammlung  wieder  abgegeben  werden. 
Der  letzte  Termin  ist  der  28.  Februar.  —  Am  6.  Fe¬ 
bruar  wird  ln  der  Listhalte  eine  Großkundgebung 
der  Heimatverlriebenen  stattftndcn.  —  Am  12.  Fe¬ 
bruar  soll  ein  heiterer  Abend  veranstaltet  werden. 


Bezirksgruppenversammlungen 

Elbgcmctnricn:  Sonnabend,  den  5.  Februaj'.  20  Uhr, 
im  „Parkho'cl  Johannesburg“,  Blankenese,  Etb- 
chausec  366  (neben  Regina-Kino). 

Harburg-Wllbelmsburg:  Achtung:  Lokalwechscl! 

Nächste  Veranstaltung  am  12.  Februar,  um  20 
Uhr,  im  „Celler  Ilof“,  Harburg-Langenbek,, 
Winsener  Straße  (Haltestelle  Obus  43  Richtung] 
Fleestedt)  Faschingsveranstaltung.  Kein  Ko-I 
stümzwang,  fUl  Jugendliche  erwünscht,  sonst) 
Kappen.  —  Ab  März  1955  linden  dtc  Zusammen-] 
kiinfte  an  jedem  ersten  Sonnabend  im  „Geller: 
Hof  statt. 

Altona:  Sonnabend.  19.  Februar,  19.30  Uhr,  Im  Lokal. 
„Elbsthluchf,  Elbchausscc  139,  große  Fasching*-' 
Veranstaltung  mit  helleren  Programmeinlagcn 
und  vielen  Überraschungen.  Kostüme  er¬ 
wünscht.  aber  kein  Koslümzwang  Kappen  am 
Eingang  erhältlich  Landsleute  und  Gäste  atu 
allen  Hamburger  Bezirken  sind  herzlich  eln- 
gcladen.  Unkostcnbellrag  0,50  DM  für  Mitglie¬ 
der  des  Heimatbundes  (gegen  Vorlage  des  Mit¬ 
gliedsausweises).  1.—  DM  für  Nlchtmllgllodcr  und 
Gäste.  Zu  erreichen  mit  Straßenbahnlinien  6 
und  27. 

Eimsbüttel  Nord  und  Süd:  Sonnabend,  19.  Februar. 
19  Uhr,  Im  „Gesellschaftsbaus  Schäferkamp“. 
Kleiner  Schäferkamp  36,  Faschingsabend  mit 
Kostümen,  mindestens  Kappen  erwünscht 
Gäste  wie  immer  willkommen.  —  Ab  März  1955 
treffen  wir  uns  wieder  an  Jedem  zweiten  Sonn¬ 
abend  im  Monat 

Wandsbek:  Sonntag,  den  20.  Febr.,  19  Uhr.  In  der 
Gaststätte  „Lackemann“,  Wandsbek.  Hinterm 
Stern  4,  Jahrcsmltgliederversammlung  mit  an¬ 
schließendem  gemütlichen  Beisammensein  und 
Tanz,  zugleich  werden  die  Bilder  von  unserem 
Kappcnfesl  ausgestellt. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein-Westlalrn: 

Erich  Grimoni.  |22al  DOsseldorl  10.  Aro  Schein  14 

Essen-Helsengcn.  Am  6.  Februar  wird 
die  Beztrksgruppc  um  20  Uhr  ihre  Jahreshauptver¬ 
sammlung  im  Lokal  Dtcesen  abhaltcn.  Da  der 
Jahrcskasscnbcrlchl  und  die  Vorstandswahl  auf 
der  Tagesordnung  stehen,  Ist  es  für  alle  Mitglie¬ 
der  Pllicht,  zu  erscheinen. 

Leichlingen.  Am  Februar  wild  um  19.30 
Uhr  in  der  Gaststätte  BUker  (vormals  Lehncit). 
Büschethöfen  30,  ein  Karnevalsabcnd  veranstaltet 
werden.  Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

Schloß  Holte.  Kürzlich  fand  In  der  Gast¬ 
wirtschaft  Joachim  die  Jahreshauptversammlung 
stau.  Der  Vorstand  wurde  in  seiner  bisherigen 
Zusammensetzung  fast  unverändert  wledcrgewählt. 
Vorsitzender  ist  wiederum  Wilhelm  Junkuhn.  Stell¬ 
vertreter  Ernst  Perkuhn,  Hauptkassterer  Gerhard 
Gerkcns,  Schriftführer  Paul  Berg.  —  Die  nächste 
Monatsvcrsammlung  wird  am  5.  Februar,  um  20 
Uhr,  in  der  Gastwirtschaft  Joachim  stattflndcn. 

W  a  r  c  n  tl  o  r  f.  Am  8.  Februar  (nicht  am  Mitt¬ 
woch!)  werden  sich  die  Mitglieder  der  Frauen¬ 
gruppe  bei  der  Leiterin  der  Madchenabteitung  In 
der  Landwirtschaftsschulc.  Molkenstraße  (Eingang 
gegenüber  dem  Amtsgericht)  zu  einer  Besichtigung 
der  Schule  treffen.  Anschließend  wird  ein  Fltm- 
vortrag  übet  häusliche  Wohnkultur  gehalten  wer¬ 
den.  Es  wird  gebeten,  für  die  darauf  folgende 
Kaffeetafel  Gebäck  mltzubrtngcn. 


Kreisgruppen  Versammlungen 

Insterburg:  Sonnabend,  den  3.  Februar,  20  Uhr,  ln 
der  „Alstcrhalle“,  An  der  Alster  83. 

Königsberg:  Das  nächste  gesellige  Beisammensein 
der  Königsberger  finde!  am  Sonntag,  dem  II. 
Februar,  um  18  Uhr,  im  Restaurant  „Foldeck“ 
In  Form  eines  Kappenfestes  statt.  Überraschun¬ 
gen,  Verlosung  und  Tanz. 

Mcmclkrolse:  Am  Sonntag,  13.  Februar.  16  Uhr,  Im 
Lokal  „Frascati"  (Inh  Bündels).  Methfessclstr., 
Fastnachtstreffcn.  Ab  16  Uhr  Diskusston  Uber 
Tagcsfiagcit,  von  19  Uhr  Tanz  und  Humor. 
Freunde  und  Bekannte  bitte  clnzuladen. 

Gumbinnen:  Sonntag,  den  13.  Februar,  16  Uhr, 
Gaststätte  „Zum  Elch“.  Hamburg  21,  Mozart- 
stiaßc  27. 

Treuburg:  Sonnabend.  19.  Februar,  19  Uhr,  tm 
„Gesellschaftsbaus  Schälerkamp",  Kleiner  Schä¬ 
ferkamp  36,  Fasehlngsabencl  mit  Kostümen, 
mindestens  Kappen  erwünscht.  Gäste  wie  Im¬ 
mer  herzlich  willkommen.  —  Ab  März  1955  tref¬ 
fen  wir  uns  wieder  an  Jedem  zweiten  Sonn¬ 
abend  tm  Monat. 

Goidap:  Am  Sonnabend,  dem  5.  März,  findet  im 
-Feldcck.  Felds tr.  60,  ein  Kostümfest  statt. 

OJO,  Rezlrksgrttppe  Rissen:  Mittwoch,  9.  Februar, 
20  Uhr,  Schute  Wedelet  Landstr..  „Wanderfahrt 
durch  Schlesier.”.  —  Mittwoch.  16.  Februar,  20 
Uhr,  Schule  Wedeier  Landstraße,  „Jugend  und 
Gcnußglfte“.  2.  Nikotin. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Niedersachsen: 

Helmut  Gossing.  Hannover,  Anzeiger-Hochhaus 
Goserledc  5/6. 

Stellvertretender  Vorsitzender  H.  L  Loetlke 
Lüneburg,  GartenslraBe  51. 

Hannover.  Die  Insterburgcr  Hcimatgruppc 
In  Hannover  wird  am  12.  Februar,  um  19.30  Uhr,  in 
der  Schloßwende  am  Krtnlgsworthcr  Platz  ein 
Kappenfest  veranstalten.  —  Das  Kappenfest  der 
Landsmannschaft  wird  am  19.  Februar,  um  19.30 
Uhr,  tm  Döhrcncr  Maschpark  stattftnden. 

H  1 1  d  e  s  h  e  t  in  -  S  t  a  d  t.  In  der  gut  besuchten 
Monatsvcrsammlung  am  4.  Januar  erzählte  Profes¬ 
sor  König,  der  langjährige  Vorsitzende  des  Ver- 
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Fern  seiner  geliebten  ostprcußiächen  Heimat  verschied  am 
15.  Januar  1955  mein  lieber  Mann,  unser  treusorgender  Vater. 
Schwiegervater  und  Opi 

MQhlenbeslUer 

Hermann  von  Pokrzywnitzki 

au»  Malschöwen,  Kreis  Neidcnburg 
Im  gesegneten  Alter  von  8«  Jahren. 


In  tieter  Trauer 


Emilie  von  Pokrzywnitzkl,  geb.  Herrmann 
nebst  Kindern  und  Enkelkindern 


Hildesheim.  Am  Kuhangcr  39 


Am  8.  Februar  Jilhrt  steh  zum  zehntenmal  der  Todestag 
meines  lieben  Manne»,  unsere»  treusorgenden  Vater»  und 
lieben  Opa»,  des 

Erbhotbauern 


August  Ehlert 


geb.  8.  2.  1888 

Mühlhausen,  Kreis  Pr.-Holland 
der  bei  dem  Russeneinfall  sein  Leben  geopfert  hat. 

In  stillem  Gedenken 


Auruste  Ehlert,  geh.  Haese  | 
Familie  Konrad  Roalg 
Familie  Fritz  Ehlert 
Familie  Otto  Ehlert,  Ilten,  Han. 
Familie  Helmut  Ehlert 
Familie  Herbert  Ehlert 
Familie  Walter  Ehlert,  USA. 


Verden.  Aller 


»owj.  bes.  Zone 


Fern  »einer  geliebten  ostpreußischen  Heimat  verstarb  am 
9.  Januar  1933  nach  kurzer  Krankheit  unser  lieber  guter 
Vater,  Schwiegervater  und  Großvater 

Landwirt 


August  Krause 


früher  Kumkeim,  Kreis  Pr.-Eylau.  Ostpr. 
Gleichzeitig  gedenken  wir  in  Liebe  seiner  Freu,  unserer 
lieben  unvergeßlichen  Mutter,  Schwiegermutter  und  Groß¬ 
mutter,  Frau 

Wilhelmine  Krause 

geb.  Zimmermann 

die  im  Jahre  1943  ln  Pr.-Eylau,  Ostpr..  an  Hungertyphus 
gestorben  lat. 

Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Hanna  Ttcdtke,  geb.  Krause 

Pr.-Eylau,  Ostpr,,  Quergasse  4 

Jetzt  Bad  Homburg  v.  d.  H  ,  Haingasse  21 


Zum  Gedenken 

Für  unsere  lieben  Eltern 

Landjägermeister  I.  R. 

Gustav  Martins 
Berta  Mertins 

geb.  Szamelt 

aus  Könlgsberg/Pr.-Juditten 

uns  entrissen  durch  grausame  Kriegseinwirkung  im  Februar 
1945  in  der  Heimat. 

ln  Treue  und  Dankbarkeit 

Margarete  Kahnt,  geb.  Mertins.  nebst  Familie 
Dtlsseldorf-Oberkassel.  Carmenstraße  5 
Anna  Maria  Bartlick,  geb.  Mertins 

früher  Königsberg  Pr..  Kanzlerstraße  2 
Jetzt  Osnabrück,  Richard-Wagner-SlraUe  89 
Charlotte  Mertins 

früher  Königsberg  Pr.,  Judlttcr  Allee  41 
Jetzt  Berlin-Charlottenburg,  Schloßstraße  65 
Gustav  Mertins  nebst  Familie 
Osnabrück.  Martinistraße  67  a 
Otto  Mertins  nebst  Familie 

Bcrlln-Wllmersdorf.  Landauer  Straße  9 
Hans  Mertins  nebst  Familie 
Osnabrück.  Schloßstraße  63 

Berlin,  Düsseldorf.  Osnabrück.  Im  Februar  1955 


ln  Liebe  gedenken  wir  unserer  von  zehn  Jahren  verstorbenen 
Eltern  und  Großeltern 


Hermann  Behrend 


Meisterfelde 


Helene  Behrend,  geb.  Poertchke 

Meisterfelde 

Großmutter 

Emma  Platzeck,  geb.  Szymanzig 

Godocken 

Urgroßmutter 

Auguste  Poerschke,  geb.  Kussin 

Melsterfclde 

Auf  der  Flucht  aus  unserer  lieben,  ostpreußischen  Heimat 
schieden  sie  auf  tragische  Weise  von  uns. 

Wir  gedenken  auch  unserer  1946  ln  der  Heimat  verstorbenen 
lieben  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Olga  Hollstein,  geb.  Platzeck 

und  ihres  Mannes 

Gutsbesitzer 


Walter  Hollstein 


Kndppclsdorf.  Königsberg  CPrt  Land 

Hungertod  war  ihr  bitteres  Ende. 

In  stiller  Trauer 

Fritz  Platzeck  und  Frau  Eva,  geb.  Behrend 
Claus-Dieter  und  Hans-Joachim  Platzeck 

früher  Godocken  und  Meisterfclde 
Dr.  Claus  Behrend,  Schlppcnbell 

Jetzt  Helmstedt-Land  I 
Kipp  I  Alta  in  Kanada.  Im  Februar  1955 


Wir  gedenken  meiner  Eltern  und  Geschwister,  die  seit  der 
Flucht  aus  der  Heimat  verschollen  sind 


Johann  Stättefeld 
Helene  Stättefeld 
Arno  Stättefeld 
Else  Stättefeld 


Sie  alle  haben  lm  Osten  ein  unbekanntes  und  einsames  Ende 

gefunden. 

Helmut  Stättefeld 

Berta  Stättefeld,  geb,  Jelowlk 

Karin  Klaffke 

Groß-Kessel,  Jobannisburg-Land 
Jetzt  Plnncberg/Hamburg 
Ludwig-Mcyer-Straße  16 


3.  2.  1945  3.  2.  1953 

Zur  Wiederkehr  des  schweren  Schicksalstages 
meinen  Lieben  zum  Gedächtnis 
Nach  Rückkehr  aus  der  Gefangenschaft  erhielt  Ich  seiner  Zelt 
die  furchtbare  Gewißheit,  daß  meine  liebe  gute  Frau 

Trude  HUttemann 

geb.  Buchbolz 

32  Jahre 

mein  braver  Sohn 

Claus-Werner  Hüttemann 

5  Jahre 

mein  braves  Töchterchen 

Gisela  Hüttemann 

IV«  Jahr 

und  meine  Tochter 

Hannelore  Hüttemann 

3  Tage  alt,  die  Ich  nicht  mehr  sehen  durfte 
bei  den  kriegerischen  Ereignissen  ln  Bartenstein,  Ostpreußen, 
am  3.  Februar  1945  Ihr  Leben  lassen  mußten. 

Am  gleichen  Tage  griff  das  Schicksal  weiter  und  nahm  mir 
auch  meine  Schwiegereltern 

Adolf  Buchholz 

und 

Rosalie  Buchholz 

geb.  Bleise,  aus  Bartenstein 
meinen  Schwager  und  meine  Schwägerin  mit  Sohn 

Robert  Ulrich 
Elisabeth  Ulrich 

geb.  Buchbolz,  und 

Wölfehen  Ulrich 

aus  Tilsit 

sowie  meinen  Schwager  und  meine  Schwägerin 

Hans  Buchholz 

und 

Hedwig  Buchholz 

aus  Königsberg 

<  .  ..  Vergessen  kann  ich  Euch  niel 

In  stillem  Gedenken 

Egon  Hüttemann 

Lötzen,  Ostpr.,  Danziger  Straße  14 
Jetzt  Moers,  Ndrh..  Lesslngstraße  2 


Von  Ihrer  schweren  Krankheit,  die  unsere  treue  Entschlafene 
gottergeben  erduldete,  eilöste  der  Tod  meine  treue,  fiir- 
sorgende  Frau,  unsere  liebe,  herzensgute  Mutter.  Tochter. 
Schwester,  Tante  und  Schwägerin,  die  einst  so  lebensfrohe 
und  hilfsbereite  Nichte  und  Kusine 

Liesbeth  Poppeck 

geb.  Poppke 

früher  Erbhof  Berglindcn  b.  Groß-Kröstcn 
Kreis  Lötzen,  Ostpr. 

Im  52.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 


Wilhelm  Poppcck 

Sigrid  und  Karin 

Lina  Poppke,  geb.  Schwarz 

Ruth  Köpp,  geb.  Poppke 

Karin  und  Edda  Köpp 

Artur  und  Emma  Bartlick,  geb.  Poppeck 


Neumünater,  den  25.  Januar  1955 

Luisenstraße  28  IL 


Meine  liebe  Mutti,  Frau 


Friedei  Elsner 


geb.  Scbadcwlnkel 

aus  Allenburg,  Ostpr. 

Ist  am  17.  Januar  1953  für  Immer  von  mir  gegangen. 


Rita  Segatz,  geb.  Elsner 


Kelkhelm/Ts..  Wiesenstraße  43 


Am  27.  Januar  1955  Ist  unsere  gute  Mutter,  unsere  treue  Tata 


Marie  Poneleit 


lm  Alter  von  75  Jahren  gestorben. 


Srhtcrnlng 

Dethleffsen 

Flensburg.  Marienhölzungsweg  93 

Die  Beerdigung  fand  am  Montag,  dem  31.  Januar  1955,  um 
12.45  Uhr  ln  Flensburg  am  Friedenshügel  statt. 


Ein  tragischer  Tod  endete  vor  zehn  Jahren  das  blühende 
hoffnungsvolle  Leben  meines  einzigen  unvergeßlichen  Kindes 

Ilse  Ankermann 

Schülerin  des  Körte-Oberlyzeuins 
geb.  15.  9.  1926.  Rest.  4.  2.  1945 

In  Liebe  und  stillem  Gedenken 

Ihre  einsame  Mutter 

Margarete  Ankermann,  geb.  Pusch 

Königsberg  Pr.,  Lönsstraße  12  a 
Jetzt  Arolsen.  Große  Allee  12 


In  stiller  Trauer  geben  wir  den  Tod  unserer  fürsorglichen 
und  selbstlosen  Ehelrau  und  Mutter 

Johanna  Christukat 

geb.  Abramowtkl 

früher  Herzogshöhe,  Kreis  Treuburg 


Sie  starb  am  15.  Januar  1955  lm  Alter  von  74  Jahren  ln  Lind- 
lar,  Bez.  Köln. 

Wir  gedenken  ihrer  ln  Liebe  und  Dankbarkeit. 

Wilhelm  Christukat,  Lindlar,  Auf  dem  Korb  14 
Bruno  Christukat,  Linde,  Bez.  Köln 
Fritz  Walendy  und  Frau  Edith,  geb.  Christukat 
mit  Sohn  Erhard 

Prisser,  Dannenberg,  Elbe 
WUly  Christukat  und  Frau  Ilse,  geb.  Karrasch 
Schleswig.  Lange  Straße  27 
Hubert  Christukat  und  Frau  Emmi,  geb.  Cresa 
Prisser.  Dannenberg.  Elbe 


Am  19.  Januar  1955  entschlief  sanft,  nach  kurzer  Krankheit, 
unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Oma.  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante 

Margarete  Guttmann 

geb.  Meyer 

früher  Gut  Kagenau,  Kreis  Pr.-Holland 
lm  Aller  .von  57  Jahren. 

In  stiller  Trauer  * 

Gerhard  Guttmann 
Edith  Koberstein,  geb.  Guttmann 
Anneliese  Guttmann,  geb.  Marquardt 
Edmund  Koberstein 
Enkelkinder  und  Verwandte 

Roscnthal,  Kreis  Peine 


Nach  langem  schwerem,  ln  Geduld  ertragenem  Leiden  ver¬ 
starb  am  25.  Januar  1955,  fern  von  Ihrer  lieben  ostpreußi¬ 
schen  Heimat,  lm  Diakonissen-Krankentiaus  ln  Mannheim 
meine  Hebe  Frau,  mein  liebes  Muttchen,  Schwester.  Schwä¬ 
gerin  und  Tante,  Frau 

Friederike  Urban 

geb.  Kutz 

kurz  vor  Vollendung  ihres  77.  Geburtstages. 


In  stiller  Trauer 


Fritz  Urban 
Georg  Urban 


früher  Lyck,  Ostpr.,  Yorckstraße  20  b 

Jetzt  Mannheim,  Wcylstraße  22.  den  25.  Januar  1955 

Die  Feuerbestattung  fand  am  28.  Januar  1955,  Ihrem  Geburts¬ 
tage,  lm  Hauptfriedhof  Mannheim  statt. 


Heute  früh  nahm  Gott  meine  Hebe  Frau,  unsere  gute  Mutti, 
Tochter,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Maria  Grunenberg 

geb.  llocnig 

Im  Alter  von  51  Jahren  nach  langer  schwerer  Krankheit, 
wohlversehen  mit  den  Gnadenmitteln  unserer  hl.  Kirche,  zu 
sich  ln  die  ewige  Heimat, 
lm  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Jos.  Grunenberg  und  Kinder 

Carl  shof-Wormdl  1 1 

Jetzt  Gottesgabc  (Lütjenburg.  Ostholstein) 
den  26.  Januar  1955 


„Ich  weiß,  daß  mein  Erlöser  lebt“ 

Nach  einem  reich  gesegneten  Leben  ging  am  18.  Januar  1955 
in  stillem  Frieden  heim  unsere  innlggcliebtc  Mutter.  Groß¬ 
mutter  und  Urgroßmutter,  Frau 

Magdalene  Friedrich 

geb,  Wandko 

Witwe  des  Pfarrers  Dr.  phll.  Paul  Friedrich  aus  Wllluhncn 

Es  war  ihr  noch  vergönnt,  vor  neun  Tagen  das  seltene  Fest 
des  101.  Geburtstages  zu  begehen  und  sich  voller  Dankbarkeit 
an  den  vielen  Segenswünschen  und  Beweisen  herzlicher 
Verehrung  zu  erfreuen. 

ln  stiller  Trauer 

und  tiefer  Dankbarkeit  und  Verehrung 

Ella  Grabowski,  geb.  Friedrich,  Göttingen 
Anna  Friedrich 

Werner  Werwath  und  Frau  Marlha,  geb.  Friedrich 
acht  Enkel  und  eil  Urenkel 

Roßweln.  lm  Januar  1955 
Mühlstraße  19 


3-  Februar  1955  Seile  20 


Das  OstpreußenblaU 


Jahrgang  6  /  Folge  0 


Ed d esse,  den  26.  Januar  1955 
Kr.  Peine 

Heute  nacht  verschied  still  nach  schwerem  Leiden  lm  voll¬ 
endeten  81.  Lebensjahre  mein  lieber  Mann,  unser  lieber  Va¬ 
ter  und  Großvater 

Fritz  Schneider 

Landwirt  aus  Cr.-Wannagupchen.  Ostpr. 

Nie  an  der  Rückkehr  ln  die  Heimat  zweifelnd,  sehnte  er  sich 
mit  allen  Fasern  seines  Herzens  nach  der  väterlichen  Scholle 
gemäß  seines  Wahlspruches 

NIHIL  MELIUS.  NIHIL  DIGNIUS 
HOMINIS  LIBERI.  NISI  AGRICULTURA 
Weiterhin  zog  es  ihn  nach  dem  schönen  Trakehncn.  das  Ihm 
viel  Lebensfreude  «ab.  und  nicht  zuletzt  nach  der  stillen 
Ruhestätte  seiner  lieben  Eltern. 

In  stiller  Trauer  und  Demut 
lm  Namen  aller  Verwandten 

Marie  Schneider,  gcb.  Kbhardt 
Ernst-Friedrich  Schneider  und  Frau  Waltraud 
«eb.  Pape 
Dorothea  Schneider 
Hildegard  Schneider 
Enkelin  Angelika-Dorothea 

Die  Beisetzung  fand  am  Sonnabend,  dem  29.  Januar  1955.  ln 
Eddcssc  statt. 


Nach  zehnjährigem  Hoffen  auf  ein  Wiedersehen  erreichte 
midi  jetzt  die  schmerzliche  Nachricht,  daß  mein  lieber  und 
unvergeßlicher  Mann,  unser  guter  Bruder.  Schwager  und 
Onkel,  der 

Polizeimeister 

Emil  Rimkus 

am  9.  April  1945  bei  der  Verteidigung  von  Königsberg  lm 
Alter  von  51  Jahren  gefallen  ist. 

ln  tiefer  Trauer  lm  Namen  aller  Angehörigen 

Frau  Charlotte  Rimkus.  geb.  Schröder 
Königsberg.  Samlandweg  7 
Jetzt  Berlln-Lichtenrade 
KonigstetnMr.  11 


ln  Liebe  und  Wehmut  gedenken  wir  unseres  guten  und 
sonnigen  Jungen,  meines  lieben  Bruders 

Uff*.  (O.  B.) 

Günter  Wurst 

geb.  6  10.  1926 

gefallen  im  Februar  1945  an  der  Weichsel 

Wilhelm  Wurst  und  Frau 
Lotte,  geb.  Weller 
Brigitte  Wurst 

Sußiuck.  Kreis  Rastenburg 
Jetzt  Ncuringc  (Iber  Ncuenhaus 


Am  18.  Januar  1955  entschlief  plötzlich  nach  langer  schwerer 
Krankheit  mein  lieber  Mann  und  guter  Lebenskamerad,  unser 
lieber  Vater,  Schwiegervater,  Bruder,  Schwager  Jnd  Onkel 

Polizei-Sekretär 

Fritz  Kropat 

im  63.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Minna  Kropat.  geb.  Podßus 
Dagmar  Kropat 
Vrrona  Preuss,  geb.  Kropat 
Heinz  Preuss 

Tilsit.  SUftstraßc  11c 

jetzt  Pinneberg,  Holstein.  Richard-Köhn-Straße  51 


Wir  gedenken  am  zehnten  Todestage  meines  lieben,  unver¬ 
geßlichen  Mannes,  unseres  herzensguten  Vaters.  Schwieger¬ 
vaters,  Bruders,  Schwagers  und  Onkels 

Gustav  Garbe 

Reg.-Obcrlnspcklor 

geboren  am  16.  Juni  1889 

gefallen  am  1.  Februar  1943  beim  Volkssturm  vor 
Königsberg  Pr. 

ln  Liebe  und  innigem  Gedenken 

Emma  Garbe,  geb.  Born 

Pinneber«.  Holstein.  Hans-Böckler-Hof  10 
Heinz  Garbe 

Marga  Garbe,  geb.  Hasenpusch 

Stuttgart-Feucrbach,  Oswald-Hesse-Straße  69 
und  alle  Anverwandten 

früher  Königsberg  Pr..  Hardenbergstraße  30 


Uns  erreichte  Jetzt  erst  die  Nachricht,  daß  mein  geliebter 
ältester  Sohn,  unser  lieber  Bruder 

Hans-Jürgen  Hagen 

Leutnant  lm  Inf.-Rcgt.  22 

vor  zehn  Jahren  am  8.  Februar  1945  an  den  Folgen  seiner 
schweren  Verwundung  lm  Lazarett  der  Einheit.  FPNr.  35  307, 
in  Königsberg  gestorben  Ist. 

Hildegard  llagcn,  geb.  von  Schroedcr 

AI brecht  Hagen 
Gerhild  llagen 

Forsthaus  Tzullklnnen.  Kreis  Gumbinnen 
Jetzt  Lehrte,  den  26.  Januar  1955 
Köthcnwaldstr.  127 


In  großer  Dankbarkeit.  Liebe  und  Verehrung  gedenken  wir 
heute  meines  treuen  Lebensgefährten,  unseres  unvergeßlichen 
Vaters 


Friedrich  Seeliger 


Am  6.  Januar  1955  Ist  lern  seiner  ostpreullisehen  Heimat  nach 
langer  schwerer  Krankheit  mein  Heber  Mann,  unser  guter 
trpusnruender  Vater.  Schwiegervater.  Großvater.  Schwager 


Oberregierungs-  und  Oberbaurat 
an  der  Regierung  zu  Allenstein,  Ostpr. 


Reichsbahnsekrctär  a.  D. 


der  uns  vor  zehn  Jahren,  allzufrüh,  genommen  wurde. 

Wir  haben  es  gelernt,  uns  In  Gottes  heiligem  Willen  zu 
fügen.  Johannes  11.  25  und  26. 

Ferner  gedenken  wir  meiner  geliebten  Söhne,  unserer  lieben 
Brüder 

Heinz-Herbert  Lackner 

cand.  Jur. 

Joachim-Friedrich  Seeliger 

Hauptmann 

die  seit  1944  vermißt  sind. 


Hermann  Smoktun 

früher  Lotzen,  Bahnhofstraße  4 
lm  Alter  von  84  Jahren  von  uns  gegangen. 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Ida  Smoktun,  geb.  Walloch 

Bad  Gandersheim.  Harz 
Ludolfstr.  1 


Paula  Seeliger,  verw.  Lackner.  geb.  Andrescn 
Annemarie  Barcherl,  geb.  Seeliger 
Emmi  Baller,  geb.  Seeliger 

Hamburg  39.  Heldberg  63.  den  23.  Januar  1953 


In  den  Abendstunden  des  12.  Januar  1955  schloß  nach  schwerer 
Krankheit  für  Immer  seine  Augen  mein  geliebter  Mann, 
unser  herzensguter  Vater  und  Schwiegervater 

Carl  Berg 

Bundesbahnobersekretär  a.  D. 

lm  Alter  von  67  Jahren, 
ln  tiefer  Trauer 

Martha  Berg.  geb.  Stach 

Margarete  Berg 

Dr.  med.  Gerhard  Berg 

und  Frau  Angela,  geb.  Kainmcnch 

Königsberg  Pr..  Hauptbahnhof 
Jetzt  Uelzen.  Han.,  St.  Vitistraßc  15 


Zum  zehnjährigen  Gedenken 

In  Inniger  Liebe  gedenken  wir  unseres  unvergeßlichen  ein¬ 
zigen  Sohnes  und  Bruders 

Willy  Schneidereit 

Fahncnjunkcr-Unterolflzier 
geb.  28.  7.  1926.  gef.  1.  2.  1945 
Er  ruht  auf  dem  Dorffriedhof  in  Vcrtestolne.  Ungarn. 

Er  folgte  seinem  lieben  Vater 

Wilhelm  Schneidereit 

Verwalt. -Direktor 

der  am  19.  9.  1943  vor  Knyczyn  Btalyslok  tödlich  verunglückte, 
ln  stiller  neicr  Trauer 

Uertrudc  Schneiderei!,  geb.  Maslo 
Dorothea  Weidner,  geb.  Sch.reldercit 
und  alle  Verwandten 

Rastenburg.  Bankmanslraße  1 

Jetzt  Unna.  Westf..  Frltz-Huscmann-Straße  25 


Zehn  Jahre  aut  eine  Klärung  seines  Schicksals  wartend,  ge¬ 
denken  wir  In  großer  Liebe  unseres  einzigen  Sohnes  und 
Bruders,  des 

Landwirts 

Fritz  Wiecherl 

gCb.  19.  5.  1924 

Unterscharführer  i.  SS-Lclbstandarte  A.  H. 

Schicksal  und  Pflicht  riefen  ihn  zur  Verteidigung  seiner 
engeren  Heimat.  In  den  ictzten  Abwehrkämpfen  lm  Febr.  45. 
zwischen  Braunsberg  und  Frauenburg  schwer  verwundet,  hat 
er  sein  Junges  Leben,  treu  seinem  Fahneneid  für  Volk  und 
Vaterland,  gelassen.  Er  bleibt  uns  stets  unvergessen! 

Familie  Willy  Wiechert 

Leopoldstal.  Lippe 

früher  Bladiau.  Kreis  Heiligenbeil 


/um  Gedenken 

Die  Scheldestundc  schlug  zu  früh, 
doch  Gott  der  Herr  bestimmte  sie. 

Am  3ü.  Januar  waren  es  elf  Jahre  her,  seit  mein  geliebter 
Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater.  Opa  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 

Otto  Felter 

bet  Lampasch  gefallen  Ist. 

Schmerzerfüllt  und  ln  Liebe  gedenken  seiner 

Frau  Anna  Feiler  und  Kinder 

früher  Ranlau  bei  Ncukuhrcn 
Jetzt  Essen-Kray.  Eckenbergstraße  47 


Am  13.  August  1945  verstarb  ln  ücr  Internierung  In  Nemmers- 
dorf,  Gumbinnen,  mein  lieber  Mann  und  Vater 

Oberkellner 

Kurt  Meyer 

Bürger  von  Grliidclwald,  Bern 
lm  Alter  von  45  Jahren. 

In  stillem  Gedenken 

Irene  Meyer,  geb.  Segler 
Irüher  Königsberg  Pr..  Schönstraße  17 
jetzt  Stuttgart-Wcll  lm  Dort,  Well-tm-Dorfcr  Straße  272 


Am  12.  Januar  1955  verstarb  nach  einem  langen  schweren, 
mit  großer  Geduld  getragenen  Leiden  mein  lieber  Mann, 
unser  guter  Vater.  Schwiegervater  und  Opa 

Karl  Grochowski 

früher  Mostolten.  Kreis  Lyck 
lm  Alter  von  76  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Wwe.  Auguste  Grochowski.  Lensahn.  Ostholstein 
Diakonisse  Elfriede  Grochowski,  Benneckenstcln.  Harz 
Familie  Paol  Grochowski,  Lensahn.  Ostholst. 

Familie  Gertrud  Slawskl.  Bad  Oldesloe 
Familie  Julius  BandiUa,  Frieshelm.  Bez.  Köln 
Familie  Erich  Haase.  Eggese  über  Bremen 
Familie  Fritz  Schmittal,  Lensahn.  Ostholst. 

Lensahn.  Ostholstein.  Stettiner  Straße  15.  im  Januar  1955 


Am  16.  Januar  1953  entschliet  plötzlich,  nach  längerem  Leiden, 
mein  lieber  Mann  und  treuer  Lebenskamerad,  unser  guter 
treusorgender  Vater,  Bruder.  Schwager  und  Onkel,  der 

Stadtoberrentmeister  a.  D. 

Hans  Neubacher 

Gumbinnen 

kurz  vor  Vollendung  seines  67.  Lebensjahres. 

Bis  zum  letzten  Atemzuge  galt  seine  Liebe  und  Treue  der 
Heimat  und  unerschütterlich  war  sein  Glaube  an  seine  Rück¬ 
kehr.  Nun  ist  er  in  die  ewige  Heimat  clngegangen. 

Er  ruhe  In  Frieden! 

lm  Namen  aller  Anverwandten 

Berta  Neubacher,  geb.  Mann 
Klaus  und  Uans-Jürgch 

Iserlohn.  Im  Januar  1955 
Baarstr.  32 


Nach  Gottes  RatschluU  wurde  mein  lieber  Mann,  unser  lie¬ 
ber  Vater  und  Großvater 

Kaufmann 

Josef  Pladek 

am  18.  Januar  1955  lm  Alter  von  71  Jahren  ln  die  himmlische 
Heimat  abberufen. 

Es  trauern  um  Ihn 

Johanna  Pladek.  geb.  Pieper 

Hedwig  Eckert,  geb.  Pladek 

und  die  Enkel  Alexander-Joachim 

und  Sigismund.  Gilserberg  über  Treysa 

Königsberg,  Oberiaak 

Jetzt  Berlin-Friedenau,  Hauptstraße  66 


/.um  Gedächtnis 

Am  30.  Januar  1955  jahrte  sich  zum  zchntcnmal  der  Tag.  da 
unser  lieber  treusorgender  Vater,  der 

ObcrzollsekrcUir  1,  R. 

August  Salowsky 

geb.  5.  9.  1866 

ln  Poesgetten.  Kreis  Memel 

auf  der  Flucht  in  Berlin  seine  Augen  für  Immer  schloß. 
Vor  ihm  starb  ln  russischer  Kriegsgefangenschaft  in  Balta 
am  Schwarzen  Meer  im  Oktober  1944  auch  unser  innig- 
gcllebtcr  einziger  Brurler 

Dr.  med.  Heinz  Salowsky 

prakt.  Arzt  ln  der  sowj.  bcs.  Zone 
geb.  8.  12.  1906  ln  Johanntsburg.  Ostpr. 

In  Trauer  und  stillem  Gedenken 

Im  Namen  der  Hinterbliebenen 
Erna  Salowsky 

Wormdltt.  Ostpr 

Jetzt  Bad  Kreuznach.  Salinenstraßc  4 


Am  10.  Februar  1955  Jährt  sich  zum  zehntcmnal  dor  Tag,  an 
welchem  uns  mein  geliebter  Mann,  unser  treusorgender  Vater. 
Schwiegervater  und  Großvater,  der 

Obcrstcucrsekrctar 

Heinrich  Schmidt 

durch  Verschleppung  entrissen  und  einem  unbekannten 
Schicksal  ausgelietcrt  wurde. 

Anna  Schmidt,  geb.  Christmann 
nebst  Kindern  und  Angehörigen 
Preußlsdi-Eylau,  Ostpr.,  Königsberger  Straße  50 
Jetzt  Kerzenhelm.  Pfalz 


